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Schweiz. Uolksbank 
Êinbezabltes Kapital und 

Reserven am 30. Juni mit 

fr. $5,000,000— 
welcbeaenßlaubigernderBank 
alz Sicherheit dienen. ~ * l 

, 
69,000 Mitglieder 

freiburg: «ygr 
= = Agenturen im Kanton: = 
Boll, Dorndidier, Cbatel-St-Denis, sßurten, Tßourct, Rcmund, Stäffis, Uillargiroud. 

öeldvorscbüsse gegen (Uecbsel und in laufender Rechnung, versichert durch Bürg
schaft, Wertpapiere oder Hypothek. 

Annahme von verzinslichen Geldern auf Depositenhefte (Anlagen von 50 Rp. an), 
in Konto-Horrent und gegen unsere Obligationen mit fialbjabrescoupons. 

Inkasso uon Wechseln, Coupons und rückzahlbaren Citeln. 
Anweisungen und Kreditbriefe auf die fiauptplätze aller Cänder. 
Aufbewahrung von Wertsachen und titeln, ) Spezialreglement 
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer. J zur Verfügung. 
Besorgung von Börsenaufträgen an den schweizerischen und ausländischen Börsen 
Kauf und verkauf von Wertschriften, fremden Banknoten und Geldsorten. 
Vermögensverwaltungen — Kapitalanlagen. 

Uorteilbafte Bedingungen « Kulante Bedienung 
Deue Mitglieder werden stetsfort aufgenommen; auf Wunsch werden Statuten und Geschäftsbericht 

zugesandt, wie wir auch zu weiterer Auskunft gerne bereit sind. 

Die Schweizerische ÜOlkSftank bat Niederlassungen in flltstetten, Basel, Bern, Delsberg, Dielikon, 
Jreitwrg, 3t. Ballen, Bens, St. Immer, Lausanne, Montreux, Münster, Pruntrut, Saignelégier, übalwil, 

Cramelan, Cauannes, Uster, lüetzikon, lüintertbur, Zürich. 



Wir gewähren: Gelovorschüsse gegen Wechsel: Aredite in laufender Rechnung 
gegen Vürgschaft, tzypotheken, Lebensverstcherung3p«licen oder andere tverttitel. Vau-
krebite auf in Erstellung begriffene Gebäude. Ungedeckte Arebite an Gemeinden, Korporationen 
und im Handelsregister eingetragene Gesellschaften. 

lvir kaufen und verkaufen fremde Vanknoten und Gelbf«rten; wir besorgen ver-
mögensverwaltungen; Aufbewahrung v«n Nlertfachen und Titeln. 

wir nehmen jederzeit Gelder entgegen mit folgenden Zinsvergütungen: I n A«nt«-A«rrent 
à 5'/2 bis H 7« %; je nach Betrag und Dauer der Anlage; gegen 4,7* % Gbligationen auf feste 
Zeit mit Coupons; für Ginlagen auf Svarhefte à 4/A% (Einlagen von 50 Kappen an); 
für Einlagen auf Devssitenbüchlein à 472 %, gemäß speziellem Reglement. 

(Einzahlungen können kostenfrei auf unserem Postcheckkonto Nr. II a {{^ gemacht werden. 
Unsere Kvarbüchsen werden jedermann kostenlos verabfolgt, der bereits ein Spartest 

besitzt mit Atindesteinlage von 3 Fr., oder ein solches erwirbt. 

günstige Bedingungen! « * Kulante und prompte Bedienung! 
Kvarbelte. Gbeckbefte. Ilonta«2la«r2«^<,ü<>f,lein gratis. 

Auskunft erteilt l ${c D i r e k t t O N . 
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(Januar) 31 Cage 

Die Kapelle des DI. JInton in Jcschel. 
Da die' neue Pfarrkirche aus dem Wiler eine Viertelstunde vom alten 

Dorf entfernt ist, wird in der mitten im Dörfchen gelegenen Kapelle 
öfters die hl, Messe gelesen und ständig das Allerheiligste aufbewahrt. 
Chor und Schiff sind durch ein hölzernes Gitter von einander getrennt, 
das leider den Blick auf den Altar beeinträchtigt. Der Ultar gehört 
zu den bessern seiner Art. Er zeichnet sich aus durch das schöne Eben-
maß im ganzen Aufbau, durch reiche Schnitzereien, besonders das Ranken-
werk, in dem Engelchen wie im Reigen' sich um die gewundenen Säulen 
schwingen, und durch die kunstvollen Slawen des Hauptpatrons der 
Kapelle, des hl. Einsiedlers Anton, und der im Wallis viel verehrten 
Heiligen: Theodul, Nikolaus, Katharina und Barbara. 

Notizen: 

®: 

1.3). 
2.M. 
3.®. 
4.9s. 
5. S . 

6. S. 
?. M. 
8.®. 
9. M. 

10.®. 
i i . F. 
12. S . 

3. 

13. S. 
14. M. 
15.®. 
16. M. 
1?. ®. 
18. F. 
19. S . 

Sonntag nach Weihnachten, 
E». Rückkehr von Aeghpten, 

L,»A, 8 Uhr 30 
S,°U, 4 Uhr 45. 

Neujahr. Beschn. Christi. Odilo £ * 
Name Jesus. Matarius V 
Genoveva, Igfr. Daniel i? 
Titus. Bischof 5, mi»,i2u. &». #> 
Telesphor. Papst. Simeon Er<5 
Dreilönig, L,°A, 8 Uhr 19, 
ZV, Nie 3 Weisen«, d. Morgenland« E,»U. 4 Uhr 58. 

Hl. Dreitänige, Ersch.d. Herrn rt 
Luzian. M. Valentin. Bek. C*k 
Severin, Abt. Erhard, V. lM 
Julian, M. Marzellin C*£ 
Agatho. P. Wilhelm, B. J* 
Hygin, P. Theodos.A. 13-ab-"«• J£ 
Ernst, A. Artad, M, «• arc. D ^ 
1. Sonntag nach Dreikönig, S.-A, 8 Uhr 17, 
!lv, Der ILillhr, Jesus im Tempel. S,-U, 5 Uhr 7. 

20. S . 
21. M. 
22.®. 
23. M. 
24.®. 
25. F. 
26. S . 

27.®. 
28. M. 
29.®. 
30. M. 
31.®. 

Gottfried, B. Veronika «H 
Hilar, B. Felix u. Nola Jh 
Paul . Eins. MauruZ. A. Jh 
Marzell. V. u. M . 
Anton der Einsiedler 
Pr is l l l . Petri Stuhlf. zu Nom ^ ^ 
Gregor, P . M a r i u s M . nachm. 

3U. E. ï 

3. Sonntag nach Dreilönig, 
6t). Hochzeit zu Kann. 

3«# 
L.-U. 8 Uhr 12 
S..U. 5 Uhr 1? 

Fest», hl. Familie. Sebllstilln.M./ff^ 
Agnes, I .Me inrad.Ä. ^ 
Vinzenz u. Anastas. M . tt 
Mar ia Vermahlung. Naymund j± 
Ie l iz ian. Timotheus, B. M 
Pauls Belehrung >GZ' 
Paula. Polnkarp. V. u. M . »fej 
Seutullgefima S.-A. 8 Uhr 04 
EU. Die Arbeiter im Weinberge. S,»U, 5 Uhr 22 

Ioh.Chryfostomus.Kl. V.M M ^ 
Jakob. E. Karl d. Gr. 2 7 . ™ ^ ^ 
Franz v. Sales, B. n. Genf £gj 
Martina. I . Felix, P. . tfj 
Peter v. Nola. Ludowika & 

patronZfest: 
Am 17. in St, Antoni. 

»ooHähriger Aalender: 
Das Jahr 1918 beginnt 

mit trockenem Wetter. I n 
der Z.Woche wird es ge« 
linde. Vom 12. an ist es 
schön und beständig, bis der 
Jänner aus dem Lande 
zieht. 

Vauernregel: 
Neujahrsnacht still und 

klar, deutet auf ein gutes 
Jahr. Viel Regen — lein 
Segen. Morgenröte im 
Januar, deutet auf viele 
Gewitter im Sommer; viel 
Schnee auf viel Heu, aber 
wenig Korn. 

Januar muß vor Kälte 
knacken, wenn die Ernte 
gut soll sacken, 

Sankt Paulus klar, gutes 
Jahr, bringt er Wind, 
regnet's g'schwind. 

Sind 
die lllerliger dünnn? 
Kürzlich kamen nach Mer° 

ligen hohe Herren von 
Bern, die droben im schönen 
Oberland eine Versamm-
lung anbeillumth atten. Als 
die Herrenüberdasfchmale 
VrUcklein vom Dampfschiff 
ans Land stiegen, sagte 
einer der Herren aus der 
Bundesstadt zueinemMer» 
liger, der gleichgültig am 
Ufer stund : „Sag mal, ist's 
wahr, sind die Merliger 
immer noch so dumme 
Leute?" Der Merliger 
erwiderte drauf: „Ja, u 
n'es lllufe>r«e gang noh 
meh dahär." 8. 

M 



(februar) 28 Cage 

Die mutterqotteskapclle auf dem Ciitzcnberg in der 
Pfarrei Cafer$, Jreiburg. 

Seit undenklichen Zeiten stand auf dem sonnigen Tützen-
betg eine kleine Kapelle, die der Mutter Gottes geweiht «ar. 
Ein Bild in der Kapelle stellte die Mutter Gottes auf dem 
Todbett dar, von den Aposteln umgeben. Vor ungefähr 
70 Jahren ließ nun Johann Joseph Müller selig, Besitzer des 
Heimwesens, auf dem die Kapelle stand, diese so weit »er» 
grotzern, daß einige Personen darin Platz hatten und ein 
Altar, um Messe lesen zu können. Die verstorbene Marie 
Vonlllnthen geb. Müller, und Frau Anna Maria Müller in 
Tafers stifteten se eine hl. Messe in der Kapelle, Joseph 
Anteinoz in Rohr vermachte 1500 Fr. zu deren Unterhalt, 
Seither wird in der Muttergotteskapelle von Zeit zu Zeit eine 
hl. Messe gelesen. Aus weiter Umgebung kommen fromme Pil* 
ger, um vor dem Muttergottesbilde für Schwerkranke zu beten. 

Notizen: 1.& 
2. S . 

6. 

3. S. 
4. M 
5. D. 
6. M. 
7. D. 
8. F. 
». S. 

Biigitta. Ignaz. V.u. M. S* 
Maria Lichtmeß. Kornol sm 
Sexagesima. 
(So. Vom Läemann. 

S.«Sl. 7 Uhr 57. 
<ä.--U. 5 Uhr 87. 

7. 

10. S. 
U . M . 
12. D. 
13. M. 
14. D. 
15. F. 
16. S . 

8. 

17. S. 
18. M. 
10.®. 
20. M. 
« I .D. 
22. F. 
23. S . 

24. S. 
25. M . 
26. D. 
27. M . 
28. D. 

Blastus, M.Ansgar. 33.4 vm-»* tfi 
Veronila.Andr. Corsini, » . EcM> 
Agatha, I . u. M.Lb.Jesus « < « 
Dorothea. Titus. 33. M 
Romualb. A. Richarb j ^ 
Johann von Math«, 33. «J 
Cnrill v. Alex. Apollonia £3 
Qiiinquagesima. S.-A. 7 Uhr 43. 
«in. Ie>u3 «erkund. leine Leiden. S.'tt. 5 Uhr 4». 

Fastnacht. Scholllst..I. Ii.tzorm.̂ » 
Adolf, Sev. Ersch.v.Lourbes M ^ 
7 St.b. Sero.'Orbens » u. N^^» 
f Aschermittwoch.Brig.Kath. Hl 
* Valentin, M. Vitalis *# 
s Faustin u. Iovita. Siegfrieb </r# 
f Julian«, I . Gregor X. /frf 
l. Fasttnlonntllg, (Inrocabit.) 
80. Ielus Versuchung 

L,°A, ? Uhr »6, 
L,°U. 6 Uhr 59. 

Fintan, 33. 18-mot«-l^^ 
* Simeon, B.Flauian B. V. ». Jg)in$ 
*Bonifaz.V.V.Lllus.Konrab fk 
Î Eleuther. 33. ** 
* Eleonora. I . German, A., M. ifg 
f Petri Stuhls, z. Ant. >§£ 
i Peter Damian. ££ 
2. Fastensonntag, (Remiscere.) 
Lu. Jesus Verklärung 

S.-Ä. ? Uhr «5, 
L,°U, 6 Uhr 09. 

Matth ias . A. Ebilbert 2° °5,wu,z^ 
*Wlllbuiga,I. Cäsar. Viktor W j ^ 
* Alexander, P. ». M. m 
* Leander, 93. tfi 
* Roman, Abt. Martin rt 

Anmerkung: Erklärung der Zeichen und Ab> 
kürzungen siehe Seite 15 : Allgemeine Kalendernotizen. 

l«0)ähriger Aalender 
Um Maria Lichtmeß ist 

das Wetter noch schön. Es 
wird dann schnell trüb. 
Der Neumond bringtlalten 
Wind und Schnee. Am 
Ende des Monats gibt's 
helle Nächte und dickes Eis. 

Vauernregel« : 
Bringt Maria Lichtmeß 

Sonnenschein, wird her-
nach die Kälte noch größer 
sein. 

Wenn die Ameise im Hoi° 
nung hervorsieht, rechne 
auf einen kalten, rauhen 
Frühling. — Der Nebel, 
wenn er steigend sich er« 
hält, bringt Regen, doch 
klares Wetter, wenn er fällt. 
— Vei warmem Hornung 
spar das Futter, denn gern 
wird dann die Ostern weiß, 
und holt der Senn zu seiner 
Butter, ganz nah statt 
Wasser, Schnee und Eis. 
— Wie das Wetter am 
Aschermittwoch, so in den 
Fasten. — Wenn es an 
Petri Stuhlfeier gefriert, 
so gefriert es gerne 14 Tage 
nacheinander. 

Auf dem Alarkt. 
Nach Vrienz auf den 

Markt geht ein Meiliger, 
um sich eine Geiß zu kaufen. 
Bald findet er einen Vrien» 
zer mit einer schönen Geiß, 
der aber 120 Franken ver
langt. Nun denkt der Mer-
liger also: 120 Franken 
verlangt der Vrienzer, 100 
Franken möchte er haben, 
für 80 Franken gibt er sie 
auch, 60 Franken ist die 
Geiß wert, für 10 Franken 
möcht ich sie, drum biet ich 
ihm anfangs 20 Franken. 



Nstizen: 

31 Cage 

Die Kapelle a. C. Trau in Brauch. 
Während die Häuser des Dorfes in einer windgeschützten, von Frucht« 

bäumen besäeten Einbuchtung liegen, steht die Kapelle wie ein Wacht-
Häuschen auf einem weitoorgelagerten Hügel. Die da Wache hält, ist 
U, L. Frau. Das Fest ihrer sieben Schmerzen wird als Patronats-
fest gefeiert. Nach den ältern Visitationsakten war die Kapelle ur> 
sprünglich der hl. Dreifaltigkeit geweiht. Bis zum Ueberfall der 
Franzosen soll sie eine der schönsten Kapellen des Bezirkes Leuk 
gewesen sein. Dann wurde sie ausgeplündert und verwüstet. Die 
letzte Ausbesserung erhielt sie im Jahre 1881. 

i . F . 
2. S. 

10. 

3. S. 
4. M. 
5.®. 
6. M. 
7. ®. 
8. F. 
9. S . 

11. 

10.2. 
U . M . 
12.®. 
13. M. 
14.®. 
15. F. 
16. S . 

12. 

17. S. 
18. M. 
19. D. 
20. M. 
21.®. 
22. F. 
23. S . 

13. 

24. S. 
25. M. 
26. ®. 
27. M. 
28.®. 
29. F. 
30. S . 

14. 

31. S. 

s Albw. Bischof s*% 
s Simplizius, P. Iooin, M. s*%. 
3. Fastensonntag. (Oculi.) 
EU, Jesus treibt Teufel aus. 

S.-A. 7 Uhr 12. 
L.-U. 6 Uhr 19. 

Kunigunde, K. Kamilla <M 
* Kasimir. B. ÜgJ 
* Johann v. Kreuz. B. "• ""^ ?^M' 
* Fr idol in. A. Koleta, I .L. V. ( ^ J * 
* Thomas v. Aquw, Kirchl. je* 
f Johann v. Gott £g 
s Franziska. W. Reinhard, Bk. «J 
4. gaftetisoraitctg. (Lœtare.) 
Eu. Wunderbure ÄrotUermehr. 

S.-A. 6 Uhr 3g. 
S.'U. 6 Uhr 2». 

40 Märtyrer. Makar.. B. Jh 
* Rosina, I . Firminl2-ab- »u.N^^. 
'•• Gregor der Große, Papst W^ 
«Humbert. Bt. Z 
* Mathilde. Kaiserin. Paulina *# 
f Klemens Hofbauer ^ 
fHeribert. Bischof ^ 
Pllssionslonntag. (Judica.) S.-A. 6 Uhr 46. 
EU, 3>ie Juden w. Christus steinig. S.-U. 8 Uhr 39, 

Gertrud. I . Patriz.. B. /*# 
* Gabriel. Cyrill u. Jerusalem tt 
* Josef, Nah»». I , , 9

2 * J * * 
«Wol f ram. Eugen 2 t L " " * * i 
«Benedikt. Abt >W 
fNiklaus v.d. Fl . , ? Schmerz.Mifg; 
f B i l t o r i n . M . Theodor f$fj. 
Palmsonntag. S.-A. 6 Uhr Sä. 
Eu. Einzug Jesu in Jerusalem. S.-U. 8 Uhr 48. 

Palmsonntag. Berta, Simon ££ 
«Maria Verkündigung tf 
* Ludger. B. Felix »• mi>m- 5 ". tf 
* Ioh. v. Damaskus, »•m- Wi^ 
* Gründannerstag. Guntram tfl 
f Karfreitag. Berthold rt 
fKarfamsta«. Quirin ') C*£ 
Ostern. 
Eu. Jesus Auferstehung. 

S.-U. 8 Uhr 18. 
2.-II. 6 Uhr 58. 

Hl. Ostern. Guido, A. CHE 

M-
') Die Fastenzeit endet am Karsamstag mittag. 

patronsfest: 
Am 19. in der Kapelle 

im Fang (Iaim); Lichtena; 
Institut Gllugleia: Kloster 
Nisenberg. 

loojähriger Aalender. 

Der März zieht mit 
starkem Nebel ins Land. 
Regen und Schnee wech» 
sein dann miteinander ab. 
Vom 12. an heitert das 
Wetter auf und der Früh-
lin g wil l Einzug halten. 
Während der Karwoche 
wird es jedoch wieder sehr 
frostig und hell. 

Vauernregeln: 
Trockener März, nasser 

April, kühler Mai, füllet 
die Weinkeller und macht 
viel Heu. — Soviel Nebel 
im März, soviel Wetter 
im Sommer. An Gregor 
sieht man gern schlechtes 
Wetter. — Auf Märzen-
donner, folgt ftuchtbaier 
Sommer. — Feuchter, fauler 
März, ist der Bauern 
Schmerz. — Märzenschnee, 
tut den Saaten weh. — 
Ist Maria Verkündigung 
hell und klar, so folgt ein 
gutes Jahr. 

i?eimbezahlt. 
Durch Merligen spazier-

te ein stolzes Mädchen. 
Ein neugieriger Bub stagte 
dasselbe woher es komme. 
Das Mädchen antwortete 
großartig. „Ich komme von 
Sachsen, wo die schönen 
Mädel auf den Bäumen 
wachsen. Drauf sprach das 

Meiligerbüblein, das 
scheint's aus der Art ge-
schlagen: „Debischdugwütz 
u-r i f abegflllle". 



30 Cage 

Die Kapelle von BundteU bei Diidingcn. 
Schon die alte, 1455 gebaute Kapelle war der t)l, Katharina 

geweiht. 1862 wurde von der Familie Roggo die neue 
Kapelle errichtet, nach den Planen des Architekten Perroud, 
Die neue, gothische Kapelle wurde am 13. August 1862 
eingeweiht, Die Familie des Ratsherrn von Maillardoz 
wohnte vor 150 Jahren in Vundtels, Ein Priester las 
dann an Sonn- und Festtagen in der Kapelle die hl. Messe. 
Längere Zeit war dieser Brauch verschwunden. Nun ist er 
wieder eingefühlt, nebst einer Frühpredigt, was den Bund« 
telsern sehr angenehm ist, da sie weit von der Kirche ent> 
fernt sind. Die Kapelle ist ein Schmuck des Dürfleins 
und ist den Einwohnern lieb, was der allseitige Kapellen» 
schmuck zur Genüge beweist. Am Feste der Patronin begehen 
die Vundtelser alljährlich feierliches Kirchweihfest. 

Notizen: 1. M. 
2.®. 
3. M. 
4.®. 
5. F. 
6. S . 

15. 

7.®. 
8. M. 
9. ®. 

10. M. 
1J .®. 
12. F. 
13. S. 

nachm. 2U, 

Hugo, Bischof 
Franz von Paula 
Mcharb, Bischof 
Isibor, Grzbischof 
Vinzenz Ferrerius 
Zölestin. Papst. Siztus I 

«H 

1, Sonntag nach Ostern, Quasimodo. S°A, 6U.04, 
Eo, Jesus erscheint den Aposteln, T.°U, ? U, 7 

16. 

14.®. 
15. M. 
16.®. 
17. M. 
18.®. 
19. F. 
20. S . 

17. 

21.®. 
22. M. 
23.®. 
24. M. 
25.®. 
26. F. 
27. S. 

18. 

28. ®. 
29. M. 
30.®. 

Weißer Sonntag. Herman 
Walter, 21. Dionys 
Amabeus. Waltrub 
Ezechiel. Malarius 
Leo ber Große n. m°ra, «u N,M, 
Jul ius . P . Zeno, M. 
I b a v. Löwen. Justin 

Jk 

2. Sonntag noch Dstccn. Miseric. S.=8[. 511.51. 
Nu. Born guten Hirten. 3,-U. 7 11.17. 

Tiburz. Libwina. 
Anastasta 
Benebikt Labre. Julia 
Nubolf. M. Nobert. Anizet 
Apollon, M. 18. morg.5U.(S.! 
Leo IX. Emma 
Sulpiz Hilbegunb 

n 

m 
m 3. Sonntag noch Ostern. Jubilate. L.°U.5Uhr»8, 

Nv. Ueber ein »leine«. S,°U. ? Uhr 26. 

Anselm. Alezanbra 
Soter u. Kaius 
Istbor. Georg. Gerharb 
Fibelis. Alezanber 
Josef Hauptf. Markus 26- »™£ 
Maria o. g. Rat. AmaliaV.M.W 
Theophil, B. Friebrich 
4. Sonntag nach Ostern. Cantate. S.-A. 3 Uhr 2«. 
EU. Von Ieln3 Heimgang. S,°U. ? Uhr 85. 

Emil. Wilhelm. Fernanb. tg£ 
Maria Magbalena. Max J£ 
Petronilla. Katharina j j 6 

patronsfest: 
Am Josef Hauptfest in 

Schmitten. 

wozghriger Aalender: 
April hält mit dem Oster-

fest seinen kalten Ginzug. 
Das Wetter hellt sich dann 
auf. Mit dem 11. be-
kommen wir gelindes Wer« 
ter, das aber nicht lange 
anhält. Der Vollmond 
bringt helle Nächte und 
schöne Tage. 

Vauernregeln: 
Ein dürrer April ist nicht 

der Bauern Will, denn 
April kalt und naß, füllt 
Scheuer und Faß. — Qua« 
len die Frösche im April, 
noch Schnee und Regen 
kommen will. — Dem April 
ist nichts zu gut, schneit 
er ja oft dem Bauern auf 
d en Hut.—Ist Markus kalt, 
so ist auch die Bittwoch'kalt. 
— Grünen die Eichen oor 
dem Mai, zeigt's, daß der 
Sommer fruchtbar fei. 

Ein gefeiter lNerliger. 
Der Grotzrat Schmäl-

bauch oon Merligen wog 
seine drei Zentner und war 
rund wie ein aufgeblasener 
Ballon. Nun war der gute 
Mann des Lebens über-
drüsfig geworden u. wollte 
sich umbringen. Erst sprang 
er in den Thuner See, aber 
ei ging nicht unter, denn 
erwar zu fett. Dann hängte 
er sich, aber der Strick zer» 
riß, denn er war zu schwer. 
Zuletzt schoß er sich eine 
Kugel durch den Kopf, aber 
auch das tat ihm nichts, 
denn er schoß ins Leere — 
(fein Kopf wahr hohl!). 



Notizen: 

31 Cage 

Die Reilig-Krcuz-Kapcllc bei Erscbma«. 
. Die Scuïcr haben aus der alten St. Peterslapelle ein Spritzen» 
Haus gemacht; die Erschmatter dagegen haben ihr Spritzenhaus in 
eine Kapelle umgewandelt, die heute Kapelle vom hl. Kreuz genannt 
wird. Am 3. Mai 1871 wurde sie vom hochw. Dekan F. £. Inalbon 
eingesegnet. Das Kapellenfest, Auffindung des hl. Kreuzes, wird 
jährlich am 3. Mai gefeiert. Das im Schatten uralter Baume 
ruhende Gotteshaus ist fu recht zum andächtigen Gebete gemacht. 
Nach Vollendung der Ausbesserung, der es gegenwärtig unterzogen 
ist, wird es sicher uiel Befucher haben. 

1. M. 
2. D. 
3. F. 
4. <3. 

19. 

5. S . 
6. M. 
7. D. 
8. M. 
9.T. 

10. F. 
11. S. 

20. 

12. 6 . 
13. M. 
14. D. 
15. M. 
16. D. 
17. F. 
18. S . 

21. 

19. S . 
20. M. 
21. D. 
22. M. 
23. D. 
24. F. 
25. S. 

P h i l i p p u . I l l l o b , Apostel £ 3 
Athllnas, Bel. u. Kirchl. ^ « J 
Kreuzauffindung ».nachts, n u. (^£3= 
Monika. Florian Jb> 
5. Sonntag nach Ostern. Rogate. S.«A, 5 Uhr 15. 
llu, JBorn Bittgebet. 3.-U. 7 Uhr 44. 

Pius V. Hilar 
£ ( Johann v. Lateran 
Z j Slllnislaus. Bisch. 
» [ Erscheinung d. hl. Michael 
Christi Himmelfahrt. Beat «• 9 

Gordian u. Epimach io. nachm 
Mameit. Beatrix *»• 

j # » 

6. Sonntag nach Ostern. Exaudi. S.-A, 5 Uhr 06. 
Nr,. Verheißung des Hl. Geistes. T.-U. 7 Uhr 53. 

Pankraz. Nereus fk 
Seruaz. Bischof M 
Bonifaz. Viktor »W 
Sophia. Johann n. Salle »fs: 
Ubald. Johann v. Nepomuk, z^! 
Pllschlllis.Vllylon.B.i?. °°ds. Jßfff, 
fVenanz, M. su. s.sB.ĵ f 

Pfingsten. 
CSu. Sendung des HI. Geistes 

2.-A. 4 Uhr 57. 
S.-U. 8 Uhr 01. 

22. 

26. S. 
27. M 
28. A. 
29. M. 
30 T. 
31. F. 

M: 

PsiNstftfeft. Peter. Zölestin. Emil tf 
Bernhard v. Siena, V. à? 
Felix o. Chantai. Bel. rt 
f Julia. Helena s*t 
Johann d. Täufer v. Rossi M 
j Johanna. Maria Hilf^ ^"^CflÊ 
• Gregor VII. Uro an I. ». M. ?cA 

1. Sanntag nach Pfingsten 
Eu. Auslendung der SVpoftcI. 

S.-A. 4 Uhr 50. 
L.°U. 8 Uhr 09. 

Hl.Dreifllltinleitsfeft. Philipp N. M 
Magdal o. P . Eleonora J£ 
August, B. German £ J 
Maximinus, Bisch. ^H 
Fronleichnam. Felix, I. Ferdinand &£ 
Angela Merkt, Igfr. jh 

patronsfest: 
Am 3. Schmitten, Titu-

larfest. 

waHähriger Aalender: 
Der Wonnemonat bringt 

uns kühle und trübe Wit-
terung. Dem Neumond 
folgen sogar frostige und 
kalte Tage. Erst nach Pfing-
sten gibt's Sonnenschein 
und warmes Wetter bis 
zum Schluß. 

Vauernregeln: 
Ein kühler Mai, bringt 

guten Wein und gibt viel 
Heu. Trockener Mai, ein 
dürres Jahr. — Pankraz 
schön, läßt guten Herbst 
seh'n. — Viel Gewitter im 
Mai, singt der Bauer: 
juchhei! — Wenn die Finken 
früh vor Sonnenaufgang 
sich lassen hören, dann ver-
künden sie nahen Regen. 
— Zu Philipp und Jakob 
viel Regen, bedeutet uiel 
Segen. Fronleichnam klar, 
bringt gutes Jahr. 

I n der Schule. 
Der Lehrer von Mer« 

ligen fragte ein Büblein: 
„Warum bist du gestern 
nicht in die Schule gelom« 
men?" Der Bub sagte: „I 
ha nit chöne cho, weil i es 
Loch i de Hose ha gha." 
Lehier:„Aber deswegen hast 
du doch kommen können, 
War denn das Loch groß?" 
Der Bub traute sich nicht 
zu antworten und der 
Lehrer fragte deutlicher: 
„War das Loch groß wie 
ein Frankenstück?" Drauf 
sagte der Bub: „Nei, so 
öppe wie achzig Rappe." 
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(3uni) 30 Cage 

Nstizen: 

Die Kapelle von Ces îtlucscs de, Posicux. 
Unweit Posieux befindet sich der Weiler Les Mueses, 

Dort steht seit zweiundeinhlllb Jahrhunderten eine kleine 
Kapelle, Vor dem Eingang erhebt sich ein mächtiger Schatten» 
bäum, dessen Aeste weit über das Dach der Kapelle reichen 
und sie gleichsam beschützen unr Sturm und Ungewilter, 
Die Kapelle von Les Mueses ist der Mutter Gottes geweiht 
und feiert ihr Patronsfest an Maria Himmelfahrt, Wir 
wissen, daß sie schon 1675 erbaut und Ende August gleichen 
Jahres uon Bischof Strambino eingeweiht wurde. Bei dieser 
Gelegenheit wurde mehreren Kindern aus den heutigen 
Pfarreien Cuoellingen und Matran die heilige Firmung 
erteilt. Am 14, Wintermonat 1726 stiftete Barbara Meuwly, 
Besitzerin des Mueses gutes, in diesem kleinen Gotteshause 
sechs heilige Messen. 

9. S. 
10. M . 
11. D. 
12. M. 
13. D. 
14. F. 
15. S. 

1. S. 

23. 

2.S. 
3. M . 
4. D. 
5 . M . 
6. D. 
7. F. 
8. S . 

24. 

25. 

16. S. 
17. M . 
18. D. 
19. M . 
20. D. 
21. F. 
22. S. 

26. 

23. S. 
24. M . 
25. D. 
26. M . 
27. D. 
28. F. 
29. S. 

27. 

30. S. 

Nitodem. Fortunat. Stmeon jfJ 
2. Sonntag nach Pfingsten. ©..51. 4 Uhr 46. 
EU. Nom großen «lblndmahle. S.°ll. 8 Uhr 16. 

Grasmus.Marcellin 2 "°chm. /g*;-< 
Klothild.Olwll.Igfr. , U . S X S 
Quirinus, B u. M. Eduard ^ 
Bonifaz. Bischof *# 
Norbert. Klaudius ^ 
Herz Jesu. Robert, Abt. *-][LfH 
M e d a r d , Bischof ». »uends u uhr @ f% 

3. Sonntag nach Pfingsten, 
Nu, Vom verlorene» Schafe. 

S °A. 4 Uhr 42. 
S.-U. 8 Uhr 2S. 

Kolumbus. Felix M 
Margeur, v. Schottland >M 
Bllinllblls, A. Felix >M 
Johanne, hl.Fllk. Bllfilid <M 
Anton v. Plldua ßf, 
Bllfil d. Große, Bifch. £$ 
Bitus. Modestus tf 
4. Sonntag nach Pfingsten. 
Eu, Nom Fifchzug Petri. 

L,°A, 4 Uhr 41 
S,°U, 8 Uhr 85. 

Benno. Franzu. Regis \%naßZ 
Adolf. Rainer. B 
Marl und Marzell, MM. 
Julian« v. Fallonieri 
Sylver, P. u. M. 
Alois ». Gonzaga 
Paulin. Albin. Eberhard 

cm 

5. Sonntag nach Pfingsten. 2,°U. 4 Uhr 42. 
EU, Von d, wahren Gerechtigkeit. S.-U. 8 Uhr 28. 

Gdeltrudis.Agrippina" vorm.iiu^ 
Iohannesd . Täufer^ '^ ' W j £ 
Wilhelm. Abt. Profper «H 
Johann u. Paul. MM. £2 
Llldislaus, König jfo 
Leo II., Papst jfr 
P e t e r u . P a u l , Ap. Alfred ' 
6. Sonntag nach Pfingsten, T,»A. 4 Uhr 44. 
EU. Jesus speist 40U0 Mann. S.-U, 8 Uhr »7. 

Pauli Gedächtnis 

j)atron3feft: 
Am 24. in Ueberstorf! 

am 29. in Püdingen, Mer» 
tenlach. Treffels, Freiburg 
Pfarrei St Peter. 

wojähriger Aalender: 
Vis zum 8. ist das Wet. 

ter trüb und regnerisch. 
Dann heitert es auf und 
wird um d. Mitte d. Monats 
schön und warm. Bis Ende 
bleibt es beständig, 

Aauernregeln: 
Kaum hat der Juni an-

gefangen, ist der Mai längst 
heimgegangen, — Vrach» 
monat naß, leert Scheune 
und Faß. — Sonnenschein 
u, Iuniregen, läßt Städter 
und Bauern leben. — 
Peter und Paul llar. ein 
gutes Jahr. — Gibt's im 
Juni Donnerwetter, wird 
auch das Getreide fetter. 
- Wenn der Kuckuck lang 
nach Johann schreit, ruft 
er nach teurer Zeit. 

I m lllilltärdienft. 
Ein Merliger, den der 

Grenzdienft langweilte, 
wäre gern einige Tage an 
den schönen Thuner See zu-
rückgekehrt; drumoerlangte 
er Urlaub und sagte, daß er 
heim müsse, weil seineFrau 
trank sei. Das Gesuch wurde 
abgewiesen, aber unser 
Merliger sprach beim 
Hlluptmannoor und fragte, 
warum man ihn denn nicht 
wolle heimlassen z kranken 
Frau. Der Hauptmann 
sagte: S'ist ein Lug, deine 
Frau ist gar nicht krank, 
ich habe mich telephonisch 
erkundigt. Der Merliger 
lachte: Jetzt si mer beed 
grad glich verloge, i ha 
gar kei Frau. 

m 



(Juli) 31 Cage 

Die Kapelle der hl. JTnna in Breimcben, Ht. Wallis. 
Nrentfchen ist einer jener einsamen Weiler, wohin trotz 

des immer sich steigernden Fremdenverkehrs jahraus jahrein 
kein Reisender seinen Fuß hinsetzt. Es liegt eine halbe 
Stunde oberhalb Erschmatt, Die Kapelle dürfte um das 
Jahr 1733 erbaut worden sein, da der Bindebaum des 
Chorbogens diese Jahreszahl trägt. Es scheint, das 
schlichte Gotteshaus sei oft reparaturbedürftig, denn der 
Ausbesserung im Jahre 1856 folgte schon wieder eine 1885, 

Patronin der Kapelle ist die hl. Mutter Anna, deren 
Fest am 26. Juli gefeiert wird. 

Notizen: l . M . 
2.®. 
3.M. 
4.®. 
5.5-
6.©. 

28. 

7.S. 
8. M. 
9.®. 

10. M. 
11.®. 
12.5. 
13.©. 

29. 

14. S. 
15. M. 
16.®. 
17. M. 
18.®. 
I 9 . 5 . 
20.©. 

30. 

21. S. 
22. M. 
23.®. 
24. M. 
25. ®. 
26.5-
2?.©. 

31. 

28. S . 
29. M. 
30.®. 
31. M. 

^ Kostbares Blut Jesu \ ^ 
Maria Heimsuchung ' S1T fliP 
Irenäus ^ 
Berta. I . Ulrich, 33. ^ 
Anton. Zaccaria. Cnrilla ^ 
Dominica. Ifaias, Pioph. tt 
7. ©onntag nach Pfinssstcn, T,»A, i Uhr 59. 
Sto : Von den falschen Propheten. S,°U, 8 Uhr 26, 

Willibald tt 
Glisllb. v. Portug. », mutn, a u. W » W 
Märtyrer v. Gorlum *•TO- >W 
Sieben Brüder. MM. Amalia f& 
Pius I. Ulrich £i£ 
Johann Gualbeit, Abt tf 
Anatlet. P . Eugen V 

8. Gonntag nach Pfingsten, S.<A, 4 Uhr 66. 
Ev! Vom ungerecht, Verwalter, <5.=U. » Uhr 22. 

Bonaventura, 93. # 
Heinrich.Bernhardl«,v°rm,?u **&&>% 
Maria v.Berge Karmel çutft 
Alex. B. Marzellina cfé 
Camill, B.. Arnold cA 
Binzenz v. Paula Cfé) 
Margaret«. Igfr. j£ 
9. Sonntag noch Pfingsten, S,-A, 5 Uhr 02. 
<iv: Von d, Zerstörung Ierufalems, L,»U, 8 U, 16. 

Skapulitlfeft. Daniel J* 
Maria Magdalena^- °b°nds ° uhr^H 
Apollinar. B. n. M. »-™ W « H 
Christina. Ludouila Jh 
Jakob der Ältere. Christophs 
Anna, Mutter Maria • 
Pantaleon, M > 
IN, Sonntag nach Pfingsten, S,-A, 5 Uhr »3, 
Eu: Vom Pharisäer u, Zöllner, 2.-U, 8 Uhr 08, 

Viktor I. Innozenz I. 3 
Martha. Beatrix, ßlora »'V'jl fl# 
Abdon u. ©ennes. MM. ^V.E^^F 
German. Ignaz v. Loyola ^ 

patronsfest: 

Am 20, in Wünnewil, am 
2b. in Vösingen, am 3l. in 
Gurmels und Rechthalten. 

laoHähriger Aalender: 
Der Htumonat setzt mit 

heißem und gewitterhaftem 
Wetter ein. Um die Mitte 
wird es trüb und es folgen 
Regentage. Ende der letzten 
Woche heitert das Wetter 
wieder auf. 

vauernregeln: 
Brach» und Heumonat 

vollRegen,uerfprechen dem 
Bauer nur wenig Segen, 
— Viel Hitze im Heumonat 
Scheune und Keller füllen 
mag. — Maria Magdalena 
weint um ihren Heiin, dar» 
um regnet's!an diefemTage 
gern.^FälltvorIalobi' die 
Blüt' vom Kraut, werden 
keine guten Kartoffeln ge-
baut. — Ialobi warm und 
hell, genug Holz für den 
Winter bestell',—Beginnen 
die Hundstage schön, wird 
es so weitergeh'n. 

Zwei Vrüber. 
Zwei Merliger arbeite» 

ten miteinander in der 
Scheune auf dem Söller. 
Plötzlich krachte ein Laden 
und ' einer fiel hinunter in 
die Tenne. Der andere 
fragte von oben herab: 
„Bifcht du ahi ghit?" Der 

Gefallene antwortete: 
„Emelnit uhi." Der obere 
Bruder fragte weiter :„Hesch 
dr weh tha?" Von unten 
tönte die Antwort: „Emel 
nit wohl," Damit war das 
teilnahmsoolle Gespräch 
vollendet. 



31 Cage 

Die Kapelle des bl. Bartholomäus in 3eizincn. 
Das Beigdürfchen Ieizinen mit seinen wohnlichen, sonnen-

gebräunten Holzhäusern und den korngefüllten Speichern 
ist während einiger Monate der beliebte Aufenthaltsort 
der Bürgerfamilien von Gawpel, Am Ende des 18. Jahr-
Hunderts brannte es ab, wurde aber sogleich wieder auf» 
gebaut. Die Kapelle wird kaum aus einer früheren Zeit 
stammen. Der schmucke Renaisfancealtar verrät nicht, daß 
die Kapelle dem hl Bartholomäus geweiht ist, denn das 
Hauptbild stellt die Nofenkranztonigin dar und die schön 
geschnitzten Reliefs an den Sockeln der Altarfäulen ent° 
halten Szenen aus dem Leben U. L. Frau, 

Nstizen: I.D. 
2. F. 
3. S. 

82. 

4.S. 
5.M. 
6.D. 
7. M. 
8. D. 
9. F. 

10. S. 

33. 

11. S. 
12. M. 
13. D. 
14. M. 
15. D. 
16. F. 
17. S . 

34. 

18. S . 
19. M. 
20. D. 
21. M. 
22. D. 
23. F. 
24. S . 

35, 

25. S . 
26. M 
27. D. 
28. M. 
29. D. 
30. F. 
31. S . 

Petri Kettenfeier ^ 
Alfonsv.L. Portiunkula. fk 
Stephans Auffinb. M 

11, Sonntag nach Pfingsten. 
EU. Vom Taubstummen, 

&.-M. 5 Uhr 18. 
S.°U, 7 Uhl 59. 

Dominik, Orbensstifter »W 
Maria z. Schnee. Oswalb »W 
Jesus Verklärung 6 Ä Ä f i * 
Kajetan,,B. Konrab NM ist 
Curiak, M. Smaragb, M. ££ 
Noman, M. tf 
Laurenz, M. Amebeus tf 

12. Sonntag nach Pfingsten. N.-A. 6 Ufa 27. 
Sa. Vom barmherzig, Lamaritan, S,»u, ? Uhr 50, 

Tiburz, M. Philomena s*t 
Klara, Igfr. Hilaria &*t 
Hippolut u. Kafstan, MM, s*t 
f Euseb.. B., Athanasta u- " " ^ c A 
Mari» Himmelfahrt. Alfreb H c A 
Joachim. Theobor, B. «uhr N. ss.j^ 
Hyazinth. Libérât. A. J£ 

13, Sonntag nach Pfingsten, 
Vu. Von den !» Aussätzigen, 

(5.-81. 5 Uhr »5, 
©.«11. ? Uhr «8, 

Firmin. Helena. J^ 
Julius. Lubwig v. Toul., Bisch. 8% 
Bernharb. Herbert LH 
Franziska v. Chantal22- m 0 r ß ^ J ^ 
Timotheus. Sicgfiieb «• m- W ^ k 
Philipp Nenitius, Bek. 3E 
Bar tholomäus , A. 3£ 

14. Sonntag nach Pfingsten, S,»Ä, 5 Uhr 45. 
Eu, Niemand lann 2 Herren dienen. S.-U. ? Uhr 25. 

Lubwig, König. Gregor t/r# 
Zephyrin, P . Abelar <*# 
Amabeus, Bisch, v. Lausanne tt# 
August. B. Abelinbe 2S-ab- rf?^ 
Johannes Enthauptung" " " ' ^ 3 . ** 
Rosa o. Lima, Igfr. Garin tt 
Naumunb, B. Isabella »ig1 

j)atron2fest: 
Am 1. in Voll; am 3. in 

Jauni am 10. in Peroman 
und GlllmiZ! am 11. in 
Gifseis,- am 15. in Zuiflüh. 

lnojähriger Aalender: 
Der August beginnt mit 

angenehm schönen Tagen. 
Vom 6. an herrscht tüchtige 
Hitze, bis Maria Himmel» 
fahrt. Die zwei letzten 
Wochen verlaufen in be° 
ständiger Witterung. 

Vauernregeln: 
Im August viel Sonnen-

schein, bringt guten Wein. 
— Wie das Wetter an 
Nllitholomäus sich hält, so 
ist der ganze Herbst bestellt. 
— Hitze an St. Dominikus, 
ein strenger Winter kommen 
muß — Lorenz schön, ge
linder Herbst. — Wie das 
Wetler an Kcssian, hält es 
einige Tage an. ^ Trockener 
Sommer, nasser Winter; 
umgekehrt war's doch noch 
minder. 

Vei Tisch sollen die Ainder 
nicht sprechen. 

Knabe: „Vater!" 
Vater: „Schweig, Vub!" 
Etwas späterfiagte dann 

der Vater: „Vub, was hast 
du vorhin sagen wollen?" 

Knabe: „Gs ist jetzt zu 
spät." 

Vater: „Warumz.spät?" 
Knabe: „Wett du's ge

gessen hast." 
Vater: „Was gegessen?" 
Knabe: „Den großen 

grünen Wurm, der auf 
deinem Teller war," 
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(Sept. 30 Cage 

maria Geburt-KapcIIc bel öalmis im öreyerzbezirk, 
Jreiburg. 

Mari» Geburt-Kapelle oder auch Fünfuhr-Kapell« heißt 
das kleine Gotteshaus. Fünf»Uhr-K»pelle, weil Ursprung-
lich der Kaplan täglich um fünf oder halb fechs Uhr da» 
selbst die hl. Messe lesen mußte. Sie wurde von den 
geistlichen Brüdern Jakob und Ulrich Vourquenoud ge-
stiftet, Jakob erbaute sie im Jahre 1710. Letzterer er-
baute auch die Pfarrkirche, Er war früher Pfarrer in 
Kastels St. Dionys und in Winterlingen. 

Nstizen: 

®: 

36. 

I.S. 
2 . M . 
3.®. 
4 . M . 
5.®. 
6. F. 
7. S . 

37. 

8. S. 
9. M. 

10.®. 
U .M. 
12.®. 
13. F. 
14. S. 

38. 

15. S. 
16. M. 
17.®. 
18. M. 
19.®. 
20. F. 
21. S. 

39. 

22. S. 
23. M . 
24.®. 
25. M . 
26.®. 
2?. F. 
28. S . 

40. 

29. S. 
30. M . 

15, Sonntag nach Pfingsten, 
Ell. Vom Jüngling zn Nllim. 

S.-ll, 5 Uhr 53, 
T.-U. 7 Uhi 12. 

Verena, I.Aegid M 
Stephan. König. Tobias W 
Simeon. Mansuet £ft 
Rosalie. Irmgard 5- mmam* n j , ££ 
Viltorin. Lorenz. Iustinian D ¥ 
Magnus. Abt m.m.tf 
Regina, Aebtissin tf% 
16. Sonntag nach Pfingsten, 
Ev, Vom Wassersüchtigen, 

S,-Ä, 6 Uhr 02. 
S.-U. 6 Uhr 59. 

M a r i a G e b u r t rt 
Seraphina, Petr. Clav er s*t 
Nikolaus von Tolentino <M 
Felix u. Regula, M M . C*É 
Name Mar ia . Guido _ J£ 
Notburgll, Igfr. 13. nachm. 4 Uhr j P ^ 
Kreuz-Erhöhung z.V. Jfe£ 
17. Sonntag nach Pfingsten. 
Eu. Vom größten Gebot, 

S,°A, 6 llhr 11. 
L.°U. 6 Uhr 45. 

Gidg. Bett»«. Rilomed SS 
Kornel u. Znprian, MM. RS 
Franziskus' Wundm. Jk 
f Richard. Joseph v. Cupertino^!» 
Arnulf. Januar, 20-naä>m- *£z 
t Eustach. M Theopista «•a»-®5 
fMa t thäus , Ap. <a# 
18. Sonntag nach Pfingsten, 
EU, Lom Gichtbrüchigen, 

©.««. 6 Uhr 20, 
S,»U, «Uhr 21, 

Moritz, M. Emeran, B. fl* 
Linus. Thetla !n4 
Maria v. d. Erlös, d. Gesang. /fM 
Thomas von Villan. W 
Znpiian u. Iustina. MM. *•£ tt 
KosM. U. ® l lM. 27. morg. 6 Uhr E^<^ 
Wenzeslaus. Adelrich »W 
19, Sonntag nach Pfingsten, 
EU, Vom hochzeitlichen Kleide, 

S,°U, S Uhr 29, 
L,°U, S Uhr 31, 

Michael. Erzengel «M 
Hieronnmus. Urs u. Viktor £ $ 

patronsfest, 
Am 8. in Plaffeien, am 

22. in Fieiburg (Au), in 
Muiten und Bärftschen, am 
29. in Heitenried, am 30. 
in St. Ursen. 

wojähriger Aalender 
Der Herbstmonat bringt 

schöne Tage ins Land. Doch 
um Maria Geburt wird es 
neblig, um mit dem wach» 
senden Mond wieder heiter 
und schön zu werden. Das 
Gndeisttiüb und regnerisch 

Vauernregeln: 
Auf einen warmen Herbst-

monat, folgt gern ein kalter 
und regnerischer Wein 
monat — Wie das Wetter 
an Maria Geburt, so soll 
es noch vier Wochen sein. 
Wenn man im September 
donnern hört, es im folgen 
der Jahr viel Obst und Ge-
treibe gibt. — Viel Eicheln 
im September, viel Schnee 
im Dezember. — Wenn die 
Iuguögelnicht v.Michaels« 
tag wegziehen, deutet es 
auf einen gelinden Herbst. 
— Wenn an Verena die 
Schleußen sich auftun, kann 
der Regenfchirm lang nicht 
mehr ruhn. 

Auf ber weide. 
Gin Merligerbub hütete 

eine Kuh, die scheint's sich 
langweilte und brüllte, Gin 
Fremder kam vorbei und 
fragte: „He Vub, warum 
muht denn deine Kuh alle-
weil?" Der kleine Merli-
ger sagte: „O die brüelet 
ging a so, wenn as fremds 
Chalb verbi goht." 



(Oktober) 31 Cage 

Die Kapelle de ; hl. Laurenz in €naer*cb. 
Als fürchtete sie, die steile NergHalde hinabzurutschen, 

schmiegt sich die Kapelle so eng an dieselbe, daß die 
dein Berge zugewandte Mauer nach außen kaum ficht» 
bar ist. Weder Schrift noch Sage geben uns Kunde 
von ihrem Bau, noch ließe sich aus der Bauart auf 
ihr Alter ein bestimmter Schluß ziehen. Als Patron 
wird der hl. Laurenz verehrt. Die Bratfcher, die einen 
Teil des Jahres im hochgelegenen, fonnigen Gngersch 
wohnen, sorgen dafür, daß in der Kapelle öfters Gottes» 
dienst gehalten wird. 

Notizen- I .D. 
2.M. 
3.®. 
4 F. 
5. S. 

41. 

6.®. 
7. M. 
8.®. 
9.M. 

10.®. 
11. F. 
12. S . 

42. 

13.®. 
14. M. 
15.®. 
16. M. 
17.®. 
18. F. 
1». S. 

43. 

20.®. 
21. M. 
22.®. 
23. M. 
24.®. 
25. F. 
26. S . 

44. 

27.®. 
28. M. 
29. ® . 
30. M. 
31. ®. 

Nemigius. B. 
Schutzengelfest. Leodegar, 33. 
Kandid, M. Ewald *" 
Franz v. Assist «Jj*- ¥ 
Plazid, Meinolf e. »,mg. i Uhr W x ^ 

£«£ patronsfest: 
^ ! Am 31. in St. Wolfgang 

(Düdtngen), 

ÎO. Sonntag nach Pfingsten. 
Eu, N, d, Königs linnlem Sohn, 

L,»A, » Uhr «3, 
S,.U, 6 Uhr 04. 

stnfenllunzfeft. Bruno tfb 
Markus. P. (A 
Brigitta. Benedikt (A 
®i,nus. B. Cigc 
Franz Borgias. Gereon jjg 
Firmin, B. German J£ 
Maximilian, B. « I 

21. Sonntag nach Pfingsten, 
Nv, Vom böjen Knecht. 

©.=?(. » Uhr 48. 
S,°U. 5 Uhr 50, 

Eduard, K, Koloman 13. morg. 
Kallixt. B. Burkhard 6 u-8- »• 
Theresia. Qrdsst. Nurelia 
Gallus. A. Herburga 
Hedwig. Margar. Alacoque 
L u k a s, Eo. Berthild19-abbi- " « 
Aquilinus. Ptolomeus *• ™- fS fl* 
12. Sonntag nach Pfingsten, 
<tt>. Vom Zinsgrolchen, 

S.'A. 6 Uhr 68. 
®.-U. 5 Uhr 38. 

Wendelin. A. Felizian <&# 
Ursula. M. Selina /*# 
Elllome, I . Kordula ^ 
Seuerin. Granan M 
Raphaël, Erzengel fjc 
Krispin. M. 26- ™<*>m- ^ » W 
E,aiist. P . Bernward s• »• (£<m 
23. Sonntag nach Pfingsten. 
Nv, Von Iairu3 Tüchterlein, 

S,°A, 7 Uhr 09. 
S.-U. 5 Uhr 26. 

Sabin«, I . Florenz ££ 
S imon u. J u d a s Th., Ap. ££ 
Narzis. B. Grmelinde tf 
Alfons Rodrig, B. ¥ 
s Wolfgang, B. ¥ 

lUOHährtger Tlalender: 
Mit Regentagen hält 

Weinmonat seinen Einzug, 
Vom 5. an wird es frostig 
und unfreundlich. DerVoll-
mond bringt schöneres und 
beständigeres Netter, das 
aber während der letzten 
Tage der Kälte weichen 
mutz. 

Aauernregel: 
I s t der Oltober w a n n und 

schön, kommt ein scharfer 
Winter hintendrein.— 

Wenn der Eichbaum noch 
sein Laub behält, folgt im 
Winter strenge Äälf. — 
Wenn's am Gallustag reg» 
net, dann regnet's bis zu 
Weihnachten — An S t . 
Lutas soll das Winterkorn 
schon in den Stoppeln ge-
säet sein. — Wie der Ursula» 
tag anfängt, soll der Winter 
beschlossen sein. — Fäl l t der 
erste Schnee in Dreck, so 
bleibt der ganze Winter 
ein Geck. 

Schlau mufz man sein! 
Zur Kriegszeit wollten 

die Merliger ihr Geld 
verstecken. Sie legten alles 
in einen Sack und fuhren 
auf den See hinaus» Da» 
mit sie später den Platz 
wieder fänden, machten sie 
genau da, wo sie den Schatz 
über Bord warfen, einen 
Einschnitt am Schiffsrand 
und fuhren befriedigt heim. 



Notizen: 

(1Î00.) 30 Cage 

Die Kapelle von eormasino. bei jTciburg. 
Sonnofing gehört zur weitverzweigten Pfarrei Gumfchen 

und liegt zwischen dem Dorfe Gumfchen und der Sühn bei 
Penzers. Schon im Jahre 1493 foll daselbst eine dem 
hl, Theodulf geweihte Kapelle bestanden haben. Am 
23. März 1844 gestattete der Staat Freiburg die Verletzung 
der am Rande eines Waldes und von den Wohnungen 
entfernt gelegenen „Roten Kapelle" ins Dorf Cormafing, 
wo wir fie heute noch finden. Mitten im Oertchen erhebt 
fie sich, umrahmt von fchattigen Väumen und grünen 
Sträuchern. Stets ist die ziemlich große Kapelle aufge» 
putzt und geschmückt, wie es einem Gotteshause gebührt. 
Die welschen Bewohner von Cormasing lieben ihre Kapelle 
und selten findet man das kleine Heiligtum vereinsamt. 

1.3. 
2.©. 
45. 

3. S. 
4. M. 
5.®. 
6.M. 
7.®. 
8.g. 
9.©. 

46. 

10. S. 
U . M . 
12.®. 
13. M. 
14.®. 
15. F . 
16.©. 

Allerheillgen 
Allerseelen. Iustus 
24. Sonntag nach Pfingsten. 
Sa. Nom ungestümen Meer. 

S.-A. 7 Uhi 18. 
©.=11. 5 Uhr 14. 

Hubert. %ba 
Karl Borromäus, 33.3. 
Zacharias. Elisabeth. 
Protas. B. Leonhaib 
Engelbert, 33. Ernst 
Gottfrieb. 33. 
Theobor. M. 

N.M 

10 U.^M 

25. Lonntag nach Pfingsten. S.-SI. 7 Uhr 28. 
Eo. Vom Unlraut und Weizen. L.-U. 5 Uhr 05, 

47. 

17. S . 
18. M. 
19.®. 
20. M. 
21.®. 
22. F. 
23.©. 

48. 

24. S . 
25. M. 
26.®. 
27. M. 
28.®. 
29. F. 
30. @. 

Anbreas n. Aoellino 
Mar t in , 33. "• nachm. s n. <£. ». 
Christian. M. 
©tanislllus Kostta, 33. 
Iosaphllt, M. Friebrich 
Albert b. Gr., Gertrub 
Othmar. Gbmunb 

26. Sonntag nach Pfingsten. 
Sb. Vom Lenflöinlein. 

S.-A. ? Uhr 88. 
S..U. 4 Uhr 57. 

18. vorm. - " 

im 
Hugo. Hilda. Gregor, 
Kirchw. v. P. u. P. in Rom 
Elisabeth v. Thüringen »u. V.W.U 
Felix v. Valois. 33. M 
Maria Opferung <fe 
Zäzilia. Philemon M 
Klemens. P. Felizitas £$ 
27. Sonntag nach Pfingsten. S.«A. ? Uhr 48, 
80. Vom Greuel der Verroiistg. S,«U. 4 Uhr 51. 

Johann v. Kreuz f& 
Katharina *2«. norm. 11 uhi L.V. E^z^f 
Peter v. Alezanbrien. Konrab i? 
Virgil. Valerian <̂  
Kreszenz. Gregor III. tf% 
©«turnin, 33. £*i 
Anbreas, A. Benjamin tft 

Kathlllin a ist die 2. Landesp atronin Fieibuifls. j 

^)atron2feft: 
Am 4. im Piiestersemi-

nur, am 11. in Tafers. 

100 jähr iger Aalender: 

Der Wintermonat be> 
girrnt mit kalten, hellen 
Tagen. I n der zweiten 
Woche wird das Wetter 
trüb und regnerisch. Vom 
1«. an gibt es Frost. Der 
Monat schließt ab mit 
llarem Wetter. 

Vauernregeln. 
Vringt Allerheiligen den 

Winter, so bringt Martin 
den Sommer. — Wenn das 
Laub nichtoorMllitinfällt, 
bedeutet es große Winter« 
kalt'. — Witterung an 
Maria Opferung soll den 
Charakter des nächsten 
Winters anzeigen.—So wie 
der Tag ist zu Kathrein, so 
wird auch der nächste 
Januar sein. — Ob's regnet, 
stürmt oder die Sonne 
scheint, Andreas doch den 
November vertreibt. 

Das Schwein im Uorn« 
feld. 

Ein Schwein lief ins 
Korn. Damit beim Heraus-
treiben kein Korn zertreten 
werde, nahmen vier Mann 
einen Laden auf die Schul-
tern und der Treiber mit 
der Geisel setzte sich darauf. 
Nun schritten die vier 
durchs ganze Kornfeld und 
der fünfte Merliger, ohne 
ein Hälmlein zu knicken, 
jagte das Schwein heraus. 



Die Kapelle des ». Bruder Klaus In öampiiun 
hat bet hochw. Pfr, Ioh, Hier. Vayard von Leuk 1756 an Stelle emes 
ältern Bethäuschens erbauen lassen. Im Franzosenkrieg 1798—99 wurde 
sie zerstört. 1879 war sie wieder in einem so baufälligen Zustand, daß 
der hochw Bischof befahl, sie entweder auszubessern oder abzureißen. 
Nlit einem Kostenaufwand uon beinahe 6000 Fr, wurde die Kapelle von 
Grund aus wiederhergestellt. Am 18. Mai 1906 wurde sie vom hochw. 
Dekan von Leuk, I . Gggs, benediziert. Es ist die einzige Kapelle im 
Wallis, die dem fel. Vruder Klaus geweiht ist. Am 21. März 1917 
hat hier der Bezirk Leuk eine würdige Jubelfeier zu Ehren des großen 
Friedensstifters abgehalten. 

Notizen: 

50. 

8.®. 
9.M. 

10.®. 
U . M . 
12.®. 
13. F. 
14. S . 

51. 

15.®. 
16. M. 
17.®. 
18. M. 
19.®. 
20. F. 
21. S . 

52. 

22.®. 
23. M. 
24.®. 
25. M. 
26.®. 
27. F. 
28. S . 

53. 

29.®. 
30. M. 
31.®. 

I. Sonntag im »Öent. S,-A, 7 Uhr »8, 
TU. Zeichen i>. Jüngst. Gerichts, S.-U. 4 Uhr 47. 
Nlltlllia, W. Cligius, 
Paulin«. VtbtllNll, 1.8-a6mbä 

Franz Xaver. Luzws *•**•' 
Barbara. Osntunb 
Peter Chryfolog. 
Nikolaus u. Myra* 
Ambros. K. Ntgalb 

cm 

2. Sonntag im Äduent <£.=». 8 
Ep. Iclus spricht v. I°h b. Tauf. S.-U, 4 

Uhr 05. 
Uhr 44. 

Maria unbefl. Empfang. jf» 
Leotabia, I.Abel jf* 
Melchiabes. P. Julia n.m°l«.«u. . 
®amas I. Daniel ®-%Jg)» 
Synes, M. Maxenz <?t#\ 
Luzia, I . Oirilia fl# 
Bertholb. B. <t# 
3. Sonntag im Advent, 
!iu. Ioh, d, Täufers Zengnis. 

2,-«, 8 Uhr 12, 
L,-U, 4 Uhr 45. 

Euseb, B. Christian a « * 
Abelheib, K. Helmwarb 17- ab*L/n$ 
Lazarus. V.Iolanba « u , V , M , ^ ^ 
f Maria Erwartung. Wunnibalb M 
Urblln V. Ialob * M 
f Christinn, I . Julius *M 
f Thomas, A. Severin £ji£ 
4. Sonntag im Advent, S M , 8 Uhr II!, 
<ïb. Ioh. d. Täufer Bußpredigt. S.'U, 4 Uhr 47. 

Peter Kanis, B. ££ 
Viltoiia, I . Dagobert tf 
fAdam u. Eva ». "'"8. 7 u. s.j^i? 
Weihnachlsf. Anastas E ^ 
Stephan, Erzm. tt 
Johann, Co. Fabiola tft 
Anton. Unschuldige Kinber cA Sonntag nach Weihnachten. S,-A, 8 
Nu, Simeons Weisfagung, S,-U, 4 

Uhr 18. 
Uhr 53. 

Thomas u. Kanterb.. B. Cgî 
Daoib. Rainer <M 
Silvester. Marius jj& 

* Nillllus ist erster Landespatron v. Freidurg. 

patronsfest. 
Am 6. in Freiburg, (Mün

ster) und Alterswil: am 8. 
in Plllsselb und Muffetan; 
am 26. in Gumschen: am 
31. in St. Sylvester, 

wojähriger Aalender: 
Der Anfang des Christ» 

Monats ist frostig und 
neblig. Maria Empfang-
nis bringt Schnee und 
Kälte. Mit dem 17. be° 
ginnt Regen zu fallen. 
Das Jahr 1918 verläßt uns 
mit kaltem, klarem Wetter. 

Vauernregeln: 
Kalter Christmvnat mit 

viel Schnee verheißt ein 
fruchtbar Jahr. — Sitzt die 
Krähe zu Weihnachten im 
Klee, so sitzt sie zu Ostern 
im Schnee, — Wenn zu 
EligiuZ weit umher ein 
starker Winter einfällt, so 
soller vier Monate dauern. 
— Ist's in der Hl. Nacht 
hell und klar, so gibt's ein 
gesegnet Jahr, — Wenn es 
in diesem Monat donnert, 
so hat das Jahr viel Wind. 
— Wenn an Sylvester eine 
kalte Vife geht, ist Neujahr 
sicher nicht mehr weit weg 

Reiseregel. 
Wenn m an in der zweiten 

Wagenklllsse einer Dame 
auf die Hühneraugen tritt, 
muß man sich höflich ent-
schuldigen : geschieht es aber 
in der 3. Klasse, so sagt 
man: Hoppla! 



Allgemeine Aalendernotizen für bas Jahr Jesu Christi 1913. 
Da? Ial^r 1,91,8 ist ein Gemeinjahr, hat somit 225 Tage oder 

«2 Wochen und \ Tag. — Der Winter \%7 bis \%S hält seinen 
Hinzug am 2(. Christmonat. — Der Frühling 1<H8 beginnt am 
20. März, U Uhr vorm. — Der Sommer fängt am 22. Vrach-
monat, morgens 2 Uhr an. — Der Herbst rückt an, um 10 Uhr. 
•am Abend des 23. Herbstmonat. 

Am 2\. März und am 22. Herbstmonat find Tag und Nacht 
gleich lang. Am 22. Vrachmonat ist der l ä n g st e T a g und am 
22. Christmonat die längste Nacht oder der kürzeste T a g . 

v«n den Finsternissen. 
I n das Jahre 1,9(8 fallen eine Mondfinsternis und zwei Sonnen-

-finsternisse, von denen in unserer Gegend jedoch weder die eine 
noch die andere sichtbar sein wird: Die erste t o t a l e Sonnen-
f ins te rn i s findet statt in der Nacht vom 8. auf den 9. Vrach-
monat, abends 8 Uhr 29 bis morgens \ Uhr n<5. Sie ist sicht
bar in den östlichen Teilen Asiens, in Nord- und Zentralamerika, 
im nördlichen Teil des Stillen und des Atlantischen Vzeans und 
im Norden des Eismeers. — Die zweite te i lweise Sonnen-
f ins te rn is beginnt am 2. Christmonat nachmittags \ Uhr 2; 
und dauert bis 7 Uhr 22 abends. Dieselbe erstreckt sich über den 
östlichen Teil des Stillen (Ozeans, Südamerika, über Süd-West-
afrika und den Osten des Atlantischen Vzeans. Cs ist eine ring» 
förmige Finsternis. — Die te i lweise Mondf ins te rn i s 
n i s ereignet sich in den letzten Vormittagsstunden des 2 .̂ Vrach-
monat. Sie erstreckt sich auf ' / ' der Mondfiäche und wird sicht-

bar sein in Südamerika, mit Ausnahme des östlichen Teiles, in 
Nordamerika, mit Ausnahme des nördlichen Teiles, im Großen 
Vzean und in Australien. 

Neumond . 

Erstes viertel 

Mondphasen. 

^W Vollmond 

Letztes viertel 

Die \2 Zeichen der sonnen« und Mondbahn. 
Widder . . faß 
Stier . . .tfk 
Zwillinge. . M 
Krebs . . . njj|g 

löwe . . 
Jungfrau 
wage. . 
Skorpion. 

Schütze . . j ^ 
Steinbock. . ß j 
Wassermann jfo 
Fische • • • Ä 

Zeichen fü r die Fasttage: 
t bezeichnet einen Fast- und Abstinenztag. 
* bezeichnet einen Fasttag ohne Abstinenz, an dem der Genuß 

von Fleischspeisen erlaubt ist, 

Abkürzungen im U»ti\ttlitti A—Abt lAebtissin). Np—Apostel 
Ä-Äi!ch°f (Eizbischof). Bl—Belenner. V—Einsiedler. Nu—Nuangelist 
I—Jungfrau, K—König (Kaiser). Kl—Kirchenlehrer. M—Märtyrer 
Qrdst—Qroen3stifter, P-Papst Pr—Priester. W—Witwe. 

Tabelle der beweglichen Feste auf die Jahre î9î9—Î925. 
Jahreszahl Stptuagesimll Aschermittwoch Ostern Pfingsten Fronleichnam Erster Sonntag 

des Sttöcnt 

1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 

16. Februar 
1. Februar 

23. Januar 
12. FeBruar 
28. Januar 
17. FeBruar 
8. FeBruar 

5. März 
18. Februar 
9. FeBruar 
1. März 

14, FeBruar 
5. März 

25. FeBruar 

20. April 
4. April 

27, März 
16, April 

1, April 
20. April 
12. April 

8. Juni 
23. Mai 
Ib. Mai 
4. Juni 

20. Mai 
8. Juni 

31. Mai 

19. Juni 
3. Juni 

26. Mai 
15. Juni 
31. Mai 
19. Juni 
11. Juni 

30. NouemBer 
28. November 
27. NouemBer 

3. DezemBer 
2. DezemBer 

30. November 
29. November 

Jinstabelle. 

Kapital 
Franken 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
? 
8 
9 

10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 

100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 

1000 

3 Prozent 
jährl, ;! monatlich 1 

_ 
-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 
2 
2 
2 
;-i 
6 
9 

12 
15 
LS 
21 
24 
•27 
30 

3 
6 
9 

12 
15 
18 
21 
24 
27 
30 
00 
90 
20 
50 
80 
10 
40 
70 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 
1 
2 
2 
2 

0,25 
0,5 
0,75 
1 
1,25 
1,5 
1,75 
2 
2,25 
2,5 
5 
7,5 

10 
12,5 
15 
17,5 
20 
22,5 
25 
50 
75 
— 
25 
50 
75 
— 
25 
50 

täglich 

0,0 
0,0 
0,02 
0,03 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,08 
0,08 
0,16 
0,24 
0,33 
0,41 
0,5 
0,58 
0,67 
0,75 
0,83 
1,67 
2,5 
3,33 
4,16 
5 
5,83 
6,67 
7,5 
8,33 

372 Prozent 
jährlich 1 monatlich ^täglich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

3,5 
7 

10 5 
14 
17,5 
21 
24 5 
28 
31.5 
35 
70 

1.05 
140 
ll75 
2 1 0 
2J45 
2 8 0 
3 1 5 
3 50 
7 

10 
14 
17 
21 
24 
28 
31 
35 

— 
50 
— 

50 
— 

50 
— 
50 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
2 

0,29 
0,58 
0,88 
1,17 
1,46 
1,75 
2,04 
2,33 
2,63 
2,92 
5,83 
8,75 

11,67 
14,58 
17,5 
20,42 
23,33 
26,25 
29,17 
58,33 
87,5 
16,67 
45,83 
75 
04,17 
33,33 
62,5 
91,67 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,1 
0,19 
0,29 
0,39 
0,49 
0,58 
0,68 
0,78 
0,88 
0,97 
1,94 
2,92 
3,89 
4,86 
5,83 
6,81 
7,78 
8.15 
9 72 

4 Prozent 
ialjvl.j monatlich | 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
2 
3 
3 
4 
8 

12 
16 
20 
24 
28 
32 
30 
40 

4 
8 

12 
16 
20 
24 
28 
32 
36 
40 
80 
20 
60 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 

40 — 
80!— 
20; — 
60 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 

1 
1 
1 
2 
2 
2 
3 
3 

0,33 
G,67 
1 
1,33 
1,67 
2 
2,33 
2,67 
3 
3,33 
6,67 

10 
13,33 
16,67 
20 
23,33 
26,67 
30 
33,33 
66,67 
—. 

33,33 
66,67 
— 

33,33 
66,67 
— 

33,33 

täglich 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,22 
0,33 
0,44 
0,56 
»,6? 
0,78 
0,89 
1 
1,11 
2,22 
3M 
4,44 
5,56 
6,67 
7,78 
8,89 

10 
11,11 

4'/2 Prozent 
jährlich! monatlich || täglich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
3 
3 
4 
4 
9 

13 
18 
22 
27 
31 
36 
10 
45 

4,5 
9 

13,5; 
18 
22,5 
27 
31,5 
36 
40,5 
45 i 
90 
35 
80 
25 
70 
15 
60 
05 
30 
— 
50 
— 

50 
— 

50 
— 

50 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 
2 
2 
3 
3 
3 

0,38 
0,75 
1,13 
1,5 
1,88 
2,25 
2,68 
3 
3,38 
3,75 

7,5 
11,25 
15 
18,75 
22,5 
26,25 
30 
33,75 
37,5 
75 
25 
50 
87,5 
25 
62,5 

— 
37,5 
75 

0,01 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,13 
0,25 
0,38 
0,5 
0,63 
0,75 
0,88 
1 
1,13 
1,25 
2,5 
3,75 
5 
6,25 
7,5 
8,75 

10 
11,25 
12,5 

5 Prozent 
jährl, II monatlich || täglich 
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1 
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2 
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3 
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4 

0,42 
0,83 
1,25 
1,67 
2,08 
2,5 
2,92 
3,33 
3,75 
4,17 
8,33 

12,5 
16,67 
20,83 
25 
29,17 
33,33 
37,50 
41,67 
83,33 
25 
66,67 
08,83 
50 
91,67 
33,33 
75 
16,67 

0,01 
0.03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,1 
0,11 
0,13 
0,14 
0,28 
0,42 
0,56 
0,69 
0,83 
0,97 
1,11 
1,25 
1,39 
8,78 
4,17 
5,56 
6,94 
8,33 
9,72 

11,11 
12,5 
13,89 
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(Vervielfältigung Umbehalten). 
Nach einer Zeichnung von Anton Stotfmarrn, Porträtmaler in Samen. 

G Vruder Alans! 

m 

Q> &tubev Alans, der einst dem ijeimatlande 
In Vrnderzuiistes dännnerdüftrer Nacht, 
Als ganz gerissen heil'ge Vundesbande, 
Durch Freunbesbotschaft und des Himmels Macht 
Gerechten Sinn und Eintracht hast gebracht, 
V lafz dein Gottesbild uns nicht vergessen, 
Casz unsre Tage an den deinen messen — ! 
Es flammt in Nacht in glühen Feuergarben 
Ver Völker ijafz, der Herzen weh und Wut: 
— Die Väter und die Helbensöhne starben. 
Erschauernd trinkt die Flur der Besten Vlut; 
wie einst im Roten Nteer in wogenflut 
Ves Pharons Ariegerfchar im waffenblinken: 
— Vie Völker in ein Nleer von Teid versinken. 

Q> wolle du des Schutzes Nlantellveiten, 
So wie der Aar den Fittich tragend spannt. 
Auch heute wieber schirmend, segnend breiten 
Treu über Flur und Herd im Heimatland; 
Und was du trägst in mächt'ger Mittlerhand, 
was heut noch Völker glücklich macht hienieden 

Nnd schrecklich näher hör' ich brausend schlage« 
Ves Weltenjammers brandend wogenschwall. 
I n tausend Tönen wird er hergetragen; 
— Und schirmt' uns nicht der Verge Felsenwall 
Und Jener — der da schuf und lenkt das All, 
wir würben in des Meeres eeidenswogen 
Trotz blanker wehr wohl sterbend mitgezogen. 
® Seliger, und hat in schweren Stunden, 
Im Aampfe, der so grimmlgweh entbrannt, 
Vein Herze friedenshold für uns empfunden. 
Gerettet uns aus Not und weltenbranb, 
— <D Vruder «laus, dann blicke unverwandt 
Auf Schweizersöhne, die in Angst und Jagen 
3er Zukunft weh vertrauensvoll dir klagen: 

© Vruder Alaus, gib —: Eintracht, Glauben, Frieden! Dr, A. Grand . 
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An die Friedenskönigin. 

Vu ^riebensfürftin hör' bas Flehen 
Ver Ainber dein, die auf dich schaun, 
© wolle gnädig auf uns fetzen. 
Die tzilfefuctzenl» wieder stehen 
v«r deinem Vild mit fest' ver t raun! 
<£s bluten immer frifche Wunden, 
Vie uns des Arieges Geihel schlug; 
Cah Mutter endlich uns gefunden 
Und kürze ab die Oelbergftunden, 
Vie unfer Volk so lange t rug! 

0 

© 

U)ir haben wohl verdient der Schläge 
Noch mehr ob unferer Sündenfchuld, 
w i r gingen arge Sünbenwege, 
Va wich von uns des Fimmels Segen 
Nnd Gsttes gr«tze vaterhuld. 
Du Unberührte von der Sünde, 
Du fleckenlose Himmelsbraut, 
Gib, bah die Welt doch Gnade finde 
Veim liebevollen Jefukinbe 
Auf deinem Schoß, fo hold und t raut ! 

Gib, dafz in Välde fchlag' die Stunde, 
w o wir , erlöst von Ariegesweh'n, 
verkünden laut mit frohem Munde: 
„Erschienen ist die Friedenskunde, 
V yeimat, felig wiederfehn!" E. G. 

^ 3 1 Z ^ 
^ 
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D'Veth tät gärn hnvota — mhm! — 
(Ein wichtiges Kapitel für Bauernmeitscheni.) 

„D'Veth tät gärn hüiota — mhm! 
D'Beth tät gärn hürotll — trallalalalala — 
Aber es will era nit g'ruta — aha!" 

(Luzerner Bauernlied,) 

Am Sonntag. — Kilbimärit. — Im Kirchcnch»r. — Eangeifahlt. — D « Schulmeister. — Der Leutnant. — Der Regicrigtl. — 
Daö Ländcrvienl. — Der «ichc Michel. — Bei der Nasigotte. — Tic neue Manier. — Jetzt g'ratet's. — G« wallen sich zum 

heiligen Salramcnt der Ehe begeben 

Sonntagmorgen. — Vom Kirchturm ruft der 
helle Glockenklang zum Gottesdienste. Auf allen 
Straßen und Wegen kommen ste heran die lieben 
Landleute, in Gruppen und Grüppchen, fröhlich 
plaudernd, festlich gekleidet, um ihrem Herren und 
Gott die Ehre zu geben und ihre Sonntagspflicht 
zu erfüllen: „Du sollst an allen Sonn- und Feier« 
tagen die hl. Messe mit Andacht hören." Mitten in 
einer Schar schmucker Bauernmeitscheni trippelt sie 
daher — die reiche, junge Beth vom Haldenhof, die 
netteste unter den Töchtern Sions. „Der kann sich 
gratulieren" — sagt der alte Brügglitoni zu seinem 
Freund, dem Tannerpeter — „der kann die Kühe 
mit Tausendguldichrut füettera, der wo einisch das 
Haldebethli usilüpft." „ I o " — meint der Tanner-
peter — „das war scho rächt, aber es heißt, die Beth 
feig e Sältsni und e G'salzni; st heig es Räuchli 
im Chopf und nahm nit der Erst Best; es heigit 
scho e paar Chilter wieder chönna retour fahra hin-
dersi dura Barg ahi mit dem Rönnwägeli, wo g'meint 
heigit, es müeß e Schick gäh, und es fähli tei Chritz." 
Darauf der Brügglitoni: „So hei st's halt, die Meit-
scheni hütigestags: Sie lauftt im Haag nah ahi und 
wei es Nüetli haua; aber st ftnda keis, wo schön 
und glatt, gnueg isch; und am End aller Enden isch 
der Haag us, und si chünnit ohni Rüetli wieder hei 

gah." — I n der Tat hatte der Brügglitoni nicht ganz 
unrecht mit seiner Zeichnung des Fragepunltes. Die 
Beth war ein braves, tüchtiges Mädchen, aber sie 
hatte a Biudig in ihrem Kopf, war im Welschland 
i der „Bänsion" gewesen. Darum kam ihr seither 
daheim alles dumm und bäurisch vor. Sie träumte 
von einem ganz ausbündigen Hochzeiter und meinte 
in ihrem tiefsten Herzensgrunde: Für so ein hoch
gebildetes Mädchen wie ich bin, dazu ein ganzer 
Wandkllsten voll gute alte Gülten — da kann nicht 
jeder Buurabueb cho und frage: Was meinsch, Bethli, 
wotsch mi? Da mueß wenigstens ein Negierungs-
rat auf den Platz, oder ein Doktor beider Fiechte, 
oder ein Menschendoktor, oder ein Professor, oder gar 
ein Nlltionalillt — sonst wird nicht ja gesagt, und 
du chaasch wieder ga, wo' d'her choo bisch! So dachte 
die Beth in ihrem Inneren, äußerlich aber sagte sie 
nichts, sondern war aufgeheitert und lustig mit 
jedermann; nur im Heiratstapitel hatte sie ihren 
Kopf und ließ sich von niemanden etwas sagen. 
Und wenn der Bruder oder Vetter oder Gütti von 
diesem Kapitel etwas anfangen oder gar einen even-
tuellen Antrag stellen wollte, dann wußte er zum 
voraus, daß er von der Beth einen gehörigen Schlötter-
lig zur Antwort bekam. 

So ging die Sache zwei Iährlein weiter: aber 
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nirgend? erschien am Horizont der ausbün-
dige Muster-Hochzeiter, wie ihn die Veth 
in stillen Stunden träumte. Endlich 
sagte der Vater zur Mutter: „Du. Anne-
marei, es düecht tni, es wär jetzt bald 
Zit mit der Geiß z'Märit; wenn mier 
nüt a d'Sach tuet, so wtrd us eusem 
Bethlt en lllti Jungfer«, und das wär 
doch Kitz; i glaubn, es heig nit uf da 
Artikel g'studiert!« „Ja." sagte die Mutter, 
„gang ga macha; es paßt ihm halt fem«; 
und wem nit z'roten isch, dem isch nit 
z'hälfa." — Darauf der Vater: „Mer tuat 
wlls mer cha«; und churz und gu«t: «m 
nächste Mündig isch 

Ehilbiwarit 

z'Bolzenegg; do mueß das Bethli mit-
choo; dee g'seht men öpva, wie d'Läuf 
und d'Gäng sei, und was weiß ma; 
vielleicht git eis Wort 's anger." 

Begreiflicherweise ging die Beth mil 
Freuden ein auf den väterlichen 3t«t= 
schluß. fuhr mit dem Vater per Rönn-
wägeli z'Märit, tanzte wie das Visen-
wetter im Gasthaus „Zum brinnenden 
Herz". Mancher nette Jüngling schar-
wenzte um sie herum, machte Augen so 
feurig und glänzig wie ein Karfunkel im 
Ofenloch und seufzte und sang: „Wenn 
die Mailüfte säuseln, und der Schnee 
schmilzt im Tal." — Aber als der Vater 
den Schäggi wieder einspannte, mit der 
Veth heimsprergte und unterwegs fragte: 
„Was meinfch, Bethli, hefch leina g'feh, wo 
ma chönnt uf d'Wahllist« näh?" — da antwortete 
die Beth: „He nai, Vater, was dänlit er au! Sottig 
Buifcha göi föif ufenes Pfung; derig Vögel git's 
no gnueg, wenn der Märit überen isch; ich will eina, 
wo'n i cha« «n'en uf« luoga; wo's heißt: „Heit Re-
späkt, do chunt i der Beth ihra Hochziter!" 

Am anderen Tage kam der Orgelist auf den Hal« 
denhof, zog respektvoll seinen Wetterfilz herunter und 
sagte: „Fräulein Elisabeth, Sie haben eine prächtige 
Sopianstimme und singen wie der Vogel im Hanf-
samen; ich habe Sie schon lange vermißt im 

Kirchenchor; 

kommen Sie doch in unseren Verein und singen Sie 
Gott zu Ehren und den Menschen zur Erbauung 
beim Gottesdienste." „He ja," sagte die Mutter, „da 
muesch mitmachn, Vethli!" I n ihrem Herzen aber 
dachte sie: Wer weiß, vielleicht g'ratet der Gugel 
hops, und gibt es einen Schick auf diesem nicht mehr 
ungewöhnlichen Wege. — Also trat die Beth in den 
Kirchenchor und sang Sonntag für Sonntag auf 
der Orgel, daß es eine Freude war, und jedermann 
dachte: Nei, wie prächtig fingt au das Haldebethli; 
mer sott meinet, es hätt a Chriefileiterr g'schlückt, 
so stigt das uhi bis in's hohe Cee; mis Tags Läbe's 
hani nüt so g'seh! — 

Alte 5ensel>ezitklerin mit „Mumiera" und Regenschirm, Gemälde von Jos. Reichten, 

Mittlerweile aber zog der Sommer ins Tal, es 
kam der Monat, den die Nomanschen Fenadur nennen, 
oder Heumonat, c>ie Franzosen aber Thermidor, den 
Hitzespendei. Da rüstete sich der Gesangverein zur 

Sängerfahrt, 

zum lustigen Sommerbummel ins Bergland. Nach 
Grindelwald — so lautete der Tagesbefehl. Das 
ging an ein Nüsten und. Proben, damit man auf-
treten könne und einen schönen Sang zum Besten 
geben, wenn's pressiert. Es kam der Tag der Ab-
fahrt. Der weibliche Teil des Vereins prangte im 
schönsten Festtagsschmuck in der kleidsamen alther-
gebrachten Volkstracht. Nur die Beth vom Halden» 
Hofe mußte natürlich etwas Besonderes haben und 
erschien in städtischer Kleidung nach neuester Pariser 
Mode. Das tat aber der Gemütlichkeit keinen Ein-
trag, sondern die Neise verlief in ungetrübter Froh» 
lichkeit. 

I n Grindelwald hatte der klug berechnende Hote-
lier die Situation sogleich überblickt. Nach dem 
Mittagessen legte er die untertänige Bitte vor, der 
Verein solle am Nachmittag die Gegend besichtigen 
und dann am Abend im großen Kursaale den Hotel-
gasten ein Konzert geben. Der Vorschlag wurde mit 
Begeisterung angenommen. Jetzt war die Beth in 
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ihrem Elemente. Sie sang zur Klavierbegleitung 
ein Solo nach dem andern unter stürmischem Bei-
fall der Kurgäste. Bombenmätziger Erfolg! Natur-
lich hatte die Beth dabei den geheimen Hinterge-
danken: Wer weiß, ob nicht in der auserlesenen 
Gesellschaft ein feiner Kerl sitzt, der Feuer fängt, ÎC. zt. 
— Aber der schöne Abend ging vorüber — donnern
des Bravo, schneidige Toaste auf den Verein und 
insbesondere auf die glänzende Solistin — und 
damit punktum! Von einem holden Antrag oder 
nachheiigen feurigen Liebesbrief keine Svur! — 

Am andern Tage reiste der Verein wieder heim, 
fröhlich und voll der schön-
sten Erinnerungen an den 
gelungenen Ausflug. Der 
Beth aber wurde ihr glor-
reicher Erfolg einigermaßen 
verbittert durch jene Erschei-

, nung, welche. dem Ersah -
rungstreise berühmter Sän-
ger und Sängerinnen nicht 
ganz fremd zu fein pflegt. 
Diese Erscheinung ist bekannt 
unter dem Namen: Viertens 
der Neid! — Schon auf der 
Rückreise fehlte es nicht an 
witzigen Sticheleien; und 
nachher hatte der Vereins-
vorstand noch lange seine 
liebe Not, um den, Wagen 
wieder ins Geleise zu brin-
gen, den Verein vor dem 
Zusammenbruche zu bewah-
ren. Beth selber war von 
den feindseligen Strömungen 
im Vereine so sehr beleidigt, 
daß sie daran dachte, aus-
zutreten. Aber da trat ein 
Ereignis ein, welches sie mit 
Zaubergewalt noch auf län-
gere Zeit im Vereine festhielt. 

Der alte, griesgrämige Lehrer der Dorfschule hatte 
in seinem erzieherischen Lebenslaufe mehr Virken-
ruten als Stahlfedern verbraucht. Darum war die 
Trauer der lieben Schuljugend fehr mäßig, als end-
lich seine Hand und sein Herz zu schlagen aufhörte, 
und in die Bresche ein wundernetter, flachshääriger 
Iugendbildner, Herr Hegesip» Simon einsprang. Der 

neue Schulmeister 

hatte nicht nur eine gute Methode, sondern er geigte 
überdies ganz passabel und hatte — was die Haupt
sache war — eine prächtige Baritonstimme. Damit 
stand er auf dem Leitersprenzel, um zum Gipfel 
des Erfolges emporzusteigen. Glücklicherweise war' 
das Frauenstimmrecht noch nicht eingefühlt, sonst 
wäre Herr Hegesipp Simon im Fluge Großrat ge-
worden, und der alte gute Syndigg wäre durch-
gefallen wie ein Ziegelstein im Düntelwelher. Aber 
eines war von vorneherein selbstverständlich und 
sonnenklar: Herrn Hegestpps Eintritt in den Gesang-

Speicher in wolgiZwil, Freiburg, Zeichnung von Lugen 
Reichlen. 

verein glich dem Einzug des siegreichen Heerführers 
in die eroberte Stadt, die er übrigens gar nicht be-
lagert hatte. Jetzt kommt neues Leben in die Bude, 
jubelte der Organist. 

Der Verein war wie umgewandelt; von allen 
Seiten regnete es Glückwünsche und erste Preise, 
und der Kirchengesang des Dorfes galt als der beste 
im Umkreis von sieben Quadratmeilen. Die Beth 
vom Haldenhofe führte wie bisher den Sopran mit 
Meisterschaft; auf der Männerseite aber sekundierte 
Herr Hegesipp und überflügelte die rostigen Brumm-
basse in einer Weise, daß die ganze fromme Pfarr-

gemeinde in Verzückung ge-
riet und meinte: So öppis 
hei st nit emal z'Rom inna 
g'hört, wo der Meister Pa-
lästrina der Takt g'schlaga 
het. Einige extraschlaue Pfif-
fttusse aber bemerkten: „Luo-
git de nur, gäb'Z da nit bald 
es Duett git vo de Beth 
und vom Hegesipp, wo dur'z 
ganz Labe fort g'musiziert 
wird." — Wirklich fühlte die 
Beth allmählich ein mensch-
liches Rühren in ihrer stolzen 
Seele; der Hegesipp war ihr 
nicht mehr ganz gleichgültig. 
Auch in seinem schulmeister-
lichen Busen begann es z'üech-
ta; ein kleiner ab er h eller Hoff» 
nungsstern sing an, in seinem 
Heizen Licht zu verbreiten. 
Oft, wenn er ganz allein war 
in seinen vier Wänden, da 
geigteerundsllngdazu:„Sah 
ein Knab' ein Rüslein steh'n, 
Röslein auf der Heide..." 
Dann aber erschrak er wieder 
vor sich selber und dachte: 
Unsinn, so was zu glauben! 

Das ist eine Narretei — so groß als ein Straußenei! — 
Und das war gut für den Hegesipp; sonst hätte er sich 
noch hintersinnen können; besonders wenn er das Ge-
sprach zwischen der Beth und ihrer Mutter gehört hatte. 

Mutter: „Los, Bethli, nimm di z'sämma; d'Lüt 
fai llfa reda wäga dier und em Hegesipp!" — 
Beth: „Heja, so sölla si reda; er isch emol e Rächta, 
und er wär no nid der Letscht, wenn er au 
nüt isch als e Schuelmeister!" — Mutter: „Was 
redst? Es wird dier doch der tusig Gott's railla nit 
ernst si?! Herijesslls! I ' zittern an alle Gliedern! 
Was? Du — vom alte guata Buurefasl nocha — 
d's richst Meitfchi im ganza Ländli — du wettisch 
eso ne füfzähhundeitfränkigll Hirngerliider hürota? 
eso ne Tinteschläcker, eso ne Buechstabeschleergger, 
eso ne Meeriörliträyer? Nei, eso öppis! Es brung 
mi ungern Boda. Lueg, das säg der: Ehnder 
trägid's mi tot zum Huus us, as daß mier eso ne 
Güul under d'Türa chund!" — Und die Mutter sing 
an bitterlich zu weinen. — Beth: „Aber, Muetter, 



was heit er au? Es redt ja lei Mönfch no so öppis. 
Nüt isch mit all dem Gschwätz. Ich nimma nie eina, 
won Iehr und der Vater nit iverstange seit." — 
Mutter: „Hefa, das isch öppa g'redt von eusem 
Bethli; es isch mer, es feig mer e rächta Barg vom 
Harz g'falla!" — — Damit war es mit dem Schul-
meistertraum ein für allemal aus und Amen; Herr 
Hegestpv mußte sich anderswo umsehen. 

Bald aber gab es für die öf-
fentliche Meinung und sonstige 
Klatscherei im Dorfe einen an-
dein Gegenstand der Beschäf-
tigung. Der Weltkrieg brach 
aus, und bis zum entlegensten 
Bauernhöfe tönte der Heerruf, 
der die junge Mannschaft zum 
Schutze der Grenzen unter das 
Gewehr rief. Auch in unser 
Dorf rückte eine flotte Drago-
nertruppe ein mit klingendem 
Spiel — Einquartierung von 
Roß und Mann, so lautete die 
Losung. Jeden Tag wurde Tag-
wacht geblasen am frühen Mor« 
gen, exerziert, kommandiert und 
musiziert, daß es eine Freude 
war für die Dorfjugend und 
für den Wirt zum „Goldenen 
Löwen", indes die Bauerfame 
und die Wächter der üffent-
lichen Ordnung im Gemeinde-
rate von der neuen Ordnung 
der Dinge nur mäßig erbaut 
waren und im geheimen das 
ganze Fuß- und Rotzoolt zum 
Kuckuck wünschten. — Unter 
den Offizieren war ein 

Leutnant, 

der so schneidig auftrat und 
kommandierte, als hätte er ein 
Donnerwetterim Leibe; die Sol-
daten behandelte er sackgrob; 
den Mädchen aber begegnete er 
holdselig wie ein Posaunen-
enget Daß er auf Eroberungen ausging, merkte man 
bald. Als angehender Stratege sondierte er das Ter-
lain und entwarf den Feldzugsvlan. Natürlich hörte 
er bald von der reichen, stolzen Beth auf dem Halden-
hose. Kaum verging eine Woche, da hatte er schon im 
„Goldenen Löwen" mit dem Bruder der Beth, dem 
lustigen Haldensepp, bei einer Flasche Burgunder 
Freundschaft geschlossen. Bald kam die Einladung 
an die Herren Offiziere zu einem gemütlichen Abendsitz 
auf dem Haldenhofe. Selbst der brummige Herr 
Major und der knebelbärtige Hauptmann ließen sich 
erbitten, an der Kneiperei teilzunehmen. Daß die 
Herren Kameraden vom Leutnantsgrade vollzählig 
mitmachten, ist selbstverständlich. Es ging hoch her 
an jenem Abend auf dem Haldenhofe. Die Beth 
zog alle Segel auf und fuhr mit Volldampf wie 

s Anna Barbara Stoll, 
gestorben irrt April \%7 im 8% Altersjahre. Sie 
war die letzte 5t, Antanerin, die noch regelmäßig 
alle Sonntage in der festtäglichen altdeutschen Tracht 
mit dem Samtkäppi und dem grünen Trütschfaden 

im Gottesdienste erschien. 

eine Pllnzerfieglltte; gekleidet war sie wie die Prin
zessin am smaragdgrünen See; und ihr Nachtigallen-
gesang entzückte die ganze vornehme Gesellschaft in 
dem Grade, daß das Beifallsgetrampel einem Trom-
melfeuer glich. Schließlich wurde das Tanzbein ge» 
fchwungen bis tief in die Nacht hinein. Der Löwe 
des Abends war natürlich unser stramme Herr 
Leutnant; im Sturmgalopp errang er der Minne 

Sold. Die anderen Herren Offi-
ziere konnten bald sehen, wo 
der Hase lief, und daß sie nur 
der Nahmen waren zum Bilde, 
das Nück- und Eckleder zum 
Goldschnitt, die Verpackung zum 
Frachtstück und die Sauce zum 
Hasenpfeffer. Aber sie machten 
gute Miene zum bösen Spiel. 
Und so verlief die schöne Zeit 
in ungetrübter Heiterkeit. Der 
HeriLeutnant aber triumphierte 
in seinem Herzen : Es klapp t ! Die 
Festung ist sturmreif! — Die 
Beth jubilierte insgeheim und 
dachte: Dieser, oder leiner! — 

Am anderen Morgen aber 
hielten der Vater und die Mut-
ter einen Familienrat. Der 
Vater bemerkte: „Bevor der 
Wagen weiter lauft, müssen 
wir doch wissen, was der no-
blige Herr Leutnant eigentlich 
im Zivil vorstellt !" Die Mutter 
wurde beauftragt, insgeheim 

Erkundigungen einzuziehen. 
Was war das Ergebnis? Ne-
ligion gleich Null; Sittlichkeit 
unter aller Kanone; Leumund 
mittelmäßig; Berufstüchtigleit 
minim; Trintfesttgkeit grotzar» 
tig. — „Eher lauft die Senfe 
überdenGuggisberghinauf" — 
sagte dann der Vater — „als 
daß wir unser Meitschi einem 
solchen Luftibüs geben!" Da-
mit war der militärische Noman 

zu Ende; und die Beth war um eine Enttäuschung 
reicher geworden. 

Erst kommt das Militär — in Neih' und Glied 
daher — dann kommt lange nichts mehr, nach dem 
Urteil der Meüscheni — hernach kommt das Zivil. 
Bald nachdem die Reiterschwadron mit Sang und 
Klang aus dem Dorfe weggezogen war, und wiederum 
die ländliche Stille herrschte, da kam die hohe Kom-
mission, um gemäß dem neuen eidgenössischen Zivil-
gesetz die Katasterschatzungen vorzunehmen für das 
Grundbuch. Das sah nun freilich viel weniger 
poetisch aus als die goldenen Knöpfe, die fchäu-
wenden Noffe, die gewichsten Schnurrbarte und 
„Was blasen die Trompeten: Husaren heraus!" — 
Aber an der Spitze der Katasterkommisston stand 
einer mit Kanonenstiefeln und strammer Denkart — 
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ein „Inschwör", abgesendet von der hohen Regie» 
rung, darum sagte das gemeine Volt: 

„Das isch e Uegierig«!" 
Der Negieriger sah sich nun allerdings nicht nur 

nach Maichsteinen, Kaufbriefen und Katastervermes-
sungen um, sondern auch nach den Töchtern Sions. 
Nicht so forsch — halb linls — halb rechts — grad 
aus — marsch! — wie der Militär, sondern lauf-
männisch — regelrecht — vorschriftsgemäß nach 
Formular 118, zweites Alinea — wurde das Liebes-
gefchäft eingeleitet und wurden die Präliminarien 
getroffen. Zuerst erhielt der Vater 
einen kurzen Brief, in welchem 
der „ergebenst Gefertigte", d. h. 
natürlich der Negieriger, dem 
hochverehrten Herrn Haldenhof-
Besitzer die „alleruntertänigste 
Mitteilung zu machen sich be-
ehrte", er möchte mit hochdessen 
gütiger Erlaubnis demnächst auf 
dem Gute mit der Katastern er 
Messung beginnen. Daneben ließ 
er in aller Demut ein Wörtlein 
einstießen, daß er eigentlich auf 
dem Haldenhofe außer dem Ka-
taster noch etwas weiteres suchen 
möchte, und daß ihm ein even
tueller Familienanschluß nicht 
gänzlich außer dem Nahmen sei-
ner vorwürftgen Lebensrechnung 
auf herwärtigem Platze nebst 
Soll und Haben zu liegen scheinen 
dürfte. Zusagenden Falles er-
suchte er, ihn postwendend zu 
benachrichtigen und ihm zu er-
lauben, mit Frau lein Elisabeth in 
eine diesbezügliche Korrespondenz 
zu treten. Nur möchte er, allem 
vorgängig, gerne wissen, wie es 
eigentlich stehe mit den Aktiven 
und Passiven, und ob auf dem Haldenhofe die dop-
pelte oder die amerikanische Buchführung gebräuchlich 
sei, so daß man zunächst in erster Linie mit einem 
Blicke übersehen könne, was herausschaue als Mit-
gist und auf eventuelles Ableben der älteren Linie 
und der eventuell in Betracht fallenden näheren und 
entfernteren Onkel, Vettern nnd Basen. Zum Schlüsse 
bemerkte der Regieriger, der Vater möge ihm diese 
ftnanzwissenschllftlichen Bemerkungen nicht übel neh-
me«; es fei jetzt eben eine teure Zeit, und man 
könne gar nicht glauben, wie sehr der Käs und die 
Butter aufgeschlagen habe, und wie köstlich der Unter-
halt einer Frau nebst Kindern uud Zubehörde Heu-
tigentages zu stehen komme. 

Als der Vater diesen Brief gelesen hatte, wußte 
er nicht, sollte er lachen oder toobe cho. Aber er 
rief sofort die Mutter, das Bethli und den Sepp 
zusammen, las ihnen den Brief vor und bemerkte 
mit einem Akzent, der zwischen ingrimmiger Täubi 
und höhnischer Schalkhaftigkeit ungefähr in der Mitte 

Die alte deutsche Freiburgertracht, Werktags-
kleid mit rotem Kopflumpen und Mäntelifürtuch, 

war: „Lueg, Bethli, was du für nen ertrige Chilter 
z'eiwaite hefch. Gfo ne g'stiesteta Heustüffel möcht 
scho usa erba, bevor er im Vlätt l i isch. Angeri föi 
mit der Liebi aa, da mit der doppleta Buechfüehrig 
und, mit dem Benefizium infäntari. I o wolla! 
Lieber wotti vergantet und vergüüglet wärda, als 
daß mer e fottiga Kadastergummi d'Schnorra is 
Zeisbuech ihi steckt!" Die Mutter und der Sepp 
waren gleicher Meinung, und die Beth sagte: „E 
fottiga Kanzleischimmel wötti nit amal ufem Esterech 
obi ha, veigllssa de no i der Stuba inna mit siner 
amerikanisch« Buechfüehrig." — Der Negieriger 

konnte bald sehen, daß er auf 
dem falschen Loche gepfiffen hatte, 
und daß es für ihn auf dem Hal» 
denhofe außer der Grundbuchver-
Messung nichts Weiteres zu ver» 
messen gab — am wenigsten ein 
unerchannt großes Weibergut. 

Nach dem Abblitzen des Negie» 
rigers verging wieder eine ge-
räume Zeit, ohne daß eine fun-
kentelegraphische Meldung nach 
dem Haldenhofe hin erging. Schon 
fing die Mutter an zu kümmern 
und dachte: „Die Ziita laufftd 
as wie nes Chuuderrad; wenn 
das efo fortgeit, so mueß euses 
Bethli ledig bliba und sagtet mit 
langn Schritten uf's Geritzemoos 
zua. — Was soll ma der tusig 
Gottswillen au afah? I g meina 
bald. z'Bethli sell ga wallfahrta 
zum heiliga Kandi uf I ibe l ! " 

Auf dem richtigen Bauernlande 
hausieren überall alte Grauple» 
rinnen, Eierträgerinnen, Wun
der- und Wunderdoktorinnen her-
um mit ihren b'sungerbar gua-
ten Hausmitteln für Menschen 
und Vieh, mit Hosenträgern, 

Schuhbande!«, Krawatten und ähnlichen unentbehr-
lichen Dingen. Aber das ist gewöhnlich das Neben-
amt; in der Hauptsache besorgen sie den Nachrichten-
dienst und unterhalten die diplomatischen Beziehungen 
zwischen den regierenden Häusern, Großmächten und 
Gewalthubein, zetteln auch dann und wann ein 
Neoolutiönchen an, wie Lord Vuchanan in Petro-
grad, oder setzen einem Bauern einen Floh hinter's 
Ohr, wie der Delcassö dem dicken Eduard von Eng-
land. Oft sind sie als Träger geheimer Staats-
geschäfte unterwegs wie die Beiner Gesandtschafts-
attaches auf dem Nigikulm oder auf dem Gurnigel. 
Eine folche geheimnisreiche Wald - und Wiefenfrau war 

das Ländervreni. 

An einem stillen Herbsttage kam es ung'stnnet 
mit seinem knorrigen Krummstabe über die Brach-
selber her geschritten dem Haldenhof zu. Die Mutter 
grüßte das Vreni freundlich, handelte ihm etwas ab 
von seinem Grempelzeug und setzte ihm einen Kaffee-
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plempel vor. Sie dachte nämliche Wer weiß, was 
so nes alts Vieni für Tück im Gring hei; ma muaß 
guat mit ihm stach, süst chönnt's eim na öppis 
llllwüischa! Das Vreni aber war gesprächig, erzählte 
allerlei Geschichten, wußte das Neueste z'brichten 
aus nah und fern, brachte so allmählich unvermerlt 
das Gespräch auf das Bethli und hatte bald heraus-
geklügelt, daß nirgends in der ganzen Runde ein 
ernsthafter Chilter im Gehege fei. Jetzt war die 
Bahn geebnet, und der strategische Aufmarsch konnte 
beginnen. „Luogid, Muetter" — bemerkte das Länder-
vreni mit der unschuldigsten Miene seines Runzel-
gestchtes — „ig wüßt eina; das ist de richst und der 
g'schiidisch und der hübschisch und der manierligst 
Buurscht, wo uma-

lauft im ganze 
Ländli; dä paßti zu 
euerem Lifabethli, 
wie deiFuugelzum 
Cheiserspiel, und 

wie der Rosmariy 
zum Mejeroon! Ig 
ha doch scho man-
gisch dankt, das gab 
au es Pääili z'säm-
ma, daß mer no nüt 
so g'seh hätt. 

der Michel lia der 
Hochweid 

und d's Lisabethli 
vom Haldehof. Aber 
gällit, Ier fägit au 
ja niemertäm nüt 
dervo, daß ig euch 
jetzt das gfeit haa; 
mer weiß nit, die 
Lüüt hei gar gotts-

jämmerlig böfi 
MüüIer!"DieMut' 
ter hörte die Bot-
fchaft nicht ungern; sie meinte: „Ma mueß alles 
aaluagan, aber nit alles chauffa; wie wär's, wenn 
der Michel einifch z'Stubeta chäm?" — Damit hatte 
das Ländeivreni erreicht, was es wollte; reich be-
schenkt steckleie es fürbaß mit feiner Hausterchrääze 
und dachte: „Es geit halt nüt über g'schiit Lüüt; 
die Haldebüreni isch e freini Frau; sie weiß natürli 
nüt derooo, daß mi d'Hochweideri g'schickt het!" 

Richt lange währte es, da erhob am Chilbisonntag 
abends der große, treue Bart auf dem Haldenhofe 
ein fürchterliches Gebelfer; von zwei prächtigen Erlen • 
bâcher Füchsen gezogen rumpelte eine Kutsche über 
die holperige V'setzi in die Hofstatt ein. Ihr entstieg, 
von zwei Kameraden begleitet, mit lautem, lustigem 
Gerede der reiche Michel; den dreien sah man es an 
ihren rotglänzenden Gesichtern an, daß sie heute 
schon mehr als eine Flasche ausgekegelt hatten. 
Nobel muß man austreten, wenn man z'Chilt geht, 
dachte der Michel; das imponiert dem Weibervolch! 
Auf dem runden Gedankenglobus trug er einen 

malerisch zerknitterten, breitkiämpigen Künstlerhut; 
an die dicken, pockennarbigen oder „geprügelten" 
Backen hinauf züngelte schneeweiß der Hömmlibändel, 
der von einer gewaltigen Krawatte mit goldschim» 
merndem Nadelknopfe zusammengehalten war. I n 
der Mündung steckte ein Rattenschwanz, dem der 
Michel solche Rauchwolken entlockte, daß er bei jedem 
Zug einen halben Zoll kürzer wurde — kurz, in 
allem bot der Michel das Bild der strotzenden Ge-
sundheit und Grobheit. Mit lärmender Begrüßung 
reichte er dem Vater, der Mutter und dem holder» 
rötenden Bethli die Hand, marschierte breitspurig 
in die Stube hinein, nahm am Tische Platz und 
stemmte seine Ellenbogen auf wie ein richtiger Brei-

tenwegerich, als 
wollte er sagen: 
Platz für Sieben.' 
Der reiche Michel 
kommt! 

Ohne viele Um-
stände begann nun 
die Unterhaltung. 
Küchli und Krapfen, 
Hirzenhörnli und 
Birnenweggenwur-
den in großen Plat-
ten aufgetragen; der 
Michel hielt es aber 
besonders mit den 
Flaschen, wobei ihm 
die beiden Kamera-
den eifrig sekun -
vierten. „Das isch 
e gueta Wü" — 
bemerkte der Michel, 
„heit er vielleicht 
no ne bessern?" Je 
emsiger die Zapfen 
sprangen, desto froh-
licher wurde das 
Gerede. Der Mi-

che! blaguierte und renommierte, daß die Balken 
sich bogen. Er erzählte seine Heldentaten im Militär-
dienst, wo er im Trabrennen und im Galopp die 
ganze Schwadron um fünfzig Pferdelängen hinter 
sich gelassen habe. Auch habe er im Setzen alle 
Hindernisse wie ein Wetteileich genommen, oft zwei 
miteinander in einem Sprunge. Natürlich wäre er 
schon längst Korporal, wenn nicht der Major ein 
Schindhung wäre, der ihn beneide, weil überall, wo 
er mit seinem ungarischen Leibrosse durchsprenge, 
daß die Funken stieben, alle Fenster aufgehen und 
die Meitscheni von allen Seiten ihm Blumensträuße 
und Kußhände zuwerfen. Liebesbriefe habe er daheim 
eine ganze Beige; die feien so feurig, daß man damit 
einen ganzen Winter lang den Backofen heizen könnte, 
„Aber das sägen i, dänlit dra" — und dabei schlug 
er mit seiner gewaltigen Faust auf den Tisch, daß 
die Gläser aufsprangen — „d an lit dra. ig hei's gfeit: 
I nimma lei angeri uf der ganze Walt als z'Bethli 
vom Haldehof, wenn i's überchumma!" — I n diesem 

Demut und Eitelkeit 



24 

Stile ging die Unterhaltung weiter, bis die ambro» 
fische Nacht zum Aufbruch mahnte, und die feurigen 
Rosse des Michel'fchen Gespannes vor dem Haufe 
ungeduldig scharrten und wieherten. Auf der Heim-
fahrt aber war es gut, daß die Rosse gescheiter 
waren als der Wagenlenter, sonst wäre sicher das 
ganze Gefährte mit den drei lärmenden und joh» 
lenden Insassen über die Wehrsteine hinunter in die 
Fluten der Saane gerollt. 

„Mier wei dank au i d'Fäderä gah" — sagte der 
Vater gähnend, als der Mi-
chel mit Gefolge abgezogen — 
„i chönnt neue nit fäga, daß 
mier efo eina b'fungerbar 
g'ftel. Da Michel ifch e guata 
Kärli, aber der G'fchiitst ifch er 
nit; mit sinn drißg Iahra ifch 
er no so chalbernärsch as 
wie ne halbgwllchsna Lämpi-
bueb." — Die Mutter grollte 
insgeheim dem Länderureni, 
daß es einen solchen Gragöhli 
auf den Haldenhof gereiset 
habe. — Die Beth aber er-
klärte: „Rei, lieber wotti mis 
Läba lang ledig bliiba, als 
daß i efo ne Vrägl hürota!" 

Mit dem Ablauf des reichen 
Michel war nun schon der 
vierte Alt des Liebesdramas 
unserer guten Veth uorüber — 
was sollte nun geschlhen? 
Keiner traute mehr anzubei-
ßen; alle die Hiobsvosten von 
den abgeblitzten Werbern gin-
gen wie ein Lauffeuer durch 
die Gegend. Schon fingen die 
bösen Zungen an, am Brun-
nen und beim Spinnen die 
Sache zu verhandeln; bald 
tonnte man überall hören: 
,,D'Veth tät gärn hürota — 
mhm — aber sie isch viel z'rich 
und z'stolz, und wenn der Fürst von Turn und 
Taxis chäm, so wär era da no nit fürnähm und 
rich gnua!" 

Die arme Veth, die bei all ihrer Eitelkeit im 
Grunde doch ein seelengutes und braves Mädchen 
war, merkte ganz gut, wie das Wetter stand. Sie 
wurde immer trauriger, jodelte und sang nicht 
mehr oder trillerte höchstens noch im stillen: „Ich 
weiß nicht, was soll es bedeuten, daß ich so traurig 
bin. . . " — I n ihrer Rot und Verlegenheit faßte 
sie endlich den Entschluß, einen guten Rat einzu-
holen — aber von wem? Der Vater redete nicht 
gern von dem Kapitel, vom Bruder Sepp, der selber 
herumkaressierte und eine suchte, war nichts Ver-
nünftiges zu erwarten, der Herr Pfarrer war diplo-
matisch und wollte sich nicht einmischen, die Mutter 
wußte auch nicht, wo ein und wo aus; und wenn 
die Veth jammerte, so jammerte sie mit. Die Beth 

Alte Frau 
Höhlenzeichnung von Lina weilemann-Girsberger) 

mochte llllendern wie sie wollte, am End aller Ende 
blieb ihr als einzige Ratgeberin immer wieder 

die Näsigotte. 

Und das war gerade ihr Glück. Denn die Bäfi» 
gotte war die gescheiteste alte Frau im ganzen Re-
vier. Sie war die Tante der Mutter und daher 
die Taufgotte der Beth. I h r Mann war vor vielen 
Jahren gestorben, ihre drei Kinder waren aus dem 
Lande fortgezogen. Betend und arbeitend lebte 

die ehrwürdige Greisin in 
ihrer stillen Kammer, nahe 
bei der Kirche, wie die Pro-
phetinAnna. die Tochter Pha-
nuels, aus dem Stamme 
Asei,uonderdas Evangelium 
erzählt(Luk. 2, 37): „Sie kam 
nimmer vom Tempel und 
diente Gott mit Fasten und 
Beten Tag und Nacht." — 
Als die Beth in die stille 
Kammer trat, da saß die Bäfi-
gotte gerade am Spinnrad 
und ließ den Faden durch ihre 
kunstfertigen alten Finger 
gleiten, während ihr Geist der 
vergangenen Zeiten gedachte 
und den Faden der Erin-
nerung weiteispann. Lang-
sam hob die fleißige Spin-
nerin den Kopf und richtete 
durch ihre mächtige Hornbrille 
den Blick der eintretenden 
blühenden Jungfrau zu. So-
fort verklärten sich ihre ernsten 
Züge; mit gewinnender Herz-
lichleit sagte sie: „Ah, ds 
Bethli! Isch au das e Freud, 
daß mis Gotteli einisch chunt, 

nes B'süechli cho machn. 
Chumm, sitz ab und erzell 
mer öppis; ig ha scho lang 
b'langet, daß d'einisch chä-

misch! " Der freundliche Willkomm flößte der Beth 
den nötigen Mut in ihre gepreßte Seele, und nach 
einigem Redegeplankel steuerte sie gleich frisch los auf 
das Kap der guten Hoffnung: „Luegit, Bästgotta, wie 
au das es Chrüz isch mit dem Hürota. Do chömmet st 
eister cho plooga und cho uschügla: Beth, Beth, du 
sottisch hürota; du bisch jetzt grad i der richtig« Wählig 
inna; aber hesch g'hürt: Nimm eina, wo zue dier 
passet, sust gilt der alt Spruch: Wenn' ma hürotet 
und 's fühlt, fo ifch ma g'ftrieglet und g'strählt. — 
Ja, ja, dänken'i derbi,'s isch g'schwind g'seit, Räba 
'zoga, aber wenn ma dee die junga Bürschleni aaluagt, 
wo eim chömmit cho scharwenzln, so vergoht eim 
der Appetit: Der eint isch nüt, und der anger het 
nüt, der dritt tuat nüt, der viert chaa nüt, der feuft 
fuuft as wie nes Loch, der fachst het scho überall 
umag'schätzelet, der siebet luagt nur uf's Gäld, der 
acht isch e dumma Blagöri, der nüünt hed kei Re-
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ligion, und der zahnt isch süst uonema schlachtn 
Stammbaum nocha. Do heißt's: Jetzt, Beth, gang 
und nimm da, wo dier am besta g'fallt!" 

Die Västgotte lächelte freundlich über dieses 
Sündenregister und bemerkte: „Es ist leider nur 
zu wahr, liebes Bethli, was du sagst. Wir leben 
in einer bösen Zeit; die Welt liegt im Argen, hat 
schon der heilige Johannes gesagt. Aber eines darfst 
du dabei nicht vergessen: Vielleicht liegt auch ein 
kleines Stückli der Schuld auf deiner Seite. Ein 
alter Spruch sagt: Wie z'Meitli. so der Chilter. Du 
darfst nicht bös werden, wenn ich das sage. Besser 
ist es, wenn du einwenig nachdenkst und dich fragst: 
Was habe ich b isher e igent l i ch ge tan , um. 

auf ihrem großen Geldfack, wie das Schybenfräulein, 
welches fchon feit Jahrhunderten in der Schüben-
höhli drinnen auf einem Sennchessi voll Golddu-
taten sitzt und noch immer nicht erlöst ist. — Da
neben gibt es heutzutage allerdings gottlob viele 
brave und gewissenhafte Meitleni, die treulich ihre 
Pflicht tun und arbeiten und beten, bis ihnen der 
Schutzengel den Richtigen zuführt, wie der Erzengel 
Raphaël den jungen Tobias geführt hat zu Sara, 
der Tochter Raguels. — Aber es gibt auch leider 
mehr und mehr Meitleni, denen ist der Geist der 
F r e i h e i t in die Glieder gefahren, die sagen wie 
der gefallene Engel Luzifer: ,Non serviam! Ich 
will nicht dienen!' Diesen Geist des Aufruhres nennen 

walliselin (nach einem Gemälde von Raphy Vallöves), 

einen gu ten , b rauen M a n n zu verd ienen? 
Es ist gewiß recht, und ich kann es nur loben, 
wenn ein Iüngferli wie du ein starkes Ehrgefühl 
hat und nicht dem ersten besten Müsterligummi 
nachlauft. Aber Ehrgefühl, christliche Selbstachtung 
ist nicht zu verwechseln mit Stolz und Hoffahrt. 
Es gibt heutzutage Meitleni, die sind so stolz — 
ich will zwar nicht sagen, daß mein liebes Bethli 
zu diesen gehöre — so fürnehm und so eingebildet, 
daß sie an jedem, auch am bravsten und tüchtigsten 
jungen Mann etwas auszusetzen haben; der eine 
ist ihnen zu wenig schön, der anger zu wenig ge«' 
bildet, der dritte zu arm. Da kommt wieder eine 
und will um alles in der Welt nicht Frau Büreni 
heißen, sondern sie meint, Frau Doktor, oder Frau 
Fürspräch, oder gar Frau Präsident, oder Frau 
Großrat, das mache dcnn bim Dongertschieß en 
angera Prästanz. Solche hoffärtige Meitleni werden 
oft vom lieben Gott damit bestraft, daß sie sitzen 
bleiben und gar keinen bekommen — sitzen bleiben 

sie mit einem gelehrten Namen .Emanz ipa t ion ' . 
Diese Meitleni wollen .emanzipiert' sein. Sie haben 
vergessen, was der Herrgott gesagt hat, als er die 
Eva, das erste Weib, erschuf: .Es ist nicht gut 
f ü r den Menschenhaß er a l l e i n sei; lasset 
uns i h m eine G e h i l f i n machen, die i h m 
ähnl ich f e i ' (Gen. 2,18). Diese stolzen Meitleni 
wollen nicht die , G e h i l f i n n e n ' ihrer Männer 
sein, wie es Gott befohlen hat, sondern sie wollen 
ihren Männern .imponieren', sie wollen die Männer 
kommandieren, ja sie wollen sogar wie die englischen 
Suffragetten das politische Wahlrecht haben inGe-
meinde und Staat, sie wollen an die Versammlungen 
gehen und rednern und den Staat regieren. O du 
verkehrte Welt! was soll noch aus dir werden, wenn 
die Revolution schon in der Familie beginnt! wenn 
die Mutter schon den armen Kindern das Beispiel 
des Ungehorsames gegen den Vater geben wi l l ! 
Diese emanzipierten Meitleni haben vergessen, daß 
der Herrgott nach dem Sündenfall im Paradies der 
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Eva und uns, den Evastöchtern, eine Buße aufer-
legt hat mit den Woiten: ,Ich w i l l ne rv ie l -
fä l t igen die Beschwerden deiner Schwanger-
schaften; in Schmerz sollst du Kinder ge-
baren und u n t e r der G e w a l t des Mannes 
sein, und er wird über dich herrschen^ 
(Gen. 3.16). Ist das deutlich oder nicht? Und sagt 
nicht der hl. Paulus zum Schlüsse mehrerer seiner 
apostolischen Briefe den Frauen: , I h r Weiber , 
seid U n t e r t a n eueren M ä n n e r n , wie sich's 
geziemt im Her rn ' (Kol. 3. 18; Ephes. 5, 22; 
Tit. 2,5; 1 Kor. 14, 34. 36). Folgen! Folgen! Ge-
horsam sein, ohne zu mau-
len und zu lafern — das ist 
der knorrige Punkt, den diese 
guten Meitleni nicht mehr 
verstehen wollen. Darum 
greifen sie nach allen Seilen 
und Stricken und läuten 
das GlöckleinderFreiheitund 
der Unbotmäßigkeit. Was? 
heißt es da: Folgen? Ge° 
horchen? Ich will keinen 
Mann, dem ich folgen muß! 
Ich will meinen eigenen 
Beruf haben, daß ich unab-
hängig bin vom Manne! Ich 
will mein Vermögen selber 
verwalten: er braucht es mir 
nicht zu verputzen! Darum 
dllsHaschenund Suchen nach 
.Frauenberufen'. Nette Be-
rufe das: Die eine geht zu 
den Malweibern, die andere 
musiziert und haut Klavier 
vom Morgen bis zum,Abend ; 

die dritte schnäbelt und 
welschtin fremden Sprachen; 
die vierte bildhauert; die 
fünfte läßt sich bewundern 
als ,die schöne Gärtnerin'; 
die sechste quacksalbert und apothekert; die siebente 
rednert auf Versammlungen; die achte schiiftstellert 
und schreibt Romane. Ueber allen diesen modernen 
F r a u e n b e r u f e n ' aber vergessen die guten Meit-
leni den alten, ewig wahren F r a u e n b e r u f , jenen 
Beruf, den Gott der Herr der Frau und Mutter gegeben 
hat, die stille häusliche Arbeit, jenen Beruf, den die 
liebe Mutter Gottes in allen ihren Lebenstagen geübt 
hat: .S ieh ' ich bin die Magd des Her rn ' 
(Lul. 1, 38). — Schau, mein liebes Bethli, auf diesen 
Wegen der modernen Frauenbewegung darfst du 
nicht wandeln, wenn du eine glückliche Frau und 
Mutter werden willst; im Gegenteil! Nimm dir zum 
Vorbilde deine gute, treue Mutter: Bete und arbeite 
und bilde dich zur tüchtigen, währschaften Bäuerin. 
Dann wirst du den Segen Gottes haben, und dann 
schicken dir die liebe Mutter Gottes und der hl. 
Joseph, die Patrone der christlichen Familie, den 
richtigen Hochzeiter ins Haus, ohne daß du darnach 
angeln und hügglen mutzt wie ein ungeschickter 

Sonntagsfischer nach den Forellen. Wenn es aber 
— was ich nicht befürchte - sich fügen und ereig-
nen sollte, daß dann doch kein richtiger Bewerber 
käme, nun da würdest du eben gar nicht unglücklich 
sein, sondern da würdest du eine der fünf klugen 
Jungfrauen bleiben, die mit der brennenden Lampe 
dem himmlischen Bräutigam Jesus Christus ent-
gegengehen, die durch ihre Tugend und ihr hilf-
und segenbringendes Wirken Trost und Glück und 
Freude verbreiten hier auf Erden, und die einst im 
Himmel das neue Lied fingen und dem Lamme 
Gottes folgen durch die ganze Ewigkeit. — Schau, 

Bethli, wir find nie so zu-
frieden und selig, wie wenn 
wir alle unsere Lebensfra-
gen hier auf der Erde be-
trachten im Lichte des Glau» 
bens, im Schein und Glänze 
des ewigen Lichtes, das uns 
einstfürimmer leuchten soll." 

Aufmerksam, schweigend, 
hörte Bethli die Worte der 
Bäsigotte, die in seine Seele 
zündeten wie Lichtfunten. 
Bethli war ein seelengutes 
Mädchen, dazu gescheit und 
fromm. Darum schnurrte 
und zürnte es nicht gegen 
die paar spitzigen Dürnlein, 
welche den Kranz duftiger 
Rostn umgaben, den ihm 
die liebe alte Gotte gewun-
den hatte. I m Gegenteil? 
Eine stille Träne der Nüh-
rung trat ihm in das Auge, 
als es Abschied nahm und 
sagte: „Ich dank' euch, liebt 
Bäsigotta, Ier heit mer jetza 
d'Wllhrheit g'seit. wie n'ig's 
no niena g'hört ha. I g wi l l 
mer's merta; zellit d'ruf." — 

Und richtig, von diesem Tage an begann für Bethlt 

die neue Manier. 

Das gab ein Flüstern und Mutmaßen unter den 
Knechten und Mägden des Haldenhofes, als das 
Bethli anfing, schon mit dem ersten Hahnenruf sich 
zu erheben; als es in Haus und Küche regelmäßig 
zuerst an der Arbeit war, als es die Mutter freund-
lich bat, sich längere Morgenruhe zu gestatten, weil 
die Tochter jüngere Beine habe und der guten 
Mutter wohl ein Stück der Arbeit abnehmen könne. 
Bethli teilte sich mit den Mägden in die niedrig-
sten Arbeiten, fragte bescheiden das alte Nänni um 
Rat und Weisung, wenn es die Sache nicht ver-
stand, war dabei freundlich mit allen Dienstboten, 
scherzte und lachte und sang wie ehedem. Dabei 
fand es Zeit, gelegentlich auch an Werktagen in die 
hl. Messe zu gehen; und in den Weichen, besonders 
in der Kornernte, rückte das Bethli, den Rechen auf 
der Schulter, an der Spitze der Schnitterinnen früh-

'afen&c Frau in der alten deutschen Freiburgertracht, 
von Jos. Reickle», 



lief) und mutig ins Feld, sang bei der Heimlehr am 
Abend, wenn die arbeitsfrohe Schaar dem Garben» 
fuder folgte, schöne Erntelieder den anderen vor: 

„Engel, segnet uns das Korn, 
Laßt es golden reifen, 
Hütet es vor Wetterzorn, 
Vis wir Aehren streifen. 
Wiegt ihr unser täglich Brot 
Golden auf den Halmen, 
Singen, frei von Hungersnot, 
Wir euch Danlespfalmen, . ." 

Die Mutter tonnte sich die wundersame Ver-
änderung in Bethiis Wesen nicht erklären, sie dankte 
Gott dafür aus ganzem Herzen. Der Vater meinte: 
„Jetzt isch das au wieder e Freud, z'bura, wenn 
mer e Jottigi Hilf het; es düecht mi, sttdem das 
Meitschi derawäg i'ds Gschirr liit, machi alles en 
angeii Gattig i der Schüür und im Hus und im 
Spicher; d'Chnächte sei viel williger, fluechit nümma 
und sei z'frieda, und 
alletwägll geits vor-
wärts." — Der Beth 
selber aber war mit der 
neuen Manier auch ein 
klares Licht aufgegan« 
gen. Immermehl emv-
fand sie im Herzen den 
Trost und Segen der 
stillen, opferreichen Ve-
rufsarbeit. Immerbes-
ser fühlte sie, daß sie 
einen LebenszweÄhabe, 
und immer klarer er-
kannte sie die unoer-
gleichliche Schönheit 

der ländlichen Arbeit 
und des bäuerlichen 
Berufes. Und wenn 
dann und wann der 
alte Mensch sich regen 
wollte in ihrer Seele, da betete sie zur Mutter 
Gottes und zum hl. Joseph und empfahl dem gött-
lichen Herzen des Erlösers ihre Arbeit, ihre ganze 
Person und ihre Zukunft, — Jetzt kam auch der 
große Augenblick, in dem die göttliche Vorsehung 
die entscheidende Wendung ihres Lebensganges her̂  
beiführte. 

Jetzt gratet's! 

Auf dem schönen alten Bauernsitze Fohrenwald 
schaltete und waltete seit unvordenklichen Zeiten 
eine brave, geachtete Bauernfamilie. I h r Wohlstand 
schien so fest begründet zu sein, daß es jedermann 
für unmöglich gehalten hätte, daß es dort einmal 
krachen könnte. Aber da kam das Unheil — lang-
fam — sicher. Wie denn? Einzig durch die Gut-
Herzigkeit des Fohrenwaldbauers. Er wollte seine 
zwei Brüder retten, die als Vieh- und Holzhändler 
ungeschickte Geschäfte gemacht und sich mit Geld-
und Börsenjuden eingelassen hatten. Eine Bürg-
schaft rief die andere. Der gutmütige Bruder meinte, 
die Gläubiger seiner Brüder müßten doch gerade 

Lämmer im Wallis, 
walliserin mit ihrem Maultier auf dem Wege vom Verg ins Tal. 

so ehrlich und gewissenhaft sein, wie er selber war. 
So kam es, daß er an allen Ecken und Enden zahlen 
mußte, und daß schließlich fast alle Aecker und Wiesen 
des lieben alten Vätersitzes mit Pfandverfchreibungen 
überlastet waren. Schwerer Kummer zog in die 
braue Familie ein. Die gute Mutter konnte den 
Zusammenbruch des heimischen Besitzes nicht über-
leben; der Verdruß brachte sie unter den Boden. 
So blieb der Vater allein mit seinem Sohne Balz 
und seinen zwei Töchtern Agatha und Kunigunde. 
Alle drei Kinder waren gut erzogen, gottesfürchtig 
und fleißig. Sie arbeiteten vom frühen Morgen bis 
zur Sternennacht in Feld und Haus und Scheune, 
um — wenn es irgend möglich wäre, das schwere 
Unglück abzuwenden, daß sie vom Hof müßten und 
ins Elend hinaus „ga tauna". — Aber alle Mühe 
schien vergeblich; immer schwerer wurden die Zeiten, 
immer furchtbarer drückten die Wucherzinse, immer 

härter und roher wur-
den die Gläubiger, 

Endlich, am Schluß der 
Ernte, sagte der Vater 
zu Balz, seinem Sohne: 
„Wenn mer abem Hof 
müei, so wei mer doch 
mit Ehra drab; mier 
wei lieb er rechtzitig ver-
chauffa a na währ-
schaftll Buur, als daß 
m er u eilontuisierit und 
vergüüglit. Mora güi 
mer ga der Götti fräga, 
der Natsherr z'Gosper-
dinga, gab er is kei 
rächta, solida Chauffer 
wüßt, wo nit b'schißt 
an allen Eggen und 
stiehlt, daß es im Tüfel 
diab gruset." Balzwar 

damit zufrieden, und so schuehneten am anderen 
Morgen Vater und Sohn, nachdem sie zuvor die hl. 
Messe besucht hatten, nach Gosperdwgen zu. Der 
Ratsherr, ein wackerer Vertrauensmann der Bauer» 
same weit und breit, nahm sie mit Freundlichkeit auf, 
hörte ihren traurigen Kasusfall und meinte: „Nur 
nit ab em Härd, wenn's mügli isch; machit, was 
er chünnit und stellit der Waga wieder uf, und 
blibit uf em alta Grund und Voda." Als ihm aber 
die trostlose Lage klar geschildert wurde, da schob 
er sein kleines Käppli verlegen hin und her auf dem 
Glatzkopfe und meinte schließlich: „Mer wei üppa 
luaga; vielleicht gäb's doch no nes Mitteli; i wi l l 
mi b'stnna und chuma de i vierzächa Tage cho 
b'richta." — So schieden die zwei Ratsucher. 

Der Rückweg führte sie vorbei am Haldenhof, 
gegen Abend an einem sonnenglühenden Augusttage. 
Dort war die Ernte noch nicht fertig. Auf Herr» 
lichem gelbem Koinfelde wurde von den Schnittern 
und Schnitterinnen drauf los gehauen, daß es eine 
wahre Freude war, zuzusehen. Der Vater und Balz 
standen still und betrachteten schweigend das muntere 
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Treiben; sie sahen, wie der Haldenhofbauer tomman-
dierte, wie der Sepp die Rosse führte, wie die nervi-
gen Arme der Knechte mit den großen Schoßgabeln 
die Garben auf den Wagen schwangen, indes die 
Schnitter vorauszappelten und mit kunstgerechtem 
Griff das Binden der Garben mit dem Garben« 
lnebel besorgten. Ihnen voraus aber zog die Schaar 
der Schnittermeitleni, allen voraus das Bethli, und 
arbeiteten fröhlich und unverdrossen den Garben-
bindern in die Hand. 

Lange schauten Vater und Sohn das liebliche 
Bild bäuerlicher Berufsarbeit an. Tiefes Weh er-
griff ihre Herzen, da fie dachten: Auf dem Fohren-
wald weiden wir keine solche Ernte mehr mitmachen 
können. Aber endlich kam dem Vater ein Gedanke; 
er sagte: „Du, Balz, ig meina, i chöi errata, was 
der Götti g'meint hei, es gab vielleicht no nes 
Mittel i : Luog, wenn's Gottes Wille wär, daß du 
eso ne Frau überchämisch, wie das Bethli vom 
Haldehof, de chünntit mer, mi türi Seel, der Waga 
wieder ufstella!" — Balz erschrak zuerst bei dem 
Gedanken und meinte: „Aber, Vater, was dänlit 
ier au; da chäm eusereina lang z'spat; eso nes richs 
Meitschi nimmt kei Balz vom Fohrewald!" Aber 
das Wort des Vaters zündete in seiner Seele ein 
Feuerlein an, das immer heftiger loderte. Der Vater 
bemerkte zuletzt: „Probier« geit über Studiern!" 
Und damit wanderten die beiden wieder fürbaß dem 
Fohienwalde zu. 

Der Vater, ein gescheiter Mann, hatte den Feld-
zugipllln schon entworfen. Gleich am anderen Tage 
ging er zur Bäsigotte und wußte sie als Braut-
werberin für seinen Sohn zu gewinnen. Die kluge 
alte Frau erfaßte sogleich den Fragepuntt; sie er-
kannte klar, daß hier die Bedingungen zu einer 
guten, gottgesegneten Ehe vorhanden waren: Gin 
braver Sohn aus gutem Bauernstamm, gesittet und 
arbeitsfroh — ein treffliches Mädchen, gehorsam 
ihrem Vater und ihrer Mutter, religiös gesinnt, 
arbeitstüchtig und voll Liebe zum Vauernwesen. 
Die Geldnot auf dem Fohrenwald war für die 
kluge Beraterin kein Grund gegen, sondern ein 
wichtiger Grund für die Verbindung.• Denn sie 
wußte, daß nicht Leichtsinn und Verschwendungs-
sucht, fondern nur die übertriebene Güte den Bauer 
in seine Lage gebracht hatte. Darum dachte sie: 
Da weiden drei Vögel in einem Schusse geschossen: 
Die Beth bekommt einen braven Mann, der Balz 
eine tüchtige Frau, und die alte, bodenständige 
Vauernfllmilie bleibt auf dem angestammten Väter-
sitz. -

Darum nahm sie ihren Rosenkranz in die Hand 
und marschierte langsamen Schrittes dem Halden» 
Hofe zu. — Ihre Liebesbotschaft erregte zuerst große 
Verwunderung. Der Vater meinte: „Zum Schulde-
zahla wär mer schiint's no grad guet gnua." Aber 
die Bäsigotte vertrat ihren Standpunkt mit Meister-
schaft. Anhand einer Anzahl von Beispielen aus 
ihrer jahrzehntelangen Erfahrung konnte sie be-
weisen: Richt darin besteht das häusliche Glück, daß 
beim heiraten zwei große Geldsäcke neben einander 

aufgestellt werden, sondern darin, daß Braut und 
Bräutigam brave, pflichtbewußte und arbeitsfreudige 
Leutli sind, die nach Gottes Gebot und nach der 
alten guten Vatersitte ihren Beruf in Liebe und 
Treue erfüllen wollen. Endlich meinte die Mutter: 
„Was meinfch, Bethli, es gaht dich a.du mueft di 
entschließ«." — Das Bethli aber war rasch ent-
schloffen und sagte: „ Ier heit rächt, Bäsigotta; der 
Balz isch e guata Bursch; er sell nur choo, i säga 
nit nei; wenn der Vater und d'Muetter iverstanda sr>." 

Damit waren die Würfel gefallen; der Balz 
wurde auf dem Haldenhofe mit allseitiger Herzlich-
keit aufgenommen. Bald hernach fuhr das Bethli, 
vom Sepp begleitet, auf den Fohrenwald zur G'schaui. 
Die Freude der guten Familie war unbeschreiblich. 
Dabei warf der Sepp auch ein Auge auf Balzens 
Schwester Agethli. Ein Wort gab das andere — 
und so konnten die beiden Geschwister heimberichten: 
Richt nur hat Bethli auf dem Fohrenwald sein 
neues Heim ganz lieblich und in Ordnung gefunden, 
fondern auch der Sepp hat dort den Schatz gefunden, 
der zu ihm paßt wie der Eiter zum Wald, wie die 
Wachtel zum Feld, wie der Gugger zum Frühling. 

Das war eine Spannung, ein G'lüeg, ein Nicken 
und Gucken, als der Herr Pfarrer am Sonntag auf 
der Kanzel das Vertündbuch in die Hand nahm und 
mit lauter, klarer Stimme anfing, zu lesen: 

Es wollen sich zum heiligen Sakrament der Ehe be-
geben. . . . 

als er den ehrenwerten Jüngling Balthasar und 
die ehr- und tugendreiche Jungfrau Bethli als Braut 
und Bräutigam feierlich verkündete. Und die Ver-
wunderung stieg zum Gipfel, als der Pfarrer weiter-
fuhr und auch den Sepp vom Haldenhof und das 
Agethli vom Fohrenwald als Brautleute verkündete. — 
„Das ifch jetzt au wieder einifch es Burehochfig, wo 
mer cha Freud ha dra", fagte nach dem Gottes-
dienste der Brügglitoni zu seinem Freunde, dem 
Tannerpeter. 

Und in der Tat, es gab ein Bauernhochfig nach 
altem Schnitt. Von allen Seiten sprengten sie he-
ran auf ihren Rönnwägeli, die Hochzeitsgäste, ge-
ziert mit schönen Hochstgmeien. Von der Dorf-
mustk wurde der Hochzeitszug in die Kirche geleitet. 
Die Kirche war gefüllt von neugierigem Volke wie 
am höchsten Feiertage. Der Zäzilienoerein fang zur 
Messe seine schönsten Lieder. Kein Auge blieb trocken, 
als nach der Trauung die alte Bäsigotte, in schmucke 
Landestracht gekleidet, zum Altar schritt und den 
beiden neuvermählten Bräuten Bethli und Agethli 
die weißen Iungfiauentränzlein von den Häuptern 
nahm und sie in ein blumenbekränztes Kürbli 
steckte. — Am Festmahle im „Goldenen Löwen" 
herrschte die höchste ungezwungene Fröhlichkeit. Zur 
allgemeinen Freude war auch der Herr Pfarrer er-
fchienen. Er begrüßte und beglückwünschte in er-
hebender Rede die Brautpaare, betonte die Gott-
gefälligteit des guten christlichen Bauernstandes und 
sprach über die Brautpaare den alten Segen aus 
dem Buche Tobias (9,9—11): „ G o t t der Her r 
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segne euch: u n d der S e g e n sei auch ge-
sprochen ü b e r eue re E l t e r n ; u n d i h r s o l l e t 
euere K i n d e r u n d d ie K i n d e r eue re r K i n -
der sehen b i s i n s d r i t t e u n d v i e r t e G e -

schlecht; und euer S a m e sei gesegnet^von 
Got t dem Erschllffer, der von Ewigkei t 
zu Ewigkei t r eg ie r t . " 

Dr. I . Beck. 
-<£=-

Rasch welkte der schaffe«l>e Frühling im Land, 
Die Vlüten erblichen int sonnigen Vrand 
Und zogen in, Föhnhauch die Verge hinan 
Durch Virken und Lärchen und duftenden Tann 

Frühling auf Bergen. 
«Lin strahlender Jüngl ing voll seligem Glanz, 
Flicht er in die Locken den Alprosentranz. 
Und küssend umleuchten ihm Höhen und Firn 
Die kindliche, reine, die glänzende Stirn. 

Und droben auf fchwellender, lichtvoller Au, 
Va rastet der Frühling im lieblichen Vlau 
Ver samtnen Violen im taufrischen Aletd 
Mit tzerzlein, umhüllet von güldnem Geschmeib. 

Va droben, was suchen und sehnen ich mag , 
Vort find ich der Freude seelfegnenden T a g ; 
— Und sind mir im Tale die Vlumen verdorrt. 
Vie Vlumen des Herzens, — dort blühen sie fort! 

v r . A . G r a n d . 

Das Institnt St. Vinzenz in Cafers. 
Wenn man von Freiburg oder Düdingen her nach un-

serem Vezirkshlluptort Tafers kommt, fällt einem im Hinter-
gründ des Dorfes ein neues, schönes Gebäude nus; es ist 
das neue Pensionat St.Vinzenz. Als eine Stätte, die der 
Jugenderziehung gewidmet ist, soll dasselbe auch in un« 
serm Kalender eine kurze Erwähnung finden. 

Die heute blühende 
Anstalt entwickeltestes; 
aus ganz kleinen An-
fangen. Auf Wunsch 
der Fräulein Surbeck 
von Maggenbeig be-
rief im Jahr 1863 
HerrPfairerIbinden 
die ehrwürdigen Vin-
zenzschwestern nach 
Tafers zur Ueber-
nähme der Mädchen-
schulen, Tafers befaß 
damals eine einzige, 
von einem Lehrer ge-
leitete Cchule. die im 
jetzigenSigristenhaus 

untergebracht war. 
IweiSchwestern soll-
ten sich der Schule 
widmen, eine dritte 
sollte die in der Um-
gebung sich befind-
lichen armen Kranken 
besorgen. Als das Ar-
menhausoonUmbert. 
schwennt abbrannte, 
nahmen die Schwe-
stern einen blinden 
Mann und mehrere 
armeKinderzur Pflege auf, zu denen später noch andereKranke 
hinzukamen. Da einige Kinder aus der Umgebung nach der 
Schulentlasfuna die französische Sprache zu erlernen wünsch-
ten, erhielten sie von den Schwestern auch französischen 
Unterricht und da die Zahl derselben sich immer vermehrte, 
wurde für sie eine eigentliche französische Schule mit I n -
teinat eröffnet. Waren die ersten Pensionärinnen meistens 
Angehörige der Pfarrei Tafers, kamen spater auch solche 
aus andern Kantonen hinzu. Zu wiederholten Malen 
mußte man durch Um- und Anbauten den für Schule und 
und Pensionat nötigen Platz vergrößern. Da sich letzteres 
immer mehr entwickelte, erwiesen sich diese Vergrößerungen 
immer wieder als ungenügend. Andererseits machte sich 
seit einigen Jahren auch im angrenzenden Bezirlsspital der 
Platzmangel für die vielen Kranken immer mehr fühlbar 
und so fand man denn sür beide Teile eine glückliche Lösung: 
Die Gemeinden kauften das bestehende Gebäude an für 
den Spital, während für das Pensionat ein Neubau erstellt 
werden sollte. Als Bauplatz eignete sich der Platz, auf dem 
früher die alte Pinte stand; derselbe wurde mit noch etwas 

Das Töchterpenfianat 5t. vinzenz in Taferz, 

angrenzendem Land von der charitattven Genossenschaft der 
Schwestern käuflich erworben. I m Winter 1915 begann man 
mit den Erdarbeiten im Laufe des Jahres 1916 wurde das 
Gebäude erstellt und nach der üblichen Einweihung am 
1. Mai 1917 eröffnet. Das Haus ist nach den Plänen des 
Herrn Architekten Fr. Vroillet gebaut; es macht durch sein 

angenehmes Aeußere 
wie dul ch seine innere 
Ausstattung dem Er-
bauei alle Ehre und 
bildet eine neue Gierde 
des Dorfes. 

Treten wir durch 
den geräumigen Ein» 
gang ins Innere, fällt 
uns sofort die Einfach-
heit der Ausstattung, 
aber auch die prak-
tische Verteilung der 
Räumlichleiten auf. 

I m Untergeschoß be-
findet sich die Küche, 
daran anschließend 

der helle Eßsaal, fer-
ner die Zentralhei-
zung mit Kohlenrau-
men und verschiedene 
Keller. I n i Erdgeschoß 
finden wir nebst zwei 
Sprechzimmern einen 
schönen Relreations« 
saal mit Th eaterbühue 
und eine heimelige 
Hauslllpelle samt an-
schließender Sakristei. 
Den eisten Stock bil-

den drei hell erleuchtete Schulsäle, ein Zimmer für die Haus» 
haltungsschule und einige Privatzimmer. I m zweiten und 
dritten Stockwerke sind vier leicht zu lüftende Schlafsäle, in 
denen se 20 Netten untergebracht sind. Breite, bequem an-
gelegte Stiegen verbinden die einzelnen Stockwerke, die alle 
mit Zentralheizung und elektrischem Lichte versehen sind. 

Das neue Pensionat hat sein Entstehen vor allem dem 
Direktor der Schwestern, dem HHrn. Schreiber, zu verdanken, 
der dem Institut von seher das regste Interesse entgegen» 
brachte. Es ist ein bleibendes Denkmal seiner Sorge für 
die Jugenderziehung. Das Institut hat den Zweck, jungen 
Töchtern die Erlernung der französischen Sprache zu ver
mitteln ; in einem eigenen Haushaltungskurs erlernen die 
Töchter auch die häuslichen Arbeiten, Kochen Waschen, 
Glatten usw. Das Institut, das sich besonders der Er-
ziehung von Kindern aus ländlichen Gegenden widmet, 
fei auch den Eltern unseres Bezirkes aufs beste empfohlen. 
Möge es zum Segen der Jugend blühen und gedeihen, 

J. Z. 
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Jünglings-Vereinstag in Morel. 
Ungefähr 20 Jahre sind es hei, da hat unser hochwsi. 

Hr. Bischof Abbet in einem Hirtenschreiben zur Gründung 
non IünglingZvereinen aufgefordert. Seither entstanden 
an mehreren Orten solche Vereine, Im niedlichen Morel 
sollten sie am Pfingstmontag den 28. Mai 1916 zur sechsten 
Generalversammlung zusammentreten. Begeistert und zahl» 

' JÜ^iEj^Mi 
-' ^~l./^"~ " }'.': " "> ; : i '.' • * •"'-',.»" '•'••" •- ." 

Versammlung der Iünglingsvereine in iïïorel (Wallis) am 28, Mai ty\7. 

reich folgte die Oberwalliser Iungmannschaft dem Rufe 
ihres Komitees und der Führer. Sie kamen oon der Furla 
herunter und vom Raffilji herauf, von den Bergen herab 
und von der Ebene herauf, sie kamen von der Alphütte 
herunter und aus der ruhigen Fabrik heraus. Sie hatten 
den Ruf der Führer gehört: „Walliser Söhne, wacht auf, 
ehe es zu spät ist!" 

Zu Fuß und mit der Bahn zogen die Festteilnehmer in 
den Vormittagsstunden dem alten, idyllischen Morel zu. 

Es verschonte der Himmel die Jungen vor Regen und 
auch vor allzugroßer Hitze. Es war richtiges Festwetter, 
wie es St. Peter nicht besser besorgen konnte. Vom alt-
ehrwürdigen Kirchturm herab schlug die Glocke 11 Uhr, 
Alles bewegte sich zum Bahnhof, um die jungen Vereins» 
brüder aus den untern Bezirken zu empfangen und ihnen 
freundschaftlich die Hand zu drücken. 
Der Spezialzug ist da und nach lur° 
zer Begrüßung geht es in wohlgeord» 
netem Festzug der Kirche zu. Voraus 
die Feftmufik des Ortes, dann eine 
schöne Anzahl Ehrenmitglieder geist-
lichen und weltlichen Standes und 
ihnen nach die einzelnen Vereine mit 
ihren Fahnen — 20 an der Zahl — 
ziehen durch das im Feftschmuck vran« 
gende Dorf zum feierlichen Gottes-
dienst. Das Hochamt zelebrierte HHr. 
Pfarrer Benetz von Betten assistiert 
von den Htzrn. Pfarrer Imhof von 
Ried-Mörel und HHrn, Kaplan In« 
derbinen von Grengiols. Der Cäcilien-
verein fang die Messe. HHr, Pfarrer 
Theophil Blatter von Münster hatte 
die Ehre der Kanzel. Er sprach prak-
tisch und begeistert, anlehnend an das 
Wort des großen, irischen Volksfüh» 
rers Daniel O'Connel: Meine Seele 
Gott, mein Herz Rom, meinen Leib 
Irland, von dem öflern Empfange 
des eucharistifchen Gottes. O, es war 
ein rührendes Bild, diese junge 
Garde betend und kniend vor ihrem 
Herrn und Gott! 

Nachdem man sich bei einem guten Mittagsmahle gestärkt, 
zogen die Vereine mit klingendem Spiel und Trommelwirbel 
hin zur Festwiese, wo die Hauptversammlung stattfinden 
sollte. Es war ein malerisches Bild in frischem Lenzesgrün. 
HHr. Dekan Wirthner, Präsident der Iünglingsuereine von 
Oberwallis, begrüßte die frohen Festteilnehmer alle und 

empfahl die Tagung dem Schutze des 
seligen Nikolaus von der Flüe, Aus 
dem Berichte des Vereinsprästdenten 
konnten wir entnehmen, daß auch 
der unheilvolle Krieg dem Vereius-
leben Eintrag getan. Der Verband 
besteht aus 22 Vereinen mit unge» 
fähr 500 Mitgliedern, Der Bericht 
klang aus in dem Wunsche, daß man 
in dieser Zeit der Entwicklung und 
Industrie überall des Landes Jung» 
mannschllftin kath. Vereinen sammle. 

Es folgten dann zwei gediegene 
Referate, Hr, Dr. RaymundLoretan, 
Gerichtspräsident von Lenk, sprach 
zur lauschenden, jungen Landsge« 
meinde und dem zahlreich mitfesten» 
den Volke von Morel von den „Lehren 
des Weltkrieges". Er verlangt von 
der heranwachsenden Walliser Iu-
gend: Liebe zur heimatlichen Scholle, 
mehr bürgerliche Schulung und den 
echt lebendigen, religiösen Sinn un» 
serer Väter, — Das zweite Referat 
hielt HHr, Pfarrer Bek von Vrig» 

Glis, Er fprach über den Beruf und stellte als Grundsatz 
auf: Junger Mann, wähle dir einen Beruf, Ein stürmischer 
Applaus verdankte diese herrlichen Referate, Nach Ver» 
lesung der eingelaufenen Telegramme und Erledigung 
einiger Vereinsgefchäfte schritt man zur Wahl des Komitees, 
Das alte ablehnende Komitee wurde ersetzt durch HHr. 
Pfarrer Blatter von Münster als Präsident und HHr. 
Pfarrer Weißen von Ulrichen als Schriftführer. Tot ist 
der König, es lebe der König! Die sechste Generalversamm« 
lung der kath. Iünglingsuereine von Oberwallis kann in 
jeder Beziehung als gelungen bezeichnet werden, 

Gott schütze die Jugend des lb. Walliser Landes! 

Versammlung der Iiinglingsvereine in Morel ! Wallis) am 28. Mai \o>\i. 



tvaisenanstalt der StaH Fveibuvg. 

Die städtische Waisenanstalt Fieiburg wird 
in nicht llllzulanger Zeit das 50jährige Iu° 
biläum ihres Bestehens feiern. Sie wurde 
im Jahre 1869 mit 43 Kindern, Knaben und 
Mädchen, eröffnet. Aus finanziellen Grün
den wurde damals von einem Neubau ab-
gesehen. Man lauste den Mittelbau und den 
Noidstügel des ehemaligen Iefuitenpensto-
nates an, vermietete den Mittelbau an die 
Stadt für ihre Knabenschulen und richtete 
das Waisenhaus im Nordflügel ein, wo es 
jetzt noch ist. Selbstverständlich entspricht das 
Haus nicht allen Anforderungen, die man 
für eine derartige Anstalt verlangen dürfte; 
es ist alt und ist nun einmal nicht für den 
Zweck! erstellt worden. Diese Unzweckmäßig-
teit machte sich besonders im Laufe der Zeit 
geltend, als sich die Anstalt start entwickelte; 
immerhin bietet das Haus einige nicht zu 
unterschätzende Vorzüge. Es liegt auf der 
Höhe, in wunderschöner Lage, die Räum-
lichteiten sind groß und luftig, und die dazu 
gehörigen Garten und Anlagen sind weitläufig und 
prächtig. 

Der erste Vorsteher war Herr Wäber, Sekundär-
lehrer in Düdingen. Leider starb er schon nach 
3sähriger Tätigkeit, Nach einem Zwischenraum von 
wenigen Monaten, während denen Herr Techter-
mann, der nachherige Oberst und Korpslomman-
dant, von weitem die Anstalt geleitet, wurde Herr 
L. Hug an die Stelle berufen, die er bis zu seinem 
Tode im Jahre 1910 innehielt. Herr L. Hug ver-
stand es, die nötige Strenge mit väterlicher Liebe 
zu verbinden. Er hing an den ihm anvertrauten 
Kindern, wie an seinen eigenen und hat bis zum 
letzten Augenblick alle seine Kräfte, all fein Sinnen 

Das Waisenhaus in Freiburg mit seiner fröhlichen Ainderschar. 

und Trachten dem Wohl der Anstalt geopfert. 
Seine Gattin ist ihm in gleicher Gesinnung treu zur 
Seite gestanden. Unter seiner vorzüglichen Leitung 
und dank der kleinen und größern Gaben, die von 
Jahr zu Jahr reichlicher flössen, blühte die junge 
Anstalt rasch auf und es tonnten Neuerungen ein-
gelichtet werden, die für das seelische und materielle 
Wohl der Kinder von tiefgreifendem Einfluß sein 
konnten. 

Die 43 Kinder, die im Anfang da waren, ver-
teilten sich auf zwei Abteilungen: Knaben und Mäd-
chen; jetzt verteilen sich die 100—120 Kinder auf 
6 Abteilungen: 1. Kleine Kinder von 4—7 Jahren, 
2. Knaben von 7—10 Jahren. 3. Mädchen von 

7—10 Jahren, 4. Knaben von 10-16 Jahren. 
5. Mädchen von 10—17 Jahren. 6. Knaben und 
Lehrlinge von 16 - 20 Jahren, welche die ver-
schiedenenLehranstalten der Stadt besuchenoder 
in irgend einem Beruf ihre Lehrzeit machen. 

Da die verschiedenen Abteilungen ihr be-
sonderes Personal haben, ist auf diese Art 
der Kasernenbetrieb möglichst ausgeschaltet, 
die Kinder können in der Entwicklung ihrer 
guten und schlechten Eigenschaften besser be-
obachtet werden, und somit kann auch auf 
die Einzelerziehung mehr Gewicht gelegt 
werden. 

Der Primär- und teilweise auch der Se-
kundarunterricht wird im Haus erteilt. Nach 
vollendeter Schulzeit bleiben die Mädchen 
zur Erlernung der Haushaltungsfächer noch 
zwei Jahre im Haus, nachher können sie einen 
Beruf wählen. Ebenso treten die Knaben zu 
einem Meister in die Lehre, oder besuchen 

I>ie waisenkindl-r haben Griffel und Feder getauscht mit Rechen und Gabel, andere Schulen wie Kollegium, Technikum, 
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Die Waisenkinder bei der Arbeit auf dem Felde, 
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Vas zur Waisenanstalt gehörende Landhaus in der Nähe Freiburgz, 

Landwirtschaftliche Schule. Es weiden aber 
nur vorzüglich begabte und arbeitsame Schü-
1er zu weiterem Studium zugelassen. 

Von jeher war etwas Landwirtschaft bei 
der Anstalt. Im Anfang in ganz beschei» 
denem Nahmen. Aber seit etwa 20 Jahren 
besitzt das Waisenhaus ein prächtig gelegenes 
Landgut von 40 Iucharten in Klein-Rom, 
10 Minuten von der Stadt entfernt. Der 
landwirtschaftliche Betrieb liegt vollständig 
in den Händen der Anstaltsleitung. Zwei 
Knechte befolgen das Vieh und alle Ar-
beiten auf dem Feld, diejenigen in den ver-
fchiedenen Gärten werden von den Zöglingen 
verrichtet. Auch die Mädchen müssen „daran 
glauben" und mit ihren Lehrerinnen beim 
Heuen und Emden, Ernten und auch, wenn 
es fein muß, in den Gärten wacker mithelfen. 
Welche Vorteile daraus für die Gesundheit der 
Kinder erwachsen, wird kaum zu erörtern sein. 

Während der Wintermonate bekommen 
die Knaben einen Handfertigkeitsturs, wo sie 
alle möglichen Schieineiarbeiten verrichten 
lernen, die ihnen später zugute kommen. 

Aus diesem kurzen Bericht ersieht man, 
daß trotz dem alten, unzweckmäßigen Ge-
bäude die Waisenanstalt Freiburg allen 
modernen Anforderungen auf dem Gebiete-
der Erziehung Rechnung trägt. Trotz der 
100—120 Kinder, vom vierten bis zwan-
zigsten Lebensjahr, kein Kafernenbetrieb; die 
Kinder können den Beruf ergreifen, der ihnen 
gefällt, der ihren Fähigkeiten »aßt; neben 
der Schule fpielt die Handarbeit eine große 
Rolle, im Winter das Schreinern, im <&om--
mer das Arbeiten in Garten und Feld. Auch 
der ästhetische Sinn wird, natürlich in be-
scheidenem Rahmen, gepflegt, der Kinderchor 
tritt jährlich in mehreren öffentlichen Kon-
Zeiten auf und feit einigen Jahren singt 
er auch Messen in der Riklauslirche und 
in andern Kirchen der Stadt. 

Gottes Segen ruh' allzeit auf der Waisen-
anstatt der Stadt Freiburg! 

Alte und nene Witze. 
Vorbemerkung . „Ein schlechter Witz ist immer 

gut!" sagt Aristoteles. Und Anaxagoras fügt hinzu: 
„Aber gut muß er fein!" 

Vor ^»auptname. A. : „Alfo unser Freund ist 
verlobt? Wie heißt denn feine Braut?" — B. : 
„50,000 Taler — den anderen Namen habe ich 
vergessen." 

Ver einzige Vorzug. „Aber. Sepp, du trinkst 
ja heute gar nicht!" — „Ich habe leinen Durst!" — 
„Na, schau, Sepp, wenn man nur trinken sollte, 
wenn man Durst hat, was hätt' da der Mensch 
noch vor dem Vieh voraus?!" 

Friedrich I I . fragte den hannoverschen Leibarzt 
von Zimmermann: „Haben Sie schon viele Menschen 
in die andere Welt geschickt?" — Zimmermann er-
widerte: „Nicht fo viele wie Ew. Majestät, auch 
nicht mit demselben Ruhme!" 

Villige Reise. „Ich habe eine große Reise ge-
macht", sagte ein eitler Prahler, „und zwar ohne 
alles eigene Vermögen oder sonstige Unterstützung!" 
„Wie find Sie dann aber fortgekommen?" fragte 
ein Hörer. „£), einzig durch meinen Witz und Ver-
stand!" — „Da find Sie allerdings sehr wohlfeil 
gereist!" erhielt er zur Antwort. 



Wallis und Ginsiedeln. 

Im Voltslalendei für Freiburg und Wallis 1916 
habe ich unter dem-Titel „Freiburg und Einsiedeln" 
erzählt, wieviele und alte Beziehungen zwischen Stadt 
und Kanlon Freiburg 
und Einsiedeln bestem-
den haben und noch 
bestehen. Da aber der 
Voltstalender auch für 
W a l l i s bestimmt ist, 
dürfte es ganz am 
Platzesein. daß ich auch 
die zwischen Einsiedelu 
und dem schönen Wal-
lis bestandenen und 
noch bestehenden Be-
ziehungen darlege, so-
weit der noch uorhan-
dene Stoff uns einen 
Einblick in dieselben 
gestattet. 

Es ist merkwürdig, 
daß das Stift Einsie-
deln schon seit seinem 

Entstehen im ersten 
Drittel des 10. Jahr-
Hunderts, also schon 
vor bald tausend Iah-
ren zu Wallis in Be-
ziehung gekommen ist, 
und zwar zur lönig-
lichen Abtei St . Mo-
riz. Die eigentliche 
Gründerin und größte 
Wohltäterin des Stif-
tes Ginfiedcln war die 
selige Rcginlinde, Her-
zogin von Schwaden. 
Eine ihrer Töchter aus 
erster Ehe, Nerta, war 
seit 922 mit König 
Rudolf II. von Hochburgund vermählt, der zu St. 
Moriz residierte und auch dort schon 93? sein Grab 
gefunden hat. Um diese Zeit wurde in Einsiedeln 
an den neuen Klostergebäuden und der Kirche gear
beitet, und Herzogin Reginlinde und ihr zweiter 
Gemahl, Herzog Hermann I., verschafften der neuen 
Kirche Reliquien (2 Rippen) von den zürcherischen 
Heiligen Felix und Regula. Zugleich brachte der hl. 
Bischof Ulrich von Augsburg, ein Verwandter Regin-
lindes, offenbar in ihrem Auftrage, aus der Abtei 

Meinrad — Mauritius — Iustus, die hl, Patrone von «Linsiedeln, 
Glazgemälde von tZZ? in Verlin, Kunstgewerbemuseum, pr i i t j Albrecht-

straße 7, im Varocksaale, Fensterwand ^ , Ratalognummer 708 .̂ 

St. Moriz mehrere Reliquien mit, darunter einen 
Arm des hl. M a u r i t i u s , den er nebst andern 
Reliquien dem jungen Stifte Einsiedeln übergab. 

Das war der Grund, 
weshalb die neue 

Stiftskirche zu Einsie-
deln bei ihrer Weihe 
498 zu ihrer Haupt-
patronin, der allerse« 
ligsten Jungfrau Ma-
lia, noch den heiligen 
Mauritius als zweiten 
Patron erhalten hat. 
Seit dieser Zeit bestand 
in der Stiftskirche im-
mer ein Altar zu Ehren 
des hl. Mauritius. I m 
Jahre 1571 ließ Abt 
Adam Heer noch eine 
eigene St. Mauritius-
kapelle erbauen, die 
aber 1680 beim Baue 
der fetzigen Beichtkirche 

abgetragen werden 
mußte, da sie auf der 
Stelle stand, wo die 
Beichtkirche errichtet 

wurde. Das Fest des 
hl. Mauritius wurde 
stets gefeiert und zwar 
lange Zeit mit einer 
eigenen Prozession um 
das Münster. Seitdem 
allmählich im 16, und 
17. Jahrhundert im 
Stifte die Sitte auf-
gekommen war, den 
Tllufnamen mit einem 
Ordensnamen zu ver-
tauschen, wurde sein 

Name bei der Profeß von Patres und Brüdern an-
genommen. Bon Einsiedeln aus wurde seine Vereh-
rung auch auswärts verbleitet, besonders in den 
Stiftspfarreien, an deren Kirchen und Kapellen auch 
Reliquien abgegeben wurden, z, B. Meilen, Kanton 
Zürich (10. Jahrhundert). Pfäffikon, Kt. Schwuz 
(1132). auf der Ufnau, Kloster Fahr (1549). Ober-
kirch-Kaltbrunnen. Kt. St. Gallen (1647). I m Jahre 
1620 wurde für das Doif Einsiedeln die „Bruder-
schaft der Zünfte oder Handwerker unter Anrufung 

3 
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des hl. Mauritius, seiner Gesellschaft und des hl. 
Erzengels Michael zu Ehren des allerheiligsten 
Altarsalramentes" errichtet, ein Beweis, wie tief die 
Verehrung des hl. Mauritius in das Voll von Ein-
siedeln eingedrungen war. 

Zu den hochverehrten Mauritius-Neliquien kamen 
noch solche des Märtyrer-Königs Sigismund (an-
geblich das Haupt, aber wohl eher Teile desselben), 
beigesetzt im Jahre 523 zu St. Moriz, die Bischof 
Hartmann von Chur (1026—1039), ein ehemaliger 
Einsiedlermönch, unserm Kloster- geschenkt hatte. 
Seither wurde auch St. Sigismund den Patronen 
der Stiftskirche und des Klosters beigezählt. Sein 
Fest wurde am 1. Mai und zwar früher auch mit 
einer eigenen Prozession begangen, sein Name wurde 
gegeben, aber einen eigenen Altar in der Stiftskirche 
erhielt er erst 1735. 

Beträchtliche Teile der Reliquien des hl. Mauri-
tius und Sigismund verlor unser Stift durch den 
Besuch des deutschen Königs Karl IV. Dieser 
Herrscher sammelte überall, wo er hinkam, Reliquien. 
Als er zwischen dem 20. und 25. April 1354 eine 
Wallfahrt nach Einsiedeln machte, mußte ihm, wohl 
oder übel, der Abt gestatten, daß er die Hälfte vom 
Arme des hl. Mauritius und der Hauptreliquie 
des hl. Sigismund und noch, sehr viele andere hl. 
Reliquien, die nicht namentlich aufgeführt sind, mit 
sich fortnahm und sie in dem von ihm erbauten 
St. Veitsdom zu Prag niederlegte. Es war ein 
schlechter Trost für unfer Stift, daß der König dem 
Hüter dieser Heiligtümer, dem Schatzmeister Heinrich 
von Ligerz, sein eigenes Seitenmesser und 16 Gulden 
schenkte. 

Die Reliquien der hl. Mauritius und Sigismund 
wurden stets hochverehrt. Seit dem 16. Iahrhun» 
dert wurden für sie eigene Behältnisse in Form von 
silbernen Brustbildern hergestellt, die an hohen Festen 
auf den Hochaltar gestellt und bei Prozessionen mit-
getragen wurden. Jetzt sind freilich diese silbernen 
Bilder verschwunden, und die noch vorhandenen 
Reliquien in Schreinen geborgen. Mit Vorliebe 
wurden bei Altarweihen Reliquien der hl. Mauri-
tius und seiner Gefährten in die Altäre einge-
schlössen. Bilder und Statuen der beiden Heiligen 
befinden sich auf und bei ihren Altaren in der 
Stiftskirche. Die Lebensbeschreibungen beider Heilt* 
gen wurden vom 16. bis 18. Jahrhundert den Ein-
stedler Chroniken beigegeben, die massenhafte Ver-
breitung unter den Pilgern gefunden haben. I n 
den geistlichen Spielen, wie sie besonders im 17. 
Jahrhundert bei den großen Festen in Einsiedeln 
in Uebung waren, ließ man oft auch die Patrone 
der Kirche, unter ihnen St. Moriz und St. Sigis-
mund, durch kostümierte Personen darstellen. 

Gegen Ende des 16. und zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts suchte man in unserm Stifte, die 
Reliquien-Bestände zu ergänzen und zu vermehren. 
Es lebte damals in Einstedeln ein Weltpriester, 
Prälat Helias Heumans von Senheim (preutz. Re-
gierungsbezirt Koblenz), vormals Rektor der Univer-
sität Trier, der im Austrage der Nebte Ulrich Witt-

wiler und Augustin Hofmann große Reisen an Orte 
machte, die reiche Reliquienschätze besaßen. Er 
sammelte besonders Reliquien der Thebaischen Mär-
turer und aus der Gesellschaft der hl. Urfula. So 
besuchte er unter anderm 1595 die Bischofsstadt 
Sitten und die Abtei St. Moriz. Von hier brachte 
er Reliquien von St. Theodul, vom Körper des hl, 
Mauritius und von seiner Gesellschaft mit einem 
fast vollständigen Haupte. Zum Danke dafür ver-
liehen unterm 14. Februar 159? Abt Ulrich und 
das Kapitel von Einsiedeln dem Abte Adrian von 
Riedmatten und feinem Kapitel zu St, Moriz die 
sogen. Coirimunicatio bonorum operum, d. h. die 
Teilnahme an allen guten Werten und Gebeten — 
eine Art geistliche Verbrüderung. Die einzelnen 
Punkte derselben sind nicht bekannt, da die alte 
Urkunde nicht mehr vorhanden ist. Es werden un-
gefähr die gleichen gewesen sein, wie sie bei der Er-
Neuerung dieses Bündnisses, von der wir sofort 
näheres erfahren werden, festgesetzt wurden. Am 
1. Oktober 1678 besuchte nämlich Abt Joseph Tobias 
Frank von St. Moriz Einstedeln. Am 2., dem Rosen-
lranzsonntag, hielt er das feierliche Amt, Es war 
damals ein gewaltiger Andrang von Wallfahrern, 
20000 Personen sollen hier gewesen sein. Auch der 
Apostolische Nuntius war damals in Einstedeln. 
Bis zum 6. Oktober blieb der Abt in Einstedeln 
und erneuerte bei dieser Gelegenheit das alte geist-
liche Bündnis zwischen beiden Abteien. St. Moriz 
versprach, jedes Jahr am 23. September in der 
Abteikirche einen feierlichen Gottesdienst für die 
verstorbenen Stiftsmitglieder von Einstedeln zu 
halten. Ferner, sobald die Todesnachricht eines 
Einsiedler Konventualen in St. Moriz eintrifft, soll 
für ihn das gleiche getan werden, wie für einen 
eigenen Mitbruder, und fein Name in dem Toten-
buche aufgezeichnet werden. Jeder Konuentuale von 
Einstedeln, der nach St. Moriz kommt, soll gut auf-
genommen sein. Abt und Kapitel von St. Moriz 
fertigten unterm 31. Dezember 1678 die Urkunde 
aus. Dagegen versprach Einsiedeln für jedes ver-
storbene Mitglied von St. Moriz ein gesungenes 
Amt in der Gnadenkapelle und die Anheftung seines 
Namens an der Konventtafel. Außerdem wird jedes 
Jahr am 2. Januar in der Gnadenkapelle ein eige-
nes Amt für ihre Verstorbenen gesungen. 

Als die Urkunden im Januar 1679 ausgewechselt 
waren, hielten der Abt und die Chorherren von 
St. Moriz um Sendung eines Einsiedler Paters 
an. der bei ihnen Theologie lehren sollte. Es scheint 
aber, daß Einsiedeln nicht entsprechen konnte; denn 
es findet sich nichts weiteres hierüber vor. 

Am 11. Februar 1686 starb Abt Joseph Tobias 
Frank von St. Moriz, was unterm 18. März der 
neugewählte Abt Petrus Odet nach Ginsiedeln be-
lichtete, das er am 1. Juni 1689 persönlich besuchte. 

Im Laufe der Zeit geriet in St. Moriz dieses 
geistliche Bündnis in Vergessenheit, bis im Som
mer 1843 von Einstedeln aus eine Erneuerung des-
selben angeregt wurde. Das in St. Moriz ver-
sammelte Generalkapitel beschloß: für die bisher 
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etwa vernachlässigten Messen einen feierlichen Gottes-
dienst zu halten, und dann in Zukunft die Ver-
pflichtungen pünklich zu erfüllen, nämlich für jeden 
verstorbenen Einsiedler Konventualen liest jeder Chor-
Herr, der in der Abtei weilt, eine hl. Messe, zudem 
soll jedes Jahr, gewöhnlich im November, eine Jahr-
zeit mit Totenoffizium für alle Verstorbenen des 
Stiftes Einsiedeln gehalten werden. Einsiedeln da-
gegen läßt jedes Jahr zu Anfang Januar für alle 
Verstorbenen der Abtei St. Moriz ein Amt in der 
Gnadenkllpelle singen, und alle Konventualen haben 
dieser Verstorbenen in der HI. Messe und den Ge-
beten zu gedenken. 

Seit vielen Jahren dauert der freundschaftliche 
Verkehr zwischen St. Moriz und Einsiedeln. Beide 
Abteien tauschen öfters, besonders in den Schul-
ferien, gegenseitig Patres aus, die sich in der deut-
schen, bezw. französischen Sprache weiter ausbilden 
wollen. Ebenfalls besuchen junge Leute aus Ein-
siedeln und Umgebung gerne die Abteischule zu St. 
Moriz, besonders, um dort die französische Sprache 
zu erlernen. 

Zu den Regular-Kanonikern vom hl. Augustin 
auf dem Großen S t . B e r n h a r d trat unser 
Stift durch Spendung von Almosen für das dortige 
Hospiz, das alle Wanderer, die dort einkehren, un-
entgeltlich verpflegt, in Verbindung. Die Almosen 
müssen nicht unbedeutend gewesen sein, da Propst 
und Kapitel daselbst in Rücksicht darauf, unterm 
26. Oktober 1735 durch ihren Mitbruder, den Al-
mosensammler Johannes Iacki, dem Abte Nikolaus II. 
und dem ganzen Konvente von Einsiedeln die 
Teilnahme an allen guten Werken, Gebeten und 
Ablässen erteilt hat. 

Mit den Bischöfen von S i t t e n kam Gin-
siedeln ebenfalls schon ftühe in Verkehr, da der Apo-
stolische Stuhl sie, z. B. 1250 und 1310, beauf-
tragte, den Aebten von Einsiedeln bei Ausführung 
eines päpstlichen Auftra-
geö und zur Wahrung 
ihrer Rechte behilflich zu 
fein. Mit den Bischöfen 

Guichard Tavelli und 
Eduard von Sauonen ver-
lehrte Einsiedeln um das 
Jahr 1375 und im Jahre 
1377. Gin persönlicher u. 
fteundschaftlicher Verkehr 
entwickelte sich zwischen 
Einsiedeln und dem be-
rühmten Bischof von Sit-
ten. Kardinal Matthäus 
Schiner. Der alternde, 
kränkliche Abt Koniad III. 
von Elnsiedeln gebrauchte 
vor dem Jahre 1513 die 
Bäder im Wallis, wahr-
scheinlich das Leukerbad, 
und trat wohl bei dieser 
Gelegenheitdem Kardinal 
näher. Schiner verwen-

dete seinen Einfluß in Rom für die Unabhängig-
keit des Stiftes Einsiedeln von dem Diüzesan-
bischof von Konstanz. I n den Jahren 1516 und 
1519, besonders bei seinem wiederholten Aufenthalte 
in Zürich, besuchte er oft Einstedeln und uergabte 
einen ganzen Ornat aus weißem Damast. — Die 
Beziehungen zu den spätern Bischöfen von Sitten 
behandeln wir bald bei Darstellung der Wallfahrt 
aus Wallis nach Einsiedeln. 

Von Sitten aus verbreitete sich auch die Vereh-
rung des hl. Bischofs Theodul . Sein Fest (16. 
August) wurde begangen, Reliquien von ihm und 
besonders von seiner Glocke kamen nach Einsiedeln 
und in feine Pfarreien. I n der Einsiedler Stifts-
pfarrei Freienbach am Zürcher See wurde ihm ein 
eigener Altar errichtet und am 13. Januar 1444 
geweiht. Das jährliche Fest der Altarweihe wurde 
auf den St. Theodulstag festgesetzt. Gerade zehn 
Jahre später wurde für diesen Altar zum Troste 
der im Alten Zürcher Krieg Gefallenen und bei der 
Pfarrkirche Beerdigten eine eigene Pfründe, die sogen. 
Iodelspfründe, gestiftet. Der Altar, der auf den 
Choistufen der Pfarrkirche zwischen beiden Seiten-
altären stand, wurde ca. 188? entfernt, die Pfründe 
existiert aber noch als Kaplanet. 

Auch das Vol l von Wallis trat ftühzeitig zu 
Einstedeln in Beziehungen. Seit der zweiten Hälfte 
des 10. Jahrhunderts besitzt das Stift Einstedeln 
die Propstei St, Gerold, damals noch Frisen ge» 
heißen, im später sogenannten Großen Walsertale 
(Vorarlberg). Es erhielt diesen Namen durch die 
etwas vor dem Jahre 1328 erfolgte Einwanderung 
aus Oberwallis in das obere Flußgebiet der Lutz 
mit den heutigen Gemeinden Thüringerberg, St. 
Geiold, Blons, Fontanellll, Sonntag-Buchboden, 
Rllggal und Marul. I m Gebiete von St. Gerold 
bildeten die Walser , denn so wurden die einge» 
wanderten Walliser genannt, nur die Minderheit. 
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Die Propst« St. Gerold im Großen Walsertal, 3üd-westansicht 

Einer der eisten Walser, der hier mit Namen erscheint, 
ist Johann Matt, der 1373 von dem Einsiedler Abte 
Marquard von Grünenberg, dem Konvent und Peter 
von Wolhusen, Propst von St. Gerold, einige Prop-
steigüter zu Erblehen erhielt. Die Walser waren 
frei und vermischten sich nur ganz allmählig mit 
den schon ansässigen rhätoromanischen, bezw. ala-
mannischen Einwohnern. Wenn freie Walser sich 
mit Leibeigenen verehelichten, so blieben sie zwar 
persönlich frei, aber ihre Kinder wurden leibeigen. 
Ueber die Zugehörigkeit der Kinder von freien Wal-
fern und von Gotteshausleuten von St. Gerold 
entspann sich zu Ende des 15. Jahrhunderts ein 
Streit, indem Freiherr Sigmund von Brandis, als 
Inhaber der Vogtei über St. Gerold, einen Teil 
dieser Kinder ansprach. Vor dem Schiedsgerichte 
in Konstanz 1497 wurde der Vrandiser mit seinen 
Ansprüchen abgewiesen, aber er verstand es, die 
Walser zu bestimmen, sich ihm und seinen Nach-
kommen als eigen zu übergeben, wodurch der Spruch 
des Schiedsgerichtes illusorisch gemacht wurde. 

Nun wieder zurück zum eigentlichen Wallis! Schon 
feit unvordenklichen Zeiten kamen von dorther viele 
P i l g e r , meist in kleineren oder grötzern Gruppen, 
da der Weg über die Alpen sehr beschwerlich war, 
und ein einzelner, auf sich allein angewiesener Pil° 
grim, leicht der Gefahr eines Unfalles ausgesetzt war. 
I n der Negel nahmen sie den Weg über die Furka 
nach Andermatt, zogen das Reußtal hinunter bis 
Seedorf oder Flüelen, fuhren mit einem Schiffe 
nach Brunnen und wanderten von da über Sattel, 
Notenturm, den Katzenstrick nach Einsiedeln. Oder 
sie zogen von Brunnen, Schwvz rechts liegen lassend, 
über Nied zur Haggenegg hinauf, dann hinunter 
durchs Alptal über Trachslau nach Einsiedeln. 
Andere nahmen den Weg über die Gemmi nach 
Kandersteg, gegen Luzern und fuhren von hier zu 
Schiff entweder nach Brunnen oder nach Küßnacht, 
von wo sie über Oberart, Goldau, Steineiberg, 
Sattel, Notenturm und Katzenstrick nach Einsiedeln 

pilgerten. I n der Negel wurde über 
die gewöhnlichen Wallfahrten nichts 
aufgezeichnet. Nur wenn sie aus einem 
ganz besondern Grunde unternommen 
wurden, oder sich dabei etwas Außer« 
ordentliches ereignete, finden wir Nach» 
richten hieiüber. Hier nur einige Beispiele: 

Antelm Aufdereggen von Biel (auch 
Vüel genannt, im wallistschen Bezirk 
Goms) hatte im Zorne den Hensli 
Oeders erschlagen. Durch Vermittlung 
angesehener Männer aus dem Zehnten 
Goms und der beidseitigen Freundschaft 
kam nach einiger Zeit, am 4. November 
1430, in Aernen eine Sühne mit den 
Brüdern, dem Sohne und der übrigen 
Verwandtschaft des Erschlagenen zu-
stände. Der Todschläger gelobte u. a. 
innerhalb Jahresfrist in Begleitung 
zweier ehrenwerter Personen eine Wall-
f a h r t nach Mar ia Einfied eln und 

der Gnadenmutter ein Wachsopfer im Werte von 
2 Gulden Wallifer Währung, desgleichen 5 Pfund 
des Gewichtes von Saint-Maurice an ein Licht in 
die Pfarrkirche St. Georg in Aernen. 

Am 20. September 1679 entstand in einem wallisi-
schen Dorfe, das in unserer Quelle leider nicht ge-
nannt wird, ein Brand, der zwei Häuser einäscherte 
und das ganze Dorf zu ergreifen drohte. Schon 
brannten etliche Firste. I n dieser Not machten die 
Einwohner das Gelübde einer Wallfahrt nach Ein-
siedeln, und sofort war die Gefahr beseitigt. Diens-
tag den 3. Oktober desselben Jahres kamen 120 bis 
130 Personen aus diesem Dorfe nach Einsiedeln, 
die alle die hl. Sakramente empfingen und so ihr 
Gelübde erfüllten. 

Im Frühjahr 1732 muß die Wallfahrt aus Wal-
lis ziemlich lebhaft gewesen sein, wie wir folgender 
interessanten Korrespondenz entnehmen: 1732, 7. 
Juni, schreibt Bischof Franz Joseph von Sitten an 
den Abt von Einsiedeln, er habe vernommen, daß 
Walliser Pilger in Ginstedeln ausgesagt hätten, ihr 
Vaterland Wallis sei verlauft worden. Er bittet 
um nähern Aufschluß. Die Antwort vom 13. Juni 
lautete: Es hätten sich Pilger deshalb so geäußert, 
weil von der Obrigkeit in Wallis gewisse Erzgruben 
an einen Nichtkatholiken verkauft worden feien zum 
Schaden des Vaterlandes und der Religion. Landes
hauptmann und Nett der Republik Wallis wandten 
sich am 9. Juni an Landammann und Nat zu Uli: 
Einsiedler Pilger aus Wallis hätten auf dem Nück-
wege durch Uli von dortigen Landleuten ihr Be-
dauern ausdrücken gehört darüber, daß Wallis ver-
lauft sei. Es handle sich aber nur um die auf 15 Jahre 
verpachtete Ausbeute an Mineralien Metallen, Eisen-
erzen). Die Pächter seien Karl Gustav Mandel und 
der Engländer Aston, beide in Paris ansässig. Diese 
seien zwar nicht selbst katholisch, beschäftigen aber 
60 Personen aus Wallis und zwar Katholiken. Uri 
gab schon unterm 11. Juni die Antwort, sie könn-
ten nicht glauben, daß Urnei die Pilger aus Wallis 
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aufgestachelt hätten. Wenn aber das wirtlich vor-
gekommen fei, dann bitten sie nrat Angabe der Na-
men, um die Fehlbaien bestrafen zu können. 

Martin Follonier von St, Martin (Bezirk Herens) 
hatte schon mehrere Wallfahrten nach Einsiedeln ge-
macht, als er bei der Rückkehr von da im Jahre 
1759 mit seinem Sohne und acht Mitpilgern beim 
Aufstiege auf die Gemmi von einem Schneesturme 
und einer Schneelawine überfallen wurde. Auf das 
Versprechen einer hl. Messe zu Ehren der allerselig-
sten Jungfrau Maria hin wurden alle gerettet und 
erreichten wohlbehalten das Hospiz und ihre Heimat. 

auf die für den 21. September 1794, in welchem 
Jahre wieder die sogen, große Gngelweihe begangen 
wurde, erfolgte Einladung hin Bischof Joseph Anton 
Blattei den Pfarrer von Vispach, Adrian de Cour-
ten, als Ehrenprediger. 

I m 19. Jahrhundert ging man in Ginsiedeln der 
großen Kosten wegen von dem bisher geübten 
Brauche, so viele auswärtige Ehrenprediger auf dieses 
Fest zu berufen, ab, aber die Wallfahrt aus Wallis 
l i t t nicht darunter. Besonders im Sommer 1844 
kamen viele Pilger von dort, um ihre während 
des Krieges gegen die sogen. Iungschweizer gemachten 

«Linsiedeln, Gesamtansicht von Westen, 

Gegen Ende Mai 1760 pilgerte er wieder nach Ein-
siedeln und brachte einen Brief von feinem Pfarrer 
Peter Moix an P. Sigismund Matter, einen ge-
borenen Wallifer, worin die Rettung beschrieben ist. 

Da die Wallfahrt aus Wallis immei stärker wurde, 
beschloß Abt Beat von Einsiedeln, auf die Feier der 
großen Engelweihe, 13.—29. September 1783, zu 
der von den schweizerischen Bistümern, Klöstern, 
und Ständen immer sogen. Ehrenprediger berufen 
wurden, zum ersten Male einen solchen aus dem 
Bistum Sitten kommen zu lassen. Er wandte sich 
daher an Bischof Franz Melchior zen Rufinen, der 
gerne zusagte und den Domherrn und Pfarrer in 
Sitten, Franz Xaver Gottsponer, dafür bezeichnete. 
Dieser predigte Sonntag, den 21. September, beim 
Vormittagsgottesdienste zwei Stunden lange. Der 
Prediger fand großen Beifall, so daß Abt Beat auf 
die nächste große Engelweihe 1788 den Bischof wieder 
um einen Ehrenprediger ersuchte. Aber in Rücksicht 
auf den großen Brand, der am 24. Mai 1788 Sitten 
so stark heimgesucht hatte, und auf den wir noch 
zurückkommen müssen, verzichtete der Bischof auf 
die Sendung eines Ehrenpredigers. Dagegen sandte 

Gelübde zu erfüllen. „Die Leute erzählten uns er-
staunliche Dinge", bemerkte damals P. Gallus Morel 
in seinem Tagebuch. I n der „Pilger-Chronik" vom 
4. August 1844 (S. 124) schrieb derselbe u. a.: „Aus 
dem entfernten Wallis kommen feit einiger Zeit 
weit mehr Pilger nach Ginstedeln, als in den frühern 
Jahren; ebenfalls ein Beweis, wie bei dem letzten 
Kampfe das religiöse Element nicht wenig Gewicht 
in die Wagschllle legte. Nach übereinstimmenden 
Schilderungen solcher Pilger war die Volkserhebung 
im Mai eine der außerordentlichsten, welche in der 
Geschichte vorkommen. I n Oberwallis war gar 
kein Mann, den nicht Krankheit zurückhielt, bei 
Hause geblieben. Selbst die Weiber taten Schild-
wachendienste" 2c, 

I n diesem Kriege wurden die sogen. Iungschweizer 
bei Trient (Bezirk Martinach) am 21. Mai 1844 
geschlagen. Ein junger Mann aus guter Familie, 
dessen Name leider nicht genannt wird, lomman-
dierte daselbst eine Kompagnie Karabinieri und führte 
sie zum Siege. Er und noch drei seiner Kamera-
den hatten für den Fall, daß sie heil aus dem 
Kampfe hervorgehen sollten, das Gelübde einer 
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nikus und Pfarrer Delaloye in Massongex 
(Unterwallis) als Pilgerführer nachfolgte. Seit 
dem Jahre 1889 wird bei diesen Pilgerzügen 
eine reichgestickte Fahne mitgeführt. 

Ein Zeichen der Anhänglichkeit der Wallis« 
an Unsere Liebe Frau von Einsiedeln ist auch 
die Tatsache, daß in einigen Kapellen, z. 83. im 
Lötschtale und auf Kretel bei Siders, sich Bilder 
U. L. Frau von Einsiedeln befinden. 

Ein anderes Zeichen derselben Anhänglich-
keit ist die Tatsache, daß einige aus Wallis 
stammende Jünglinge i n das S t i f t E i n -
siedeln e i n t r a t e n , obwohl sie Gelegenheit 
gehabt hätten, in einem einheimischen Kloster 
aufgenommen zu werden. 

Der erste Walliser, der sich in Einsiedeln zur 
Aufnahme anmeldete, war Franz de la Vigne (Ve-
zirl Mllitinach) vor dem Jahre 1375. Da um jene 
Zeit in Einsiedeln nur eheliche Söhne vom Hoch-
adel (Freiherren, Grafen usw.) angenommen wurden, 
erkundigten sich Abt und Kapitel von Einsiedeln bei 
Bischof Guichard Tavelli von Sitten über die frei-
herrliche Abstammung des Kandidaten. Da aber 
diese von anderer Seite angezweifelt wurde, zogen 
sie bei dessen Nachfolger, Bischof Eduard von Sa-
vonen, wiederum Erkundigungen ein. Auf Grund 
eidlicher Aussagen bezeugte dieser Bischof in einer 
eigenen noch vorhandenen Urkunde vom 15. Sep-
tember 1377, daß Franz ehelicher Sohn des ver-
storbenen Johann de la Vigne und der Frau Mar-
glliita, Tochter des verstorbenen Ulrich von Naron, 

Das Aenediktinerkloster Einsiedeln, 

Wallfahrt nach Einsiedeln gemacht. I m Sommer 
des nächsten Jahres führten sie die Wallfahrt aus. 
Den ganzen weiten Weg hin und zurück machten 
sie zu Fuß unter stetem Gebete des hl. Rofenkran-
zes; bei jeder Kirche, Kapelle oder religiösen Bilde 
am Wege machten sie Halt und beteten daselbst 
fünf Vaterunser und Gegrüßet seist du Maria. 
Auf der ganzen Wallfahrt lebten sie nur vom er-
betenen Almosen, obwohl sie nicht arm waren, und 
empfingen am Wallfahrtsorte die hl. Sakramente. 

Seit dem Jahre 1882 kommen, wie aus anderen 
Teilen der Schweiz und des Auslandes, auch aus 
Wallis große organisierte P i l g e r z ü g e auf der 
Bahn, in der Stärke von ca. 800—1000 Personen, 
freilich nicht jedes Jahr, sondern alle zwei bis vier 
Jahre, mit Aus-
nähme in der letzten 
Zeit. Nachdem näm-
Itch im Jahre 1916 
in den Tagen vom 
16.^19. September 
ein Pilgerzug von 
800 Personen in 
Einsiedeln gewesen 
ist, kam im nächsten 
Jahr 191? wieder 
ein solcher in der 
Stärkevon850Per° 
sonen am 25. Aug. 
und ging dann am 

27. zum seligen 
Bruder Klaus nach 
Sächseln und in den 
Nanft. Der erste Lei-
ter dieser Pilger-
züge war der s hw. 
Hr. Pfarr. G coeur 

in Troistorrents 
(Bz. Monthey),dem 
hochw. Herr Kano-

Deutscher Feldgottesdienst in einem Gefangenenlagei in Frankreich, P. Ligismund von Tourten, der durch Vermittlung des schweizer. 
Vundesrates Zum Besuch der deutschen Soldaten nach Frankreich geschickt worden ist. von Courten, ein walliser Vürger, ist Vene-

diktiner des Klosters umsiedeln. 5. unten 5. no. 



und er und feine Brüder wirtlich Freiherren und 
zum Genutze von freiherrlichen Pfründen und Aem-
tern befähigt seien. Ob nun Franz auf diefes Zeug-
nis hin in Einsiedeln aufgenommen wurde, lätzt sich 
nicht entscheiden, da dieser in keiner Urkunde oder 
zuverlässigen Chronik als Stiftsmitglied erscheint. 

Der erste Walliser in unserm Stifte, den wir mit 
Sicherheit nachweisen können, ist P. S ig i smund 
M a t t e r a u s Üeuk. Sohn des Stephan und der 
Barbara Schulter, geboren 4. März 1726, wurde er 
auf die Namen Johann, 
Stephan,Ioseph,Loienz 
getauft, legte im Stifte 
am 21. November 1748 
die hl. Profeß ab und 
wurde am 6. Juni 1751 
zum Priester geweiht. 
Erwaruon 1767—1778 
der letzte Präses der No° 
senkianzbiuderschllft, da 
von 1778 an das Prä-
seSamt dem jeweiligen 
Pfarrer von Einsiedeln 
übertragen wurde. 1778 
bis 1782 war er Ex-
positus in St, Gerold, 
von 1782 bis 1785 in 
Sonnenberg, von wo er 
trank ins Stift zurück-
kehrte. Hier starb er am 
3. Januar 1789 im 63. 
Lebensjahre. 

P. M a r t i n du Fan, 
d e L a v a l ! a z v o n 
S i t t e n . Sohn des 
Stllnislaus und der Ka-
tharina Balet, wurde er 
am 16. November 1755 
geboren und erhielt in 
der hl. Taufe den Namen 
Peter Alois. Er besuchte 
die Schulen seiner Va-
terstadt. Am l. Mai 
1773 trat er in das Ne-
giment seines Stiefvaters Ant. Panlraz, Grafen von 
Courten, Generalleutnant in französischen Diensten 
ein, den seine Mutter nach dem Tode ihres ersten 
Mannes geehelicht hatte. I n Montmedn (Lothringen), 
wo das Regiment seinen Standort hatte, machte er 
die Offiziersschule, wurde 1775 Unterleutnant, 177? 
unterster Aide-Major, 1779 Hauptmann und Kom-
mandant der Kompagnie Courten. Er war ein 
flotter, beliebter Offizier, wurde aber durch seine 
ganze Umgebung dem religiösen Leben allmählig 
entfremdet, obwohl er von Hause aus eine religiöse 
Erziehung genossen hatte und seine vortreffliche 
Mutter es an freundlichen Ermahnungen nicht fehlen 
ließ. Als diese dem Anscheine nach wenig fruchteten, 
betete die gute Frau nur umso eifriger. Und ihr 
Gebet war nicht umfonst. P. Martin erzählte später 
in seiner Selbstbiographie, die er auf Weifung des 

p i e r r e du Fay de l a v a l l a z , als Hauptmann in französischen 
Äiensten, Nach einem Gemälde im Aesitze von f?rn. Fr. de preux-

de Lauallaz in Liders, 

Abtes niederschrieb, selbst: „Zu Saintes, der Haupt» 
stadt der Provinz Saintonge in Frankreich, in welcher 
Stadt ich mit dem Regiment meines Stiefvaters de 
Courten in Garnison lag, wurde ich im Monat 
August 1783 in einer Nacht, da ich ganz ruhig schlief, 
mit der Gnade getroffen; denn höret und bewundert 
es. Auf einmal erwachte ich und war bei vollem 
Verstand und fing bitterlich zu weinen an, mit 
diesem hl. Gedanken ganz beschäftigt: Du sollst diesen 
Offiziersstand verlassen und ein Mönch werden oder 

du bist ewig verloren. 
Gleich darauf erinnerte 
ich mich des Textes des 
hl. Matthäus, wo er' 
spricht: Was nützt es 
einem Menschen, wenn 
er die ganze Welt ge« 
winnt, hingegen' aber 
an seiner Seele Schaden 
leidet? welchen Text ich 
ehedem auf einer Mauer 
bei den li,,?. Kapuziner 
geschrieben zu Sitten ge-
lesen hatte." Der junge 
Offizier war von diesem 
Augenblicke an wie um-
gewandelt. Aber es gab 

noch genug Kämpfe. 
„Allein, was für einen 
Widerstand ich empfun-
den, was für Anfech-
tungen ich in diesem 
Zeitpunkte auszustehen 
hatte, kann man sich 
wohl einbilden." Er 
überlegte sehr lange, er 
betete wieder, und die 
Gnade siegte. Er verließ 
1784 die militärische 
Laufbahn und 'meldete 
sich in Einsiedeln, auf 
das ihn sein Vetter, 
Domherr Blatter, der 
1790 Bischof von Sitten 

wurde, aufmerksam gemacht hatte. Bald fand er 
Aufnahme und legte am 8. September 1785 die 
hl. Gelübde ab, wobei er den Namen des heiligen 
Kriegers Martinus erhielt. \ 1787 wurde er Priester. 
Aus dem braven, tüchtigen Soldaten war ein regel-
treuer Ordensmann geworden, ein wahres Muster 
von Pünktlichkeit und Genauigkeit. Vorderhand er-
hielt P. Martin lein eigenes Amt, er hatte aber 
genug Arbeit mit den französischen Pilgern, beson-
ders mit den Emigranten in den Jahren 1791 bis 
1797. Als die Franzosen am 3. Mai 1798 in die 
Wllldstatt und das Stift Einsiedeln einrückten, blieb 
P. Martin, der dazu schon früher die ausdrückliche 
Erlaubnis des Abtes sich erbeten hatte, im Kloster, 
während die andern Mitbrüder mit gutem Grunde 
teils geflohen waren, teils sich in der Nähe auf-
hielten, um die Seelsorge sür das Volt auszuüben. 
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Vom 4 . - 9 . Mai wurde P. Martin mit noch zwei 
Laienbrüdern, Anton Keller und Nikolaus Kammer-
mann, die sofort wieder zurückgelehrt waren, auf 
seiner Zelle gefangen gehalten, wärend die Franzo-
sen und andere Leute das Kloster ausplünderten 
und verwüsteten. Am 9. Mai wurde er nach Zürich 
ins französische Hauptquartier gebracht, wo ihn 
General Schauenburg als ehemaligen Offizier gut 
behandelte und sogar zweimal zu Tische einlud. 
Von da an hielt sich P. Martin meist im Einsied» 
1er Filluenllostei Fahr 
bei Zürich auf. Ende 
Mai wurde er aus der 

Schweiz ausgewiesen 
und nach Konstanz ge° 
schasst. Von hier nahm 
er seine Zuflucht im ehe-
maligen Benediktiner-
stift Peteishausen ganz 
in der Nähe dieser Stadt. 
Im März 1799 konnte 
er nach Wallis in seine 
Heimat reisen, nach eini-
gen Wochen wurde er 
aber aufs neue wied erum 
ausgewiesen, und über 
Luzern nach Basel ge-
bracht. Nun suchte er 
Zuflucht im Stifte St. 

Blasien auf dem 
Schwarzwalde, das feit 
langer Zeit mit Ein-
siedeln verbrüdert war. 
Hier blieb er vom 3. 
Mfti_1799 bis zum 23. 
Mai 1800. Dann hielt 
er sich anderthalb Jahre 
in Gurtweil (Baden), 
einer Propstei St. Vla-
siens, auf, um dort als 

Dolmetscher zwischen 
den Franzosen und dem 
Propste zu dienen und 
dteSeelsorge auszuüben. 
Endlich bekam er die Erlaubnis zur Rückkehr ins 
Vaterland. Er reiste am 6. Oktober 1801 nach SierJ 
zu seiner greisen Mutter und am 11. Februar 1802 
tonnte er wieder nach Einsiedeln in das Stift zurück« 
lehren. Im Stifte n»ar er Unterbibliothelar, Katechet 
für die Filiale Bennau, Vize»Kustos und Vestiarius, 
d. h. Verwalter der Kleiderkammer, Im Alter traf ihn 
der Schlag, der ihn der Sprache beraubte. Drei 
Jahre mußte er das Bett hüten, bis ihn am 3. April 
1832 ein sanfter Tod erlöste. 

P. S i g i s m u n d de Cour t en von S i t t e n , 
ist als Sohn des Adolf und der Cölestine Wolss 
am 9. Oktober 1867 geboren und erhielt in der 
hl. Taufe den Namen Heinrich, den er bei seiner 
Profeß in Einsiedeln am 19. August 1888 mit dem 
Klosternamen Sigismund vertauschte. Nachdem er 
am 22. Mai 1892 Priester geworden, wurde er ein 

p. M a r t i n du Fay de l a v a l l a z , tlapitular des Stiftes Lin-
fiedeln. Nach einem Gemälde im Vesitze von fjnt. Henri de 3avallaZ 

. in Litten. 

Jahr lang. 1892—93. Klassenprofeffor am Gym-
nastum. Seit 1893 lehrte er ausschließlich Fran-
zösisch und Italienisch, bis im Mai 1915. Daneben 
versah er seit 1909 das Amt eines Unterküchen-
metsters. Im Mai 1915 wurde ihm von der 
schweizerischen Eidgenossenschaft der Auftrag erteilt, 
die deutschen Gefangenen in Frankreich zu besuchen, 
in welcher Beziehung er noch jetzt (191?) tätig ist. 
Um seiner Mission mehr Ansehen zu geben, er-
nannte ihn das schweizerische Militärdepartement 

unterm 20. März 191? 
zum Feldprediger mit 
Hlluptmannsrang. 

Laienbruder P e t e r 
Wer ten aus M ü n -
st e r, Sohn des Johann 
Baptist und der Nosa 
Kämpfen, ist am 12. No° 
vember 1871 geboren 
und wurde auf den Na-
men Adrian getauft. Am 
21. März 1898 legte er 
in Ginsiedeln Profeß ab. 
Bis 1900, wo er zur Aus-
Hilfe ins Kloster Muri-
Gries gesandt wurde, 
war er Koch im Stifte, 
ebenso wieder von 1903 
bis 1905. I n letzterem 
Jahre wurde er als Koch 
nach Amerilllin das neue 
Kloster Nichardton, Da-
sota, versetzt. Jetzt ist 
er bei seinem Mitbrudei 
P, Vinzenz Wehrli, Bi
schof von Bismarck, dem 
Gründer und ersten Abte 
von Richardton. 

Zahlreich sind die 
S ch ü l er, die aus Wal-
lis die Klosterschule von 
Einsiedelnbesuchten. So 
studierten hiervon 1804 
bis 191? 119 Jung-

linge aus Wallis an unserer Schule. 
Durch Geschäfte trat das Stift in engere Verbin-

düng teils mit einzelnen Personen, teils zur Stadt 
Sitten, bezw. dem Lande Wallis. Dieser geschäftliche 
Verkehr entwickelte sich aber zu einem freundschaft-
lichen. Nachdem Freiherr Peiermann von Raron die 
Landschaft Toggenburg geerbt hatte, verlieh ihm am 
8. Januar 1441 Abt Rudolf III. von Einsiedeln die 
Burg Wildhaus (Ober-Toggenburg). Derselbe Frei-
Herr schenkte 1462 „II. L. Frau und dem Gottes-
Hause Einsiedeln, auf die ich mein Vertrauen und 
meine ganze Hoffnung setze", das Gericht und die 
Vogtei über des Gotteshauses Dinghof Kaltbrunnen 
(Kt. St. Gallen), die er von Ulrich von St. Johann 
erworben hatte. 1465 finden wir Petermann von 
Naron in Einsiedeln. 

Gerade einhundert Jahre nach dem Abte Konrad lll. 
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von Einsiedeln (f. 0. S. 35) gebrauchte einer seiner 
Nachfolger, Augustin I., die Kur im Leulerbad. 

Am 24. Mai 1788 wurde die Stadt Sitten durch 
ein schreckliches Brandunglück heimgesucht: 126 
Wohnhäuser und 100 Scheuern und Ställe fielen 
dem Feuer zum Opfer, über 300 Familien wurden 
obdachlos, der Schaden war ungeheuer. Die ein» 
gegangenen Gaben genügten bei weitem nicht, um 
dem Elend zu steuern, und den Wiederaufbau sofort 
an die Hand zu nehmen. Die Stadt war gezwungen, 
ein größeres Anleihen aufzunehmen und wandte sich, 
nachdem sie nirgends anderSwo Hilfe gefunden hatte, 
an das Stift Einsiedeln. Sie nahm in den Jahren 
1789 und 1790 vom Stifte 4000 alte französische 
Louisdor ( = 41600 Gulden) auf zu einem Zinse 
von 3 % und auf eine Frist von 20 Jahren. Da» 
durch wurde der freundschaftliche Verlehr zwischen 
dem Stifte und der Stadt Sitten, bezw. dem Lande 
Wallis, noch reger. Als Abt Beat, im Mai 1791, 
die Einsiedler Provstei Vellenz (Tessin) besuchte, 
nahm er den Rückweg durch Wallis, über Luggarus 
(Locarno), Centooalli, Domodofsola, über den Sim-
plon nach Vrig. Hier wurde er von den Herren von 
Klllbeimatten gut aufgenommen. Hierher hatte er 
auch P. Martin du Fan bestellt, mtt dem er zu 
dessen Mutter nach Siders reiste, wo ihn Marschall 
de Courten gut empfing. Dann ging es nach Sitten, 
wo er dem Bischöfe feine Aufwartung machte und 
beim Schwager des P. Martin übernachtete. Der 
Stlldttat von Sitten ließ durch vier Abgesandte den 
Abt begrüßen und ihm danlen und den fälligen 
Illhieszins überreichen. Von hier reiste er nach 
St. Moriz, wo er den hl. Mauritius und Sigismund 
seine Verehrung bezeugte. Dann ging es durch eine 
schöne Gegend, die er in seinem Tagebuch „Blüda-
wad" nannte, womit er^wahrschemuchdie Waadt 
meinte, nach Freiburg, von hier über Bern, St. 
Uiban, Sursee und Luzern nach Einsiedeln, wo er 
am 31. Mai wieder eintraf. 

Vis 179? wurden die Zinsen für das aufgenom-
mené Kapital regelmäßig entrichtet, und zudem 500 
Louisdor vom Kapital abbezahlt. Die darauf fol» 
genden Unglücksjahre machten eine weitere Enttich» 
wng des Zinfes unmöglich. Im Jahre 1808 traf 
der Kanton mit der Stadt Sitten eine Vereinbarung 
wegen der Rückzahlung. Das Stift ließ eine be» 
deutende Summe vom Kapital und den aufgelaufenen 
Zinsen nach und wurde mit ca. 26000 Gulden aus» 
bezahlt. I n dem ganzen Geschäfte hatte die Stadt 
Sitten sehr gewissenhaft gehandelt, weshalb das 
Stift sich auch sehr- entgegenkommend und groß» 
mutig gegen die Stadt erzeigt hat. (Näheres hier-

Entweder ober, und dann nimm für dich, was 
übrig bleibt. — Herr Fuchtig, Wild und Kompagnie 
war schlecht aufgestanden, findet nicht, was er fucht 
und ruft im Aerger seinem Diener Zungenspitz, der 
ihm alles hätte bereit legen sollen: „ und jetzt 

über siehe „Blätter aus der Wallifer Geschichte" 
II, 1901, S. 467.) 

Erwähnenswert ist noch die Tatsache, daß bei 
einigen feierlichen E r n e u e r u n g e n des zwischen 
Wallis und den sieben katholischen Orten bestehen-
den B u n d e s mufik» und gesangeskundige Mitglie» 
der des Stiftes auf Ansuchen der Orte, wo die Fest-
lichkeit stattfand, zur Erhöhung der Feierlichkeit 
mitwirkten. 

Als in den Tagen vom 10. bis 12. Juli 1645 
in Luzern dieser Bund wieder feierlich beschworen 
wurde, sandte der Abt auf Ansuchen dieses Standes 
etliche seiner musikalischen Patres unter der Leitung 
des berühmten Organisten ?. Maurus Heß, der zu 
diesem Zwecke eine Messe, ein Tedeum und die eine 
und andere Motette komponiert hatte, dorthin. Sie 
fanden viele Anerkennung, und der Stand Luzern 
gab jedem eine Doublone Honorar. Fast noch feier» 
licher als in Luzern wurde am 6. November 1696 
zu Altdorf (Uri) diese Erneuerung gehauen. Hier» 
her wurde der tüchtige Sttftslapellmeister P. Am» 
bros Büntener aus Altdorf geschickt, der alle Musik-
und Gesangs-Aufiührungen bei der gottesdienstlichen 
Feier leitete und meist nur eigene Komposittonen 
aufführte. Mit ihm gingen noch fünf andere mufik-
verständige Mitbrüder, die alle bei Statthalter Bün» 
tener, einem Bruder des P. Ambros, gastfreundliche 
Unterkunft fanden. Im ganzen waren 54 oder 55 
Musiker, alles vortreffliche Kräfte, bei den Auffüh-
rungen beteiligt. Auf die Bundeserneuerung, die in 
den Tagen vom 25. bis 27. Oktober 1728 in Schwnz 
vorgenommen wurde, hatte man „Musikanten" aus 
Einsiedeln, Luzern und andern Orten berufen, die 
auch bei Privaten einlogiert „und wohl ttattiert" 
wurden. Einzelne Namen werden aber nicht genannt. 

Obwohl diefe Berufungen nicht von Wallis aus-
gingen, sondern von den Orten, wo die Bundeser-
Neuerung jeweils stattfand, wurde die Sendung be-
sonders tüchtiger Musiker als eine dem Stande 
Wallis erwiesene Aufmerksamkeit aufgefaßt und war 
geeignet, die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
Wallis und Einsiedeln zu pflegen und zu befestigen. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß sich von der 
Hand des 1910 verstorbenen Malers P. Rudolf 
Blättler in der Taubstummenanstalt in Gerunden 
(Bez. Siders) zwei Altarbilder befinden. Das eine 
stellt dar, 'wie Maria dem hl, Antonius von Padua 
das Jesuskind übergibt, das andere zeigt die hl. 
Familie bei der Arbeit. 

S t i f t E ins iede ln . 

Dr. P. Odilo Ringholz 0. S.B. 

weiß ich nicht, bist du ein Esel oder bin ich's." — 
Der Diener Zungenspitz sagte untertänigst sich ver» 
beugend: „Nun, Herr Fuchttg, Wild und Kompagnie, 
ich glaube kaum, daß Sie sich einen Esel zum Diener 
halten würden." 

=*>-



Alte Freiburger Wappen. 

Gleich nach ihrer Gründung bemühte sich die 
Stadt Freiburg, auf ihre Umgebung Einfluß zu ge° 
winnen. Nach und nach erwarb sie einige Gegen-
den als Lehen und andere als Untertanenlande, so-
bald ihre Besitzer um das Bürgerrecht der Stadt 
nachsuchten. Um die Mitte des iL. Jahrhunderts 
vergrößerte Freiburg sein Gebiet start, indem es 
dem Grafen von Thierstein mehrere Lehen im Uecht-
land ablauste. Es waren die Pfarreien: Gurmels, 
Vösingen, Düdingen, Tafers, Nechthalten und das 
Hochtal von Plaffeien. Der Kaiser bestätigte diese 
Anläufe im Jahre 1442. Ungefähr zur gleichen 
Zeit erwarb Freiburg auch die Oertchen Güminen 
und Maus. 

Nach all diesen Gebietserweiterungen bildeten die 
Ländereien Freiburgs sozusagen ein Viereck. Die 
altehrwürdige Zahringerstadt war der Mittel-
puntt. Die Ostgrenze bildete die Sense. Dentt 
man sich von Plaffeien nach Chenens eine Linie ge-
zogen, so war das der südliche Saum. Die West-
punkte bezeichneten Chenens und Courtion; von 
Griessach nach Lauven war der nördliche Abschluß. 

Diese Gegend nannte man von jeher Freiburgs 
„alte Landschaft". Sie zerfiel in vier Teile, wovon 
jeder sein eigenes Banner hatte. Unter dem B u r g -
bann er standen: Mertenlach, Svinz, Ergenzach, 
Rechthalten, Plaffeien, Giffers, Perroman und Tief-
fels. Das Banner der Au vereinigte: Düdingen, 
Tafers, Ueberstorf, Heitenried, Wünnewil und Bö-

'singen. Zum S p i t a l b a n n e r gehörten: Gum-
schen, Courtion, Bärsischen, Grissach, Groley und 
Gurmels. Dem Banner der Neustadt waren zu-
geteilt: Siebenzach, Glaneviler, Matran, Güoellin-
gen, Onning, Ottenach, Prez und Leitern. 

Das Wappen der Stadt Freiburg war von alters 
her von schwarzweißer Farbe. Zudem hatte noch 
ein jedes Gebiet, das sich der „alten Landschaft" 
anschloß, sein eigenes Abzeichen. Diese Wappen 
wollen wir beschreiben und mitteilen. Ihre Reihen-
folge geht dem Alter nach. 

1423. Außer der „Alten Landschaft" besaß Frei-
bürg, gemeinsam mit Bern, auch die Herrschaft über 
die G i a s b u r g , über Schwarzenburg und den 
Guggisberg. Diese örei Orte hatten sie, im Jahre 

1423, vom Herzog von Savouen 
gekauft, und dieselben bildeten bis 
zur Revolution eine gemeinsame 
Bogtei. I m Mai 1801 wurde die 
ganze Bogtei dem Kanton Freiburg 
zugeteilt; aber nicht für lange Zeit, 
denn fchon, am 27, Hornung 1802, 
wurde sie endgültig dem Gebiete 

Wappen der 0e§ Kantons Bern einverleibt. Diese 
vagtei Gra5burg, Bogtei Giasburg führt in ihrem 

Graßböy 

Wappen auf weißem Grund einen schwarzen Löwen 
der auf drei grünen Hügeln steht. Es war dies 

das alte Familienwappen der Gras-
burger. Gin Adeliger von Gras-
bürg war einst Schultheiß von 
Bern; die Familie ist aber schon 
seit der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
Hunderts ausgestorben. Das Wap-
pen von Grasburg ging auf den 

Wappen der vagtei Bezirk Schwarzenburg über. 
Grasburg, nach 
Stumpf, J5H6, Am Ende des 16. Jahrhunderts 

verließen die Vögte die alte Burg an der Sense 
und nahmen ihren Sitz im Schloß zu Schwarzen-
b ü r g . Nach und nach erhielt dann auch die alte 
Bogtei Grasburg den Namen Schwarzenburg und 
auch das Löwenwappen der Grasburger verschwand 
und wurde ersetzt durch das Wap» 
pen der Adeligen von Schwarzen-
bürg, deren Spuren aber schon 
im 15. Jahrhundert sich verlieren. 
DiesWappendeiSchwarzenburger 
ist schwarz, von einer gewellten 
Linie quer durchschnitten. 

Wappen der vagtei 
schwarzenburg, nach 

Stumpf, J5<*8. 

Mewff 

Ganz von der „alten Land-
schaft" umgeben, war die Abtei 
A l t e n r y f . Durch einen Vertrag vom 10. Heu-
monat 1452 verzichtete der Herzog von Savoyen 
auf alle feine Ansprüche auf das Kloster. Das Wap-
pen der Abtei vereinigte die Abzeichen des Ordens 

und des Gründers; indes die Land-
schaft von Altenrnf nur das Wap» 
pen des Gründers trug. Dieser war 
der Herr von der Glane. Sein 
Wappen war ein goldener Adler 
im roten, mit weißen Kreuzlein ge-
spickten Felde. 

Wappen der Land- Schon seit 1513—1518 war Frei-
schaft Altenryf. bürg im Besitze der Ländereien von 

Kastels S t . D i o n n s . Es verlor sie wieder, um 
sie einige Jahre später (1536) in beständigen Besitz 
zu nehmen. 

Das Wappen der Bogtei und des 
Städtchens war ein schwarzer Löwe 
auf goldenem Grund. Die Be-
wohner von Kastels hatten dieses 
Wappen von einer alten, vornehmen 
Familie angenommen, die während 
mehr als einem Jahrhundert an der 
Spitze ihres Städtchens gestanden, 
aber schon anfangs des 15. Jahr-
Hunderts erloschen ist. 

CDetay. 

Wappen der vagtei 
Rastel 5t, Dianys. 
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Die Burgund ertnege. 

Unser llltes Freiburgerländchen hatte vor den Bur-
gunderkriegen von seinen Nachbarn viel zu leiden. 
Hingegen unterließ es Freiburg auch nicht, manche 
Streifzüge auszuführen. So unternahm es in Ver-
bindung mit dem Grafen von Grenerz einen Plün-
derungszug gegen Otto von Langin, Graf von Grü° 
ningen, weil er zu den Anhängern des Herzogs von 

Burgund gehörte. G r ü n i n g e n 
wurde besetzt und bildete nach dem 
Kriege eine freiburgische Vogtei. 
I m Jahre 1476 verzichtete Otto 
von Langin auf alle seine Anrechte 
auf Grüningen. Die Vogtei besaß 
ein rot und weiß gestreiftes Wappen. 
Dem gleichen Schicksal verfiel Wil-
Helm von Baume, ebenfalls ein An-
Hänger des Herzogs von Burgund, 

OMnge 
TT 

Jlkugen 

Wappen der vogtei 
Gtiiningen. 

Am 4. Jänner 1475 nahmen ihm die Freiburger 
und Beiner zusammen I l l i n g e n 
und Grgenzach weg und machten 
daraus eine gemeinsame Vogtei, die 
seit 1484 Freiburg allein überlassen 
wurde. Als Wappen erhielt sie das 
der Herren von Il l ingen aus dem 
12. Jahrhundert, mit goldenem 
Kreuz auf rotem Grund. 

Zu dieser Zeit hatte Freiburg Wappen der 
schon viele Nechte auf Gebiete Pias- vogtei Illingen, 
fe i ens, welches aber noch dem Wilhelm von Baume 
gehörte. Nach der Eroberung von Il l ingen zogen 
die Kriegsleute auch nach Plaffeien und Zurflüh 
und eroberten beide Orte. I m Jahre 1846 kaufte 

es die letzten Anrechte, die das Kloster 
Nüggisberg noch auf Plaffeien be-
faß. Dorf und Landschaft Plaffeien 
bildeten nun eine Vogtei, deren 
Wappen auf schwarzem Grund einen 
weißen Querstreifen hat. 

Am 14. Weinmonat 1475 ver-
Wappen der vogtei sammelten Freiburg und Bern ihre 

plaffeien. ' Truppen vor dem Städtchen M u r -
t en , das früher schon einmal mit ihnen verbündet 
gewesen, und forderten es auf, sich ihrer Herrschaft 
zu unterwerfen. 

Kurze Zeit nachher unternahmen die Schweizer, 
zu denen fich auch die Freiburger gesellt hatten, 
einen Streifzug nach der Wandt, bis nach Pontar-

lier. Sie besetzten G r a n d s o n , 
Monte nach, Orbach und Tscher-
l i tz, die alle den burgundischen 
Herren von Challon gehörten. Die 
eroberten Orte wurden Freiburg 
und Bern als gemeinsame Lehen 
zugeteilt. Grandson, Montenach 
und Joonand bildeten den Bezirk 
Grandson mit dem Wappen der 
einstigen Familie Grandson, nicht 

Wappen d, vogtei 
Grandson, nach 

stumpf. 

©mttjm (vrbccch. 

Wappen der 
vogtei Vrbach, 

Nmlen. 

mit dem der Stadt 
Grandson. Es be-
steht aus weiß und 

blau gestreiftem 
Grund mit einem 
roten Querschnitt,wo> 
rin drei Goldschalen 
erglänzen. Orbach 
und Tfcherlitz bilde-

Wappend. vogtei ten auch einen Kreis 
Grands«». mit dem Wehrzeichen 

der Stadt Orbach, das auf rotem Grund zwei 
Goldfische zeigt. 

Zur Zeit der Revolution gingen diese Länder für 
Freiburg und Bern wieder verloren und wurden 
dem Kanton Waadt zugeteilt. 

Das lange Zeit mit Freiburg verbündete Mur ten 
wurde nach den Buigundertriegen unter die Bot-
Mäßigkeit von Freiburg und Bern gestellt, als ge° 

meinsame Vogtei. 
Erst 1802 wurde 
Murten ganz dem 
Kanton Bern über» 
lassen. Die Bog-
teinllhmdllsWllp» 
pen der Stadt an, 

nämlich, aus 
Wappen bei weißem Grund Wappen der vogtei 

vogtei Murten. einen roten, zot- Murten, nach Stumpf, 
tigen, goldgekrönten Löwen, der auf drei grünen 
Hügeln steht. 

1475. Nach der Einnahme von Stäfis a. S., im 
Jahre 1475, wurde Chenaux , samt Schloß und 
Ländereien, als Abzahlung einer bestehenden Schuld, 

dem Spital und der großen Bruder-
schaft von Freiburg abgetreten. 
Einige Jahre später ging es auf 
den Staat Freiburg über. Diese 
neue Vogtei erhielt als Wappen 
ein weiß und blau gestreiftes Feld, 
das von einem roten Querstreifen mit 
drei gelben Sternen durchzogen ist. 

Wappen der 1478, I n diesem Jahre verkaufte 
vogtei Chenaux. bex Herzog von Sllvoven den Frei-

burgein, um feine Kriegsschulden von 1448 — 1449 
zu bezahlen, die 
Ortschaft Mo nie-
nllch-Berg.Fiei-
bürg machte dar-
aus eine Vogtei, 
welcher es das 
Wappen der Her-
ren von Monte-
nach gab. 

Freiburg hatte 
bei den Schlachten von Grandson und Murten 
wacker mitgekämpft und sich so geradezu das Necht 
erstritten, in den Bund der Eidgenossen aufgenommen 
zu weiden. Es wurde dann auch nach der Tag-

fyXWMX 

Wappen der 
vogtei Montenach. 

Wappen der vogtei 
Montenach, nach 

Stumpf. 
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Wappen der 
vogtei Jaun, 

slltzung zu Stans, durch die Vermittlung des seligen 
Bruder Klaus, am 22. Christmonat 1481, mit Stadt 
und Land der schweizerischen Eidgenossenschaft an» 
gegliedert. 

1482. Im Jahre 1464 hatte V. von Menthon 
das Schloß P o n t im Hochgau an Freiburg ver» 
pfändet und zugleich mehrere kleine Lehen verlauft. 
Schon 18 Jahre später verlauste dann A. von Men» 
thon den grüßten Teil seines Besitztums an Freiburg. 
welches daraus die Vogtei Pont im Hochgau bil° 
dete und ihr das Wappen der alten Familie von 
Pont gab. Der rote Grund des Wappens ist durch 
einen gelben Querstreifen geteilt, worin sich ein 
blauer Löwe befindet. Es war dies die erste Vog» 
tei, die Freiburg, seit seinem Eintritt in die Eid-
genossenschaft, erworben hat. 

Schon im Jahre 1475 hatte Freiburg mit I a u n 
ein Bündnis geschlossen und laufte 1502 die Hälfte 
dieser üehensherrschaft von Johann 
von Korbers und 1504 die zweite 
Hälfte von Johann von Greyerz, 
Die neugegründete Vogtei erhielt 
als Wappen ein weißes sogenanntes 
Andreaskreuz auf schwarzem Grund. 

1506. Ein Freiburger Bürger be° 
saß schon im Jahre 1480 gewisse 
Rechtein Wal l en buch. Der Staat 
aber taufte 1526 diesen Ort von 
Bern und schickte einen Vogt dorthin. Das Wap« 
pen von Wllllenbuch ist ein grüner Baum im blauen 
Felde. 

Font , am NeuenburgerSee, ge° 
hörte zum Teil schon seit 1507 
zu Freiburg, dem es größere Sum-
men schuldete. Gin Teil gehörte 
den Herren von Chenaux. I m 
Jahre 1520 taufte Freiburg den 
ganzen Besitz. Als Wappen erhielt 
die neue Vogtei das der Adels« 

Wappen der fllmilie Font von der Molière, 
vogtei Font, die Ende des 16. Jahrhunderts 

ausgestorben ist. Es bestand in 
einem weißen Kreuz im roten Feld. (sjoXf>CC0 

Im Jahre 1555 eroberte Frei-
bürg Corserev, welches zum Teil 
dem Ammann, zum andern der Ab» 
tei Peterlingen gehörte und verlieh 
der neuerworbenen Gegend das 
in blau und rote Felder geteilte 
Wappen einer alten Familie aus Wappen der 
Corseiev. vogtei Corserey. 

Grobeiunz des Wandtlandes. 
Als im Jahre 1536 die Beiner einen Streifzug 

nach der Wandt unternahmen, schloß Freiburg sich 
ihnen nicht sogleich an, sondern wollte zuerst seine 
Besitzungen im Waadtland gesichert wissen; aber 
schon am 22. Hornung eilte es mit einer kräftigen 
Streitmicht nach Isserten und half den Beinern 
diese Stadt erobern. Dagegen unterwarfen sich 
Freiburg in mehr oder weniger heißen Kämpfen die 

$>«t# 

AWtnd Nßw^ 

Ortschaften- Remunb, R ü w , Kasteis. S t ä f f i s 
und S t . A lb i n . Zudem verlangten die Frei-
burger noch: D e l l e n , V a l l o n . La M o l i è r e , 
Ueberstein, V u i f f e n s , A t t a l e n s undBof fon-
nens. Ueberstein war fchon von den Bernern 
besetzt, aber es erklärte sich einverstanden, die Ober-
Herrschaft Freiburgs anzuerkennen. 

Als die Bewohner von B o l l , Z u m Rad , Z u r 
F l ü h und A l b e u v e , welche Untertanen des Bi° 
schofs von Losanen waren, sahen, daß die Berner 
sich auch der Ländereien des Bischofs bemächtigten, 
stellten sie sich unter den Schutz Freiburgs, mit 
welchem sie schon zur Zeit der Burgundeikiiege 
ein Bündnis geschlossen hatten. Schließlich sahen 
sich diese Gegenden ganz von ihrem Bischof ver-
lassen und nahmen die Oberherrschaft Freiburgs an, 

am 14. Jänner 1537. Sie bilde-
ten eine Vogtei mit dem Wappen 
der Stadt Boll. Dasselbe ist in 
zwei Felder geteilt, das untere ist 
rot, das obere ist weiß mit einem 
roten Stier (Bulle). 

R e m u n d bildete mit seiner Um-
gebung eine Grafschaft des savon-

Wappen der ischen Hauses, welche gewöhnlich 
vogtei Voll. dem jüngsten Familienglied zufiel. 

Freiburg machte daraus eine Vogtei mit dem Wap-
pen der Stadt Re» 
mund: ein weißes 
zweitürmiges Schloß 
im roten Feld. 

Rüw, Stadt und 
Land, bildeten eben» 
falls eine Vogtei mit 
dem Wappen des 

Wappen der Städtchens Rüw: Wappen der 
vogtei Â emund. halb roter, halb vogtei Rüw, 

blauer Grund, mit einem gelben Rad. Das Rad 
war das Wappen der alten Herren von Rüw, deren 
Familie im 13. Jahrhundert schon ausgestorben ist. 

Die Gegend von Ueberstein 
war ganz vom Kanton Bern ein-
geschlossen. Es wurde daraus eine 
Vogtei Freiburgs gemacht und ihr 
das Wappen einer alten Ueber-
steiner Familie zugeteilt, aus dem 
12. und 13. Jahrhundert: drei 
weiße Kugeln im blauen Felde. 

Bossoning bildete, seit dem es 
erobert worden, eine Vogtei, mit 

dem Wappen der Herren von La 
Sarraz, denen diese Gegend bis 
1513 gehört hatte: Sechs gelbe 
und blaue Streifen und oben ein 
Querschnitt mitdrei gelben Sternen. 

Die Herrschaft von At ta l en s 
wurde im Jahre 1615 von den 
Herren von Challant an Freiburg 
verkauft und im Jahre 1618 mit Wappen der 
Bossoning zu einer Vogtei ver- vogtei VoffonnenZ, 

oberstem 

Wappen der 
vogtei Ueberstein, 

SoffoM 
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3lMe 

Wappen der 
vogtei Stäfis. 

schmolzen. Ihr Wappen zeigt auf 
weißem Grund einen aufrechtstehen-
den roten Löwen, der von einem 
grünen Band überquert ist. 

S t a f i S hatte sich am 22. Hör-
nung 1536, nach einer Belagerung, 
Fieiburg übergeben. Es wurde 
eine Vogtei daraus gemacht, dessen 

Wappen der Vogt auch den Titel „Schultheiß" 
vogtei Attalen-, ^ g . Als Wappen wählte man 

das des Städtchens Stäfis: eine ^ , . 
rote Rose im weißen Grund. Später ^ 3 f c n * $ 
hatte sich das Städtchen ein anderes 
Wappen gewählt. 

Die Gegend von La M o l i è r e , 
die zur Vogtei Font gehörte, hatte 
auch ein eigenes Wappen: ein 
weißer Mühlstein im roten Feld. 

Die Herrschaft Vuiss e n s , eben« 
falls 1536 erobert, wurde vom 
Staat 1598 gelaust und 1604 zur Vogtei gemacht 
und mit Font verschmolzen. Man findet für Vuis-
sens hin und wieder ein altes Wappen: auf blauem 
Grund zwei gelbe Baumstämme quer übereinander 
gelegt. Es ist dies das Wappen der alten Adels-
familie Müfard von Stäfis, der früheren Herren 
von Vuissens. — Die drei letztgenannten Vogteien 
trugen aber, feit ihrer Verschmelzung, nur mehr das 
Wappen von Font. 

Die Herrschaft Cügn, die den Herren von Stäfis 
gehörte und früher vom Schloß Montenach abhängig 
war, hatte die beiden Wappen der Herren von Mon° 

tenach und Stäfis ver-
einigt. Das Wappen 
enthält abwechselnd 
weiß-rot-und gelb-rot-
gestreifte Felder mit 
drei Nosen. 

S t . Alb in wurde 
von Freiburg 1691 ge-
tauft. Es hatte fol-
gendes Wappen: im 

weißen Feld eine grüne Schilfpfianze. 
Obwohl Chèvres fchon im Jahre 1536 erobert 

worden war, so machte man aus ihm erst 1704 eine 
Vogtei. Sein Wappen warrot mit weiß blauen Streifen. 

1538. Freiburg hatte 1538 von der Adelsfamilie 

^UO'. 
§nS 

\M 

djàWl 

o 
Thalbcch 

Wappen der 
vogtei Cügy, Wappen der 

vogtei Thalbach. 

Champion die Herrschaft T h a l b a ch mit den Dör-
fern Maules, Sales und Romanens erhalten. All 
diese Ortschaften wurden zu einer Vogtei vereinigt. 
I h r Wappen zeigt im roten Feld drei grüne Hügel, 
worauf drei grüne Tannen emporragen. 

Bei der Eroberung des Wandt-
landes gelobten die Herren von 
W i p p i n g e n Freiburg Treue, was 
Bern zuerst nicht anerkennen wollte, 
aber dann doch 1539 zugestand. 
1549 taufte der Staat Fieiburg 

Wappen d. vogtei zwei Drittel der Herrschaft und er-
wippmgen, nach richtete eine Vogtei in Wippingen, 

stumpf. Seit 1553 waren Grüningen und 
Wippingen miteinander verschmol» 
zen. Einige Jahre später laufte 
Fieiburg dann auch noch den dritten 
Teil der Anrechte. Der Vogt hatte 
seinen Sitz in Wippingen. Das 
Wappen dieser Vogtei war in sechs 
rote und weiße Bänder geteilt. 

1553. Korb eis hatte mit Frei-
bürg schon seit 1475 ein Bündnis. „ Wappen der 
Der Graf von Greverz hatte es im v°gw w.ppmgen, 

Jahre 1553 den Freiburgern als 
Pfand für eine gemachte Schuld 
überlassen. Dies war der Anfang 
des Zerfalls der Grafschaft von 
Greyerz. Korbeis und G a l m i s 
wurden zu einer Vogtei gemacht 
und erhielten ein rotes Wappen, 
das auf weißem Querstreifen eine 
schwarze Krähe aufweist. 

Graf Michel von Greverz tonnte 
seine großen Schulden, die er in 
Freiburg und Bern hatte, nicht 
mehr bezahlen, und so besetzten die 
beiden Städte, im Jahre 1555, die 
ganze Grafschaft. Freiburg machte 
aus Greyerz und Montfalvens eine 
Vogtei mit dem Wappen der Grafen 
von Greverz, nämlich: ein weißer 

Cordes 

Wappen der 
vogtei Korbers. 

®&ctf 

Kranich im roten Feld. Wappen der 
vogtei Greyerz, 

(Zu dieser Beschreibung haben wir Angaben des 
Herrn Dubois, Bibliothekar in Fieiburg, benützt). 

- * — 

Das unterzeichnete schweln . I n dem Dorfe 
N. in Hannover war einem Einwohner ein Schwein 
zugelaufen. Am folgenden Tage erließ der Orts-
Vorsteher eine Bekanntmachung, die öffentlich an» 
geschlagen wurde. Dieselbe lautete: 

Das unterzeichnete Schwe in , 
eine Sau mit zwei schwarzen Ohren, die an 300 
Pfund schwer, ist hier bei Christian Sussrian zu-
gelaufen. Der Eigentümer kann es nach Meldung 
bei dem Unterzeichneten und nach Erstattung der 

Futtertosten an Sussrian in Empfang nehmen. 
N.. den 12. Dezember 1906. 

Der Gemeindevorsteher: 
(folgt Name). 

Das beste aber ist, daß das Schwein abgeholt 
wurde von einem Fremden, dem es nicht gehörte, 
und daß tags darauf der wirkliche Besitzer sich ein-
stellte, der gegen den braven Gemeindevorsteher die 
Klage auf Rückerstattung eingereicht hat. 
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Erlebnisse eines Tanks. 
Der Tank ist ein Kriegswagen. Auch schon dll 

gewesen, wird der geehrte Leser denken und sich an 
die Laupenschlllcht erinnern, wo die Eidgenossen mit 
schweren Sichelwagen vorgerückt sind. Ein Tank ist 
nun ein solcher Kriegswagen nach neuester Mode, 
wie ihn die Engländer und Franzosen in die Kampf-
reihen führen. Es ist ein gepanzerter Kraftwagen, 
8 Meter lang. 2 Meter hoch und 3 Meter breit. 
Derselbe ist gewöhnlich mit zwei Kanonen und Ma-
schinengewehren bewaffnet. Ein hundertpferdiger 
Daimlermotor setzt ihn in Bewegung. Die Panze-
rung dieses, beweglichem Stahlgehäuses besteht aus 
^/«zölligem Schiffspanzer; also ein richtiger Stahl-
wagen. Die Bewegungsschnelligkeit ist die eines 

langsam gehenden Mannes, was in der Stunde 
3—5 Kilometer ausmacht. Nebst ihren Vorteilen 
haben diese Panzerwagen auch ihre Schattenseiten. 
Einmal bieten sie der Artillerie infolge ihres Schnel-
kenganges gute Zielpunkte, und dann ist ihr Vor-
rücken oft unmöglich, fo daß sie im feuchten Boden 
stecken bleiben oder beim Ueberwinden von Graben-
Hindernissen ausrutschen oder ratlos am Berge stehen. 

Ein Soldat hat in einem Pariser Blatt die letzten 
Erlebnisse eines solchen Tanks geschildert. Er schrieb: 

„Die schwere Maschine hatte keuchend die Zone des 
Sperrfeuers passiert und stand nun vor den deutschen 
Linien. Bei jeder Pause, die der Tank machte, gab 
eines seiner Maschinengewehre Schüsse auf die Reihen 
davoneilender Feinde ab.' Von irgendwoher feuerte 
eine unsichtbare Kanone. Mit sanftem Miauen sielen 
die zu kurzen Schüsse rings um das unverwundbare 
Ungetüm zu Boden, das durch Drahtverhaue und 
über zersplitterte Baumstümpfe hinweg einem nicht 
erkennbaren Ziele zustrebte. Plötzlich dreht sich der 
Apparat heftig, legt sich hinter eine kleine Hecke, 
und alsbald dröhnt seine Kanone, Wie ein sagen-
Haftes Untier sieht der Wagen aus, Feuer flammt 

aus seinem Rachen auf, und gleich einem Schlangen-
zünglein schnellt die Kanone vor und zurück. Sechs 
Geschütze zielen setzt auf den Tank, Explosionen folgen 
einander, und Wirbel von Erde und Granatsplittern 
ohrfeigen von allen Seiten das gedeckt liegende 
ächzende Eisentier, dessen Flanken beben. Dann rast 
der Unhold mit ruckweisen Keuchen über die blü» 
h ende Hagdornhecke hinweg, die wie ein Wunder von 
den Kanonen verschont geblieben war. Auch der 
letzte Strauch, auch das letzte bißchen Grün, das 
der Krieg noch übriggelassen haben mag, es fällt 
dem Schlllchtwagen zum Opfer, dessen Rolle darin 
besteht, das Werk der Zerstörung so vollständig zu 
gestalten, wie es nicht vollständiger sein kann. Wü» 

tend zischen aus dem feindlichen Grabenlabvrinth die 
Kugeln auf, fallen klirrend auf die harte Panzer-
decke. Mi t weißen Wölkchen explodieren ringsum 
zahlreiche Handgranaten, während Unterstände unter 
der schweren rollenden Masse in sich zusammenfallen. 

„Zwei tollkühne Deutfche haben sich an diesem 
Eisenungetüm in die Höhe gezogen, sie klettern an 
ihm hinauf. Wenn sie aber nichts unternehmen, 
wird sie der stählerne Koloß wieder abschütteln. Einer 
von ihnen, ein langaufgeschossener, rothaariger 
Mensch, hat alsbald ein Ventil ausfindig gemacht. 
Mit aller Gewalt versucht er durch die enge Oeff-
nung eine Handgranate zu zwängen. Als das miß-
glückt, zieht er einen kleinen Revolver und feuert 
in das Loch hinein, läßt aber gleich herauf mit 
einem Schmerzenslaut die blutende Hand sinken. 
Aus dem Unsichtbaren heraus hat ihm ein scharfer 
Dolch drei Finger der Hand abgeschnitten. I n diesem 
Augenblick macht der Koloß eine brüske Wendung 
und entledigt sich der beiden Verwegenen wie ein 
wildes Pferd, das seinen Reiter aus dem Sattel wirft. 

„Rechts und links rücken andere Ungetüme gleichen 
Schlages vor, eine seltsame Herde Fabelwesen, die 

Serschossener englischer Tank, 
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die deutsche Artillerie in den Grund zu stampfen 
sucht. Eine Explosion geht in die andere über, die 
Wagen verschwinden in einem Meer von schwarzem 
Rauch. Plötzlich ein Krachen, Knurren und Surren — 
der Motor hat seinen Geist aufgegeben. Eine Riesen-
flamme springt zum Schornstein heraus. Gleichzeitig 
damit hopsen phantastische Gestalten hinten aus 
dem Eisenroß heraus, halbnackte Soldaten, die sich 
die brennende Lederbetleidung vom Leibe reißen und 

Dr Großmatterlanz ischt as exalts Mannli gst. 
I bün as Mal usuuer ') bi mu agschosse. Aer het 
mer brichtet ghabe, i selle mu as guets Chnächtli 
bsorge. I ha's gmacht. I ha mu eina va Flinggis 
Buebe gschückt; i weiß nit, isch es dr Fridli oder 
dr Iäggi gst. Nu guet, der Flinggi ischt gange un 
ischt druf u dra gst, beim Großmatterlanz z'dinge. 
St st bei mena Haar einig gst. 

Ebe, seit dr Großmatterlanz zu Flinggis-Vueb, ebe 
as blibt drbi, chum am andere Mentig cho a'schtah 2) 
u Grittli bring nis öppis Lutersch. Was wüt du 
Bürschli, woscht du Moscht oder Bränts3). 

Miera, as ischt mer gliech, het dr Flinggi gseit. 
Mohl der tusighinderi^), da ischt dr Großmatt-

lanz hoi ufgumppet, as wenn är ina Fuchsefalla 
trappet hetti: Soe, bischt du soe a glichgültega Tropf! 
Ret, nei, Bürschli, fettig Chriesehage^), wa mu nit 
weiß, waran ma mit ne ischt, han i gnue ghabe. 
Grittli gib mu as Schnaps, su chan är gah. U 
du Bürschli bruchscht de nume nit z'choe am andere 
Mentig. I giebe dr as leis Drufgald6); dr Hanne! 
ischt nüt, ischt nüt. 

U, drmit ischt dr groeß Lanz zur Stube n'us u 
het dr ganze Nahmittag i dr Schür umha brumlet 
Wien' as Numpulwatter'), wa obedürhi^) ober d' 
Bärge zieht. 

Dr Flinggi ischt vurdutzta'-') da gstanne u het nit 
chena bigrüfe wie dr andern a so ufbronne'n 10) ischt. 
Aer hat wäger nit gwüßt, was är lätj11) gmacht het, 
Subald Gritta mit dum Glesli choe ischt, het är 
gfragt: Was ischt de mit dum Länz? Warum brüelet 
dar mi a so a? Aer brucht nume nit a so wüescht 
z'tue; i ha mu emul nüt g'heüsche u würe schon as 
Plätzli füne u möglich no eis, wa mu manierliger12)' 
mit de Chnächte umgeiht weder uf dr Großmatt. 

Mit däne Wort het är bi dr alti Gritta o gnue 
gfüret ghäbe u dr Flinggi ischt ohni llstumpft u 
ohni Bränts zur Hütta us. 

Churz dernah han i dr Großmattlänz a'troffe u 

') unsauber,2) antreten,s) Gebranntes,4) Wohl der Tausend 
nochmal, 5) baten zum Kirschenpflücken, 6) Handgeld, 
') Donnerwetter, ^)obendurch, °) verblüfft, ") aufbrennen 
= zornig werden, ") verkehrt, falsch,12» freundlicher. 

trotz ihrer Brandwunden sich verzweifelt mit Dolch 
und Revolver gegen die aus einem Granattrichter 
aufspringenden Feinde wehren. 

„Aus dem zu Tode getroffenen Tank steigen noch 
immer die Flammen auf, die Explosionen der mit-
geführten Munitionslisten zerreißen seinen Leib mit 
Donnerkrachen. Bald ist nichts mehr von ihm 
übrig als ein unförmiger Metallllumpen. Der 
Tant ist tot." 

ha va str Teubi") o noh a Schübul14) z'fchmecken 
oberchoe: Was hefcht du mier denu für na Hüm-
peler gfchückt; du weifcht doch, daß i va fettege Miera-
chnächte nüt wöll wüsse. 

I ha gseit: Dr Flinggi ischt gwüß as guets 
Bürschli. Aer het mengischt bi mier gwärhet un i 
bü dürhar gruselt wohl mit um z'früde gst. 

Un i wott a lei söttiga Schlampt, het dr Groß-
mattlänz mer usa gä. I bü bronnena gnue gst. 
We du mit settege z'früde böscht, so bhäb sie for dier. 

I han a tei Schlampiwürtschaft, das bruchscht du 
mier nit cho vor z'ha. han t dum Länz ruch ,5) 
gantwortet. 

Do ischt är a bitz archlüpft") o ischt gruselt") 
biichtega ,8) choe: Los Iost, a soe han i 's nit gmeint, 
nüt for unguet. Chom jetz, i wöll dr die ganzt 
Gfchücht arzelle. Dr Flinggi het mer gantwortet: 
Miera, as ischt mer glich. Dondermuscht 19), das 
chan i nit töhre. — Miera. Was ischt das? As 
ischt nit Wasser un ischt nit Drück, as ischt nit hüt 
und ischt nit moer, as ischt nit huscht un ischt nit 
hott2"). Miera ischt as glumperets Fötzulwärch; 
as weiß a kei Hax was mit ischt. Het der Flinggi 
Moscht welle, so het ä'rs chene säge, u het är Bränts 
welle, so het är o chene ds Mul juscht uftue. We 
mier eina „miera" seit, so weiß i, was är wärt ischt 
und jage n'e zum Tümpel us. 

Los Iost, du hefcht Bäba b'tennt, mi erschti Frou. 
O was han i da usgstane! Das ischt a Mierafrau 
gst. Wenn a Hüfchei21) ihr a Hamma^) us um 
Chömi33) oder a Chue us um Stall g'hüsche hetti, 
so hette sie gseit: Miera. We d' Iumpfrou mitts 
im strängschte Höüet acht Tage heim hetti welle ga 
dorfe"), ste hetti gseit: Miera. Han t sa gfragt: 
Wotfcht du mût mer z'Märig26), so het ste gseit: 
Miera. II han i gseh, daß ste am Fritig Rüebli, 
Chabis und Pfaffiole2C) lernet ") for i d' Stadt u 
han i nahi gseit: Bäba, i gange moer t d' Stadt, 
du wörscht wohl öppa nit welle gah, so het sie gseit: 

«)Zorn, I4)ein Stück, ein Teil, 15) barsch, ,6) erschrocken, 
")grausam — sehr, "»redselig, ") beim Donner, °°) huscht, 
hott = linU, rechts. °>) Bettler, -') Schinken,23) Kamin, ") auf 
Besuch gehen, "»Markt, "»Bohnen, " ) bereiten. 

Ntieea. 
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Miera. Ja, mietet, het sie gseit u d'Rüebli. di 
Chllbis u d'Pfllfftole het fie de Schwi gä oder of 
e Möfcht anhi panglet. Das ischt mer a Miera-
ornig gsi, daß Gott erbarm. Potz Dondermuscht, i 
chume härtega ") , wenn i dra deihe. Ob i oder 
d'Chnächte, nie mer mit dum Fuhrwärch speter heim 
choe st, öppis z'Nacht füni oder nüt; miera het 
Baba gseit. Ob d'Stuba gwüschti. ob ds Gschörr 
gwafches, ob d'Schwi gfuettereri sigi, miera, miera. 
Ob d'Chin d'Nafa putzti oder vuihängeleti^, das 
ischt alz ging miera gsi. Los Iost, d'Väba het fin 
a so tropfet va Glichgöltigi. Gott hab sa selig. 

U nahi han i a Chnächt g'habe, dr Targihausi. 
Wohl, das ischt mer umhi as Mieramuschter gsi. 

Wenn är het müesse gseh, daß öppis nit geiht 
oder lätz geiht, so het äs ganz glich müesse deidür-
ghuschteret °° sie, ob dürhi oder dürha. Aer het a 
Gabulschtiel broche, het öppis liberamänt vurfchlage, 
d'Ehüe abdröschet, öppis doße lah liege; das ischt 
mer glich, het är glächerigerwis drzu anhi gseit. Het 
a Ehue gstieret oder ischt eini blaiti31 gsi oder lahm 
gange, oder g'herkti'^ choe, dar Donderbränt het nit 
meh dr Schnabul tose weder as nöetig gsi ischt 
for z'säge: Miera wohl. I gloube, we ds Hus bronne 
heiti, so we n'är nit ufgstane. Aer hetti gseit: Miera, 
u hette st hübscheli of die anderi Sita dreiht. Schau, 
dr Targihausi het gruchnet wie na Mutthufe33) va 

3") zornig, ä9) behängen,30) durchzwängen, 31) aufgebläht, 
32) eutertrank, 33) Haufen Erdschollen. 

luter lötige") Glichgöltigi. Mit dam han i do as 
paar Site n'tm Pratil°°) obergschlage u bald Wieh-
nachte gmachi. 

U setze Iosi, under üs, säge'n dr no eis. Mis 
Meidli. ds Luist. ifcht im ena Platzg i dr Stadt 
oder im Wältfchen oße; i weiß falber nit rächt wa-
nahi.36) As ischt mu ja glich, ob mer'sch wössi oder 
nit. I möchti's gär deHeim ha, mer hetti's nöetig 
un i blange na mu. Will's Gott, as ischt mer as 
liebs Chin, aber as ischt o as Mierameidli. As tuet 
mer z'hürt weh, z'arzelle, was äs' mer for Verdroß 
gmacht het. I ha mu Hunderg o füfzg Mal gseit: 
Luist, as geiht nit a foe, Luist, Hab Aernscht, hab 
Sorg zor Sach, Hab Sorg zu dier, ma cha nit a soe 
si, as ma nit ihi, u was wäre d'Lüt säge. 

Miera, säge sie was sie welli. I mache was i wüll, 
het äs gseit un ischt fort u fragt mer nüt drnah. 

Vursteihscht du setz Iosi, warum i a kei Chnächt 
dinge wott, wa mir „miera" zor Antwort git. 

I ha dum Banz a Vitz müessa rächt gä u ha deicht, 
Mieralüt gäben es no völ. 

Dr Großmllitbänz ischt toet. 
DZ Luisi ischt scho mengisch us dr Stadt usa choe 

zom Armeoatter cho gugge for öppis Unterstützungs. 
Die ©schlicht het mer dr Schloßacherjost, wa setze 

uf der Großmatt puret, sälber arzellt am lutschte 
Sunntig vor achte Tage. 

"> eitel, 3') Kalender, 36)roo. 
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Türkische Rauallerie in Damaskus. 
Zwei feiste £#«• Der K. Chrigu schrieb dem 

Metzger eine Postkarte mit folgendem Wortlaut: Ich 
habe zwei fette Sau zu verkaufen. Dieselben wiegen 
samt Stall 1 Zentner. Sofort abzuholen! 

Mit Gruß K. Ch. 

Cin gute- Vienstzeugnis. Frau: „Lieber 
Jakob, die schelmische Lisbeth will nun fort und ich 
soll der Diebin ein gutes Zeugnis machen; sag mir 
doch, was ich hineinschreiben soll." — ^Ialobl: 
„Schreibe: ,Sie ging uns über alles!'" 



Z'Hohtragen. 
Skizze von 353. Ebener. 

Dämmerlicht und Moigenlühle! Vom Waldrand 
erschallen fröhliche Jauchzer. Heute sind die Burschen 
zeitig aufgewacht und eilen voran: bedächtigen 
Schrittes folgen die Männer. Gegen Tagesanbruch 
ist die ganze Mannschaft') auf dem Platz. Es harrt 
ihrer ein schönes Stück Arbeit. Das Holz ist in 
kleinen Beigen aufgeschichtet, die weit im Walde 
herum zerstreut sind. Manche muß man förmlich 
aufspüren, wie der Jäger das Wild. 
• Von tiefer, voller Männerstimme vorgesprochen, 

mit einem Arm fest umschlungen; ein derber Stock 
in der andern Hand bietet Halt und Stütze. Drei 
bis vierhundert Meter weit von der Angebestelle 
harrt der erste Ablüsungsposten. Neue Männerpaare 
bücken ihre Schultern unter die zentnerschwere Last; 
erleichtert schlüpfen die andern darunter weg. So 
wandern die Ballen von Schulter zu Schulter bis 
auf den Bauplatz, fast ohne daß eine Hand dran 
gerührt hätte. 

Die First. Ein langer, in seiner ganzen Dicke und 
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walliser Alphütte. 

grüßt ein Angélus zum Himmel und steht Segen 
und Schutz der Hochgebenedeiten auf die schwere, 
gefährliche Arbeit hernieder. 

Acht sehnige Arme haben schon einen dicken Balten 
erfaßt und wollen ihn auf die gebückten Schultern 
ihrer Genossen heben, da ruft noch einer: „Gib mir 
gfchwind z'Boimtrageichischi!" Bald ist das fpreu-
gefüllte Kissen um den Hals gelegt. Ein Ruck — 
und die ersten Paare schreiten langsam, mit ta° 
stendem Fuß Stand suchend, die weglose Halde 
hinan. Unter dem Ballen weg halten sich die Träger 

') Im Lötschental ist es Brauch, daß, wenn jemand eine 
Hütte baut, die Gemeinde oder ein Verein es übernehmen, 
das Bauholz aus dem Wald auf den Bauplatz zu schaffen. 
Das keineswegs der Arbeit entsprechende Entgelt besteht 
aus 100—150 Fr. an die Gemeinde» oder Vereinskasse und 
einem Trunk Wein an die Holzträger, 

Schwere daliegender Baumstamm. Der Zimmermann 
hat bloß mit flüchtigem Axthieb die Rinde abge» 
schält. Acht von den Stärksten stellen sich zusammen. 
Auf ihren Schultern sicher gebettet, wird die First 
fortbefürdert. Es naht die erste Ablösung. Unter 
ihnen ein Hüne, breitschultrig und muslelstarl. Wie 
er die Mannen mit der First keuchend daherstapfen 
sieht, spielt ein leises Lächeln um di« bärtigen Lippen. 
Er drängt sich zwischen die vordern Paare, die das 
dickere Ende des Baumes tragen. „Ietz siiäht weg!" 
kommandiert er mit fester Stimme, und ohne zu 
wanken trägt er allein auf einer Seite den gewal-
tigen Baumstamm bis zur nächsten Ablösung. Stau» 
nend und sinnend sehen sie ihm nach. — „Zäch'n 
fettig wirnd scho z'Holz fir ä Hittun trag'n!" 

Die jungen Aelplerinnen bringen einen erquicken-
den Trunk. Wie heut die blauen Aeuglein glänzen! 

4 
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Beim Holztragen, 

Die Wangen glühen wie Alpenrosen, und die weißen 
Hemdärmel mit den rotgestickten Bendeln und die 
weiße Schürze auf dem schwarzen Kleide leuchten 
wie der Ftrnenschnee am dunklen Felsgebirg. Unter 
frohem Necken und Schäkern wird der frische Trunk 
kredenzt. „Wenn gute Neden sie begleiten, fließt die 
Arbeit munter fort!" 

Auch die Buben haben heut 
einen großen Tag. Ihnen fällt 
die Aufgabe zu, die Dachschin» 
dein an Ort und Stelle zu 
bringen. Getreulich ahmen sie 
das Tun der Erwachsenen nach, 
indem auch sie der eine dem an-
dein die Last abnehmen. Keiner 
wi l l zurückstehen. Aber Hochmut 
lommtvor dem Fall. Ein Knirps-
lein, — und meint doch schon die 
schwere Hucke seine Strecke tra-
gen zu können. Nach «in paar 
Schritten drückt's und schneidet's 
und sticht's auf dem Rücken. Das 
Büblein rückt die Bürde hin und 
her. Das Band lockert sich. Noch 
ein Ruck, und rechts und links 
prasselt's herunter, bis der Arme 
nur noch das leere Seil auf dem 
Rücken hat. „Du Trehlft!" necken 
die Kameraden. „Hochziiter.Hoch. 
ziiter!" schallt's in der Runde. 

Die Sonne flutet von Firnen und Gräten ins 
Tal herab. Ihre Morgenftrahlen baden sich in den 
Schweißtropfen, die über die braunen Gesichter der 
Holzträger rieseln. Sie sehen sie gerne kommen, die 
liebe Sonne, die das schweißdurchnäßte Gewand er-
wärmt, so daß es sich wohliger drin geht. Wams 
und Weste wurden schon in aller Frühe ausgezogen 
und an den nächsten Lärchenast oder über den ersten 
besten Baumstumpf gehängt. Die Sennerinnen, die 
den Morgentrunk gebracht haben, nehmen sie mit 
und tragen sie auf den Mittagplatz. Unterwegs 
pflücken sie wohl ein Büschel Vergißmeinnicht und 
stecken es ins oberste Knopfloch der Weste. 

Mittag! Junger, schwellender Rasen bietet Tisch 
und Polster dar. Familienweise lagern sie sich zu-
sammen. Mutter oder Schwester haben mitgebracht, 
was Küche und Keller auf der Alpe oben vermögen: 
Chiechlini und Brot- und Kässchnitten, safrangelben 
Reis und einen großen Kübel voll schneeweißen 
Rahm. Wie das schmeckt! Doch zuvor bitten sie den 
Spender alles Guten um seinen Segen, wie sie nach 
der Mahlzeit ihm danken in gemeinsamem, altge-
wohntem Gebet. 

Dann ein Stündchen Ruh. Der Hausvater gönnt 
sich ein Schläfchen. Die Iungburfchen plaudern mit 
den Aelplerinnen. Die Buben tummeln sich auf dem 
abgeweideten Grasplatz; drei erproben am hohen 
Alpstein ihren Wagemut und die Güte der Hosen. 
Die Obmänner der einzelnen Abteilungen stehen 
prüfend vor dem Holzstoß, der schon auf dem Bau-
platz ist, und rechnen nach, wie lang es dauern wird, 
bis alles hergeholt ist. „ I n zwei Stunden sind wir 
fertig. Drum frisch ans Wert! Wir wollen lieber 
nachher länger zusammenhocken und gemütlich tun!" 

Die Rechnung stimmte. Noch stand die Sonne 
hoch am westlichen Himmel, als die Letzten mit der 
letzten Last jauchzend im Stafel einzogen, „Ich 

Nach dem ij0I3traa.cn. 
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hätte doch nicht gedacht, daß ihr so früh fertig weidet", 
meinte der Zimmermann, der das Holz im Walde zu-
bereitet hatte. „Cinaru muoß mu, de rickt'z!" erklärte 
ein stämmiger Bursche, der manchen Balken allein 
getragen hatte, für den es sonst zwei Mann brauchte. 
NDie Träger knüpfen sich das Kissen von der Schulter. 
Einer fährt leise tastend darüber. Ist'S nur der 
Schmerz des erlittenen Druckes, was er spürt, oder 
ist gar die Haut abgerieben? „Wart, ich will dir 
diaufblllfen. dann ist's bald besser", lacht sein Nach-
bar, der den Zimperling kennt und gesehen hat, 
wie er sich duckte, wo es eine schwerere Last zu 
tragen gab. 

Und nun der Schluß des Tagewerkes: ein frühlich 
Festchen auf dem grünen Anger, in der kühlen, wür° 
zigen Bergluft, beim Leuchten des Alpenglühns. Zwei 
Lagel voll perlenden Muskatellers wecken die Geister 
des Frohsinnes und der Geselligkeit. Kräftig tönen 
Lied und Jodler und das herzhafte Lachen; kräftig 
schallt der Beifall, den sie den launigen wie den 
ernsten Worten des VollsrednerZ zollen. Gr kennt 
seine Leute und den Weg zu ihrem Herzen. I n 
schlichten, mitunter sogar unbeholfenen Sätzen spricht 
er vom Vrudeisinn der Ahnen, von der Stärke der 
Eintracht, vom Wert der Tugend, von der Liebe zur 
Heimat. Es kommt dir vor, du hättest schon einmal 
•das gleiche gehört, und doch: was der Mann da 
spricht, hat er nicht abgeschrieben, nicht auswendig 
gelernt; er sagt nur, was er selber denkt und fühlt. — 
DaS Schlußwort spricht der ehrwürdige Seelsorger. 
Er ist fast den ganzen Tag dabei gewesen, wie's von 
jeher Brauch war. Das Holztragen ist eine Arbeit, 
mit der nicht selten ernste Unglücksgefahr verbunden 
ist. Wie er anhebt zur lautlos horchenden Menge 
zu reden, ist's, als beginne eine feierliche Abend» 
andllcht auf stiller Bergeshöhe. Ein bemooster Fels-
block die Kanzel; weite Alpentriften, umfaßt von 
schroffen Felsenklippen, die Domeshallen; der dunkle 

Schon der Großvater hat's dem Vater und der 
Vater hat es mir erzählt. ES muß daher schon weit 
in der Vergangenheit zurückliegen, da die Geschichte 
vom Zwerglein auf dem Homattli wahr gewesen. 
Das Homattli ist eine wenig steile, grasbewachsene 
Fläche am Westhang des Schafberges. Früher zogen 
die Sennen mit einer großen Herde schwarzscheckiger 
Kühe herauf und blieben den ganzen Sommer hier 
oben, hoch über der Region der letzten Beigweide. 
Ein Zwerglein nämlich, einer von jenen kleinen 
Berggeistern, beschützte Hirt und Herde des Homattli 
vor Steinschlag und Hagelwetter; denn in dieser 
Bergeshöhe kann das Unwetter in einer einzigen 
Nacht allen zum Verderben werden. 

Die Sennen dieser obersten Hirtschaft im Iaun» 

Sennerinnen aus dem lötschental. 

Wald, die Silberquellen der grünen Berghalde, das 
Sonnengold an den höchsten Firnen die Mosaik; 
ein ftühes Sternlein Fackel und Kerze — und auf 
Hirt und Herde schauen Gottes Auge und sein Wohl-
gefallen aus abendlichem Himmel nieder. 

tale zeigten sich aber dem kleinen Beiggeiste auch 
recht dankbar. Jeden Abend stand für denselben 
ein kleines Gebslein voll köstlicher gelber Nidel auf 
dem Schindeldachs der niedrigen Lawinenhütten. 
Und jeden Morgen war das Gebslein sauber aus-
gegessen. Jahrelang ging das so fort, und es stie
gen die fettesten Schwarzschecken vom Homattli ins 
Tal hinunter. 

Aber es kamen spätere Zeiten, und andere Hirten 
trieben ihre Kühe ins Homattli, am Westabhange 
des Schafberges. Unter ihnen war auch einer, der 
in der Fremde gewesen und dort ein Aufgeklärter 
und Moderner geworden war. Bei seiner Rückkehr 
ins Vaterhaus schien es ihm, als falle es wie schup-
pen von den Augen, wie weiland dem hl. Paulus 

Vas Zwerglein im Homattli. 
Eine Vllllssllge aus dem Iauntal, Freiburg. 
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Auf der RigZisalp beim 5chwarzsee im Kanton Freiburg, 
Vei der breitdachigen Seitntjütte weidet eine stattliche Ejerde schwaizscheckiger Rühe der bekannten 

Freiburger Rasse, 
nach seiner Netehrung. Die einfachen Sit ten und 
naiven Gebräuche seiner Heimat kamen ihm lächerlich 
und lindisch vor. Von Schutzgeistern für die Tiere 
wußte man draußen i n der weiten Welt nichts. 

Wie nun der aufgeklärte Bursche mi t seinen M i t ° 
sennen im Frühl ing das Homatt l i bezog, konnte er 
nicht Spötteleien genug finden, wenn seine Kameraden 
nach altem Brauche dem Schutzgeiste der Alp seinen 
wohlverdienten Lohn allabendlich aufs Dach stellten. 
Wei l sich diese aber nicht nach seinem Gerede lehrten, 
reifte i n ihm ein schlimmer, hinterlistiger P lan. Er 
verließ des Nachts heimlich seine Lagerstätte und 
bedeckte mit stinkendem Kot die leckere Nidel, die 
für das Zwerglein bereit gestanden. Vol l boshafter 
Freude über den ausgeführten Streich wünschte der 
freisinnige Senn dem Zwerglein einen guten Appetit 
und schlich behende zurück ins Heulager im niedrigen 
Dachraum. 

Doch der Zwerg ließ nicht mi t der Gottesgabe fre° 
veln. Er stieg i y selbiger Nacht die steilen Felswände 

über dem Homattli 
hinan bis auf den 
obersten Grat, wo zu 
seinenFüßendasTal 
der Kllisereggalmen 
lag. Dann schaute er 
nochmals zurück und 
verwünschte das Ho-
mattli mit der gan-
zen Herde. Hier«uf 
verließ er die ungast-
liche Gegend, um nie 
mehr wiederzukehren. 

Alsogleich ballten 
sich am Himmel dun-
lelschwarze Wollen 
zusamm en.Blitz e zu ck-
ten stammend in die 
Felsen nieder und 
brachten ^mächtige 

Steinblöcke ins Rol-
len. Der Donner er-
schreckte die schlafen-
den Kühe auf der 
Weide und machte sie 
am ganzen Körper 
erzittern. Dann brach 
plötzlich ein schreck-

liches Hagelwetter 
über dem Schafberg los. Die Tiere liefen bei den 
eisten Schloßen zusammen und stellten die Köpfe 
gegeneinander. Wie aber die Hagelsteine von der 
Größe der Hühnereier auf ihre Rücken niedersausten, 
senkten sie den Kopf zwischen die Vorderbeine, stießen 
ein verzweifeltes Gebrüll aus und rannten blind-
lings die Felder hinunter, die stufenartig unter 
dem Homattli liegen. Wohl eilten die Hirten, das 
Unheil ahnend, herbei und lockten die Herde. Aber 
sie konnten vor dem Unwetter kaum die eigene Haut 
in Sicherheit bringen. Erst am andern Tage fanden 
sie ihr Vieh zu Haufen in tiefen Schluchten und 
Nunsen zu Tode gestürzt. 

Das Homattli aber wurde nie wieder mit Haupt-
vieh bezogen. Die Hütte zerfiel in Ruinen. Nur 
der Wildheuer steigt mit Sense und Heugarn zur 
Höhe und sinnt beim Sammeln des spärlichen Grases 
über langst verschwundene Zeiten, wo die Zwerg-
lein noch zu Nutz und Frommen der geplagten 
Menschen wirkten. Th: 

-<#>-

Schlechte Ausrede . Frau N, hatte großen Ver» 
druß, weil ihre Küchin öfters ihren herzallerliebsten 
Dragoner in die Küche kommen ließ. Endlich wurde 
die Köchin fortgejagt, und eine neue Reese wartete 
des wichtigen Amtes. Am dritten Tage wollte Frau 
N. die Küche revidieren. Sie schließt den großen 
Wandschrank auf — und sieh', mit bedächtigem 
Schritt ein Dragoner ihr entgegentritt. Er legte 
stramm die Hand an den Tschako und sagt: „Guten 

Abend, Madam", wartet aber den Gegengruß nicht 
ab, sondern verschwindet in gravitätischem Parade« 
schritt. Als Frau N, sich von ihrer Ueberraschung 
erholt hatte, brach sie der Magd gegenüber in heftige 
Scheltworte über die gesetzwidrige Einquartierung 
aus. Die Magd aber antwortete kurz: „Der geht 
mich nichts an, Madame, der ist noch von der 
vorigen her dageblieben!" 
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Bewegte Fahrt. 

Der Bergsteiger, welcher zum eisten Male einen 
Blies vom hohen Gipfel in die Tiefe schweifen läßt, 
ist von der Schönheit der Natur überwältigt. Er 
schaut mit Staunen den kühnen, massigen Aufbau 
des Gebirgskammes, die Klüfte, die Alvtaler, die 
grünen Hügel, die klaffenden Abgründe und den 
trotzigen Felfenhang unter sich, ein Kaleidoskop von 
Erhebung und Versenkung. Vom Ballon aus hin-
untergesehen hört das auf. Liegt zwischen zwei schim-
mernden Ortschaften in der Tiefe unten ein noch so 
hoher Berg, ebenan geht's von der einen zur an-
dein. Muß der Bergsteiger die Höhe Schritt für 

Vorgenuffe der zu erwartenden Herrlichleiten legte 
ich mich zum Schlafe nieder. Morgens früh weckte 
mich indessen ein Heulen und Pfeifen des Windes, 
daß ich wieder einmal mehr bitter erfahren mußte, 
daß des Lebens ungemischte Freude keinem Sterb-
lichen zuteil wird. Der Negen klatschte und prasselte 
grausam an die Fensterladen und, wenn auch ungern, 
mußte ich mich mit dem Gedanken abfinden, daß 
heute von einem Ballonaufstieg niemals die Nede 
fein könnte. 

„Freilich", so philosophierte ich, „es ist eigentlich 
besser, daß das Wetter geradezu abscheulich ist, weil 

Karte uorn Jüricher See und seiner Umgebung. 
Die schwarze Linie bezeichnet den zurückgelegten weg. An der Stell«, wo die Linie abge^ 

bogen ist, setzte der Gewittersturm ein. 

Schritt mit Hilfe von Seil und Pickel erobern, so wird 
der Luftschisser mühelos bis in die höchsten Legionen 
emporgetragen, bald geht die Fahrt mit rasender Ge-
schwindigleit über Hügel und Täler und dann wieder 
langsam und bedächtig über blaue Seen und freund-
liche Dörfer. Ungehindert kann das Auge all die 
Schönheiten der Natur genießen, der Ausblick ist frei 
nach allen Seiten, leine trotzige Felswand verdeckt 
ein liebliches Tal. 

Mein langjähriger Wunsch, eine Ballonfahrt mit» 
zumachen, sollte unerwartet in Erfüllung gehen. 
Ein Bekannter, der sich für eine Fahrt mit dem 
Ballon „S.t.Gotthard" hatte einschreiben lassen, über-
legte sich die Sache am Abend vor dem Aufstieg, 
wohl unter dem Einflüsse seiner bessern Ehehälfte 
anders, und machte mir den Vorschlag, an seiner 
Stelle mitzufahren. Ich habe ohne langes Ueberlegen 
zugesagt und mich für den Aufstieg vorbereitet. 

I m Vorgefühle sichern, ruhigen Wetters und im 

man unter diesen Umständen doch gleich bestimmt 
weiß, daß nicht geflogen werden kann; denn darüber 
braucht lein vernünftiger Mensch nur einen Augen-
blick im Zweifel zu sein — die Frage ist entschieden. 

Als ich trotzdem ca. um 8 Uhr auf dem Schul-
hauspllltze in Wädenswil, wo der Aufstieg erfolgen 
sollte, erschien, war der Ballon zu einem Drittel 
gefüllt. Der eigentliche Füllplatz war mit Seilen 
abgefperrt. Ich schlüpfte durch das herabhängende 
Netzwerk hindurch und begrüßte den Ballonführer, 
der mich dann den beiden andern Passagieren vor-
stellte. Auf unsere Frage, ob denn bei diesem Wetter 
wirklich geflogen werden sollte, erklärte uns der 
Führer, man müsse noch zuwarten, die Wolken 
scheinen sich zu lichten und der stärkste Wind sich 
zu legen. 

AlswirbeiderMeteorologischenStationtelephonisch 
anfragten, ersuchte sie uns, dies nach einer Viertel-
stunde nochmals zu tun, weil der Bericht vom Säntis, 



Der Vallon ist mit (Sas gefüllt und zum Aufstieg bereit. 
Vie Bedienungsmannschaft lotst denselben an die baun,-
freie Stelle beim Friedhof, wo der Aufstieg erfolgen soll. 

auf den sie großen Wert zu legen schien, noch aus-
stehend sei. Auf die zweite Anfrage erhielten wir, 
kurz gefaßt, die Orientierung, daß die allgemeine 
Wetterlage nicht gerade trostlos, doch auch nicht 
sehr hoffnungsvoll sei, und es, wenn die Ballon^ 
fahrt gewagt weiden wolle, ernstlich zu empfehlen 
wäre, sich un te r der Wolkenschicht zu halten, weil 
oberhalb derselben eine ziemlich intensive Kälte 
herrsche, die beim Durchbrechen der Wollendecke den 
Ballon stark abkühlen müßte, was ein sturzartiges 
Fallen bewirken würde. Der Ausstieg sollte also 
ausgeführt werden. 

Es mochte nach 9 Uhr sein, als wir auf den 
Füllplatz zurücklehrten und inzwischen hatten sich 
Hunderte von Zuschauern eingefunden. Prall und 
maMätisch schwebte nun die gewaltige, goldgelbe 
Kugel über dem Platze. Der Auftrag zur Herbei-
schaffung von Korb und Instrumenten wurde erteilt 
und nun stieg die Spannung der Menge Mit einem 
Mal. Gs war, als hätte ein einziger, gleicher Ge-
danke sie elektrisiert: „Sie bringen den Korb, sie 
fahren also doch auf!" 

Als wir vier nun beim gefüllten Ballon standen 
und den weitern Zubereitungen der Verkuppelung 
des Korbes mit dem Ringe, des Veibringens des 
Schlepptaus, der Schmückung des Niesenballs mit 
der eidgenössischen Fahne und dem Wimpel des 
Aeroklubs zusahen und unsere Verproviantierung 
im Korbe untergebracht hatten — ja, da waren alle 
Bedenken ausgelöscht und verschwunden und nichts 
blieb, als die freudige Erwartung, Kein prüfender, 

fragender Blick von uns richtete sich [mehr nach 
den Wolken, das Rauschen und Hin» und Her-
schwanken der nahen Baumwipfel war uns gleich-
gültig — wir waren bereit. 

„So, meine Herren, bitte steigen Sie ein!" rief 
uns der Führer, der voischriftsgemätz den Korb zuerst 
bemannen muß, zu, und im Nu befanden wir uns 
in der Gondel, die uns nun, wie wir glaubten und 
hofften, für 6—8 Stunden beherbergen sollte. 

Wir hatten 22 Säcke Ballast im Korbe, allein da 
auf dem 1650 m' Gas enthaltenden „St. Gotthaid" 
die Duichnässung an und für sich eine Belastung 
von 130 kg ergibt, so war die Wiederherausgabe 
von sechs Sandsäcken erforderlich, um dem Auftrieb 
gleich im ersten Momente die gewünschte Kraft zu 
geben. Dann ein Händeschütteln mit Bekannten und 
Freunden— und „Los" erschallt das Kommandowort. 

Ein tosender Jubel durchbraust die Menge, wir 
grüßen sie, über ihr entschwindend, und als wir 
nur einen Augenblick später das Auge schweifen 
ließen, waren die Bäume und das Schulhaus schon 
weit unter uns und seitwärts in der Tiefe auch der 
Kirchturm, und bereits schwebten wir zugleich hoch 
über dem See. 

Wie öfter im Leben ein erster Eindruck entschei-
dend ist, so auch hier. Es ist die Landschaft, die 
zurückweicht, und wir befinden uns im Zustand der 
absolutesten Ruhe. Wir glauben kaum, daß wir 
uns bewegen, daß wir steigen, die Täuschung ist 
vollkommen. Was wir schauen, ist so unendlich schön, 
so wundersam, daß wir nur innerliches Genießen, 

Gleich wild der Beferjl: „Alles loslassen!" ertönen. 
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nur Empfinden haben. Die menschliche Sprache, 
welche solche Eindrücke wiedergeben könnte, existiert 
nicht. 

Kaum ist das anmutige Dorf hinter uns, so tönt 
vom Seespiegel aus der blauen Tiefe herauf zu uns 
ein vielstimmiges „Hipp, hipp, hurrah!" Wir schwen-
ten die Mützen und wie ein Echo des Zurufs schallt's 
aus unseren Kehlen mit den gleichen Worten zurück. 
Tief, tief unter uns, in kaum wie ein Haarstrich er-
tennbarem Boote haben uns meine Freunde vom 
Seellub in einem lauten, freudigen Gruße noch ihre 
Sympathien lundgetan. 

Wir steigen noch immer. Nicht viel, aber wir 
steigen. Der Barograph zeichnet feine Kurve, und 
nebenan am andern Seil, in Augenhöhe, schafft 
emsig sein Kamerad, der Höhenmesser. 

Mit einem scharfen Schnitt durch die Schnur, 
vermittelst welcher das am Ning über uns verlup-
pelte, schwere, 80 m lange Schlepptau noch an der 
äußern Korbwand festgehalten war, lasten wir eines 
feiner' Ende in die Tiefe sausen. Aber o weh — es 
rollt nicht glatt ab, die Nässe hat's verkrümmt und 
vielfach verwickelt. Das wäre eine eminente Gefahr 
und würde die Landung ganz bedeutend erschweren. 
Das Seil muß wieder hinauf, gehe es wie es wolle. 
Schwer ist's, stark und zähe, und durch die Nässe 
jetzt noch steif geworden. Meter um Meter winden 
wir's mit aller Anstrengung zu uns hinauf, bringen's 
mit großer Mühe wieder in Ordnung, lassen's dann 
mit doppelter Vorsicht langsam wieder abrollen und 
glatt läuft's nun in die Tiefe. Das war ein Inter° 
mezzo in die beschauliche Ruhe unseres Dahingleitens. 

Wird sind auf 1000—1200 m Höhe. Langst schon 
blicken hundert Dörfer zu uns herauf, längst schon 
grüßen uns die Zürcher Seen alle miteinander: 
Greifensee, Pfaffiler See und der kleine Lützelfee bei 
Hombrechtikon. Wie Scherben, eines Spiegelglases 
liegen sie auf dem in unendlichen Nuancen abge» 
stuften Grün. Zürich, das Limmattal, die Gelände 
bis hinauf zu den Glaner Bergen, alles meldet -sich 
im selben Augenblick zur Stelle. Nur das Hoch» 
gebirge fehlt, das fein Haupt über die Wollen er-
hebt, die zu durchbrechen uns verboten ist. Und ihr 

Ueber Männedolf am Ziirichsec, 

Schon schwebt die goldiggelbe Kugel über dem Dorfe, fast wäre 
sie mit dem Kirchturme in unliebsame Verühruug gekommen. 

Haupt, wer weiß, vielleicht ist's von der Sonne 
umspielt. — 

Zwischen Männedorf und Stäfa schweben wir 
über dem andern Ufer und nehmen die Richtung 
Oetwil-Goßau-Pfäffiler See. Daß zwischen Manne» 
dors und Oetwil die Pfannenstielerhöhung, immerhin 
ca. 450 m Steigung liegt, ist uns fast unfaßbar. 
So stach wie der Spiegel des Sees muß es dort 
doch sein. 

Ich hätte nie gedacht, daß je die Erde einem 
menschlichen Auge so viel unendliche Schönheit ent
hüllen würde. Wohin der Blick nur schweifen mag, 
ein einziges Wunder, ein einziger Traum. Hundert 
tiefgrüne Wälder mit den sonderbaren, vieleckigen 
Konturen und Säumen, spitzen und stumpfen Win-
leln, geraden und krummen Linien — ein Meer 
von Wipfeln in bestrickender Anmut. Wie endlose, 
gelbe Faden kriechen die Straßen und Wege über 
den glatten, grünen, samtigen Teppich fort — wie 
planlos herumliegende Wollelügelchen sehen die 
Bäume aus. Merkwürdig klar sieht man in den 

Seen die Ufer tief hinunter in« Wasser stei-
gen. Und dort, was blinkt dort herauf? Hun-
derte von weißen Sternenliänzchen, je sechs 
Perlen, in regelmäßigem Sechseck! Wer stickt 
denn mit so kunftgeübter Hand solch prachtvoll 
Ornament ins zauberische Gewand der Erde? 
Die Starkstromleitung ist's, welche der Stadt 
Zürich vom Bündnerland her Licht und Kraft 
bringt. Die weißen Perlen sind die Isolatoren, 
die auf eisernen Traversen oben an den weißen 
Betonmasten befestigt sind. 

Wir sinken langsam, der Höhenmesser lün-
det's, wir spüren's nicht. Schon über dem 
Zürcher See haben wir zwei Säcke Ballast 
ausgegeben; denn Wasserflächen und Wal
dungen haben herabziehenden Einfluß. „Ein 
halber Sack Ballast!" Das Mittel wirkt schon 
nach einer Sekunde. 
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I m Gegensatz zu einer Hochfahrt bietet eine Tief-
fahrt, wie die unsrige, ein viel deutlicheres, tl«ieres 
Bild. Tausenderlei intime Schönheiten und Reize in 
immer sich erneuernden Varianten offenbaren sich 
dem Blicke. — Herrlichkeiten in unbegrenzter Menge, 
die in großen Höhen für das menschliche Auge ver> 
schwimmen und nicht mehr wahrnehmbar sind — 
uns enthüllen sie sich und wir werden nicht satt, 
zu schauen. 

Sonderbar — wir notieren mit der Uhr in der 
Hand die genauen Zeiten, wann wir über diese und 
jene Ortschaften hinweggleiten oder wann wir steigen 
oder fallen — und doch haben wir für die Zeit 
selbst keinen Sinn mehr. Nicht eine Sekunde dam-
mert in uns das Bewußtsein herauf, wir seien 
nun schon so und 
so lange hoch in den 
Lüften. — Versun
ken in das Schauen 
schweben wir dahin. 
Kein Geräusch, lein 
LautderErdedringt 
mehr zu uns her» 
auf, die große, hehre 
Stille der Ewigkeit 
umfängt uns. Un-
endliches Behagen 
durchströmt uns.als 
hätten wir alles Er-
denh afte abgestreift, 
als wären wir nur 
ein Atom, ein we-
senloses, im weiten 
Weltenraum. 

Von links her, aus 
West.Nordwest, nä° 
hert sich uns eine 
schwarze Wetterwand, wie die gewaltige Vorhut 
eines zum Kampfe heranziehenden Heeres, Wir 
hoffen einen Augenblick, daß wir daran vorbei, 
kommen möchten, sehe« noch, wie die Nebelwolken, 
von der Erde wegrasend, schnell zu uns hinauf-
getrieben werden und — die ganze Well ist in Grau 
verschwunden. Keinen Meter weit können wir sehen, 
sogar die Kugel über uns ist zerflossen in Grau. 

Jede Bewegung unseres kleinen Nachens erscheint 
erstarrt zu sein. Aber fie scheint es nur zu sein, 
denn hinauf rasen wir in diesem Meer von Grau 
und so schnell wir die Zahlen ablesen können, so 
schnell wir's auszusprechen vermögen, geht's hinauf. 
I n kaum einer Minute sind wir von 1400 auf 
1800 in gestiegen, wo wir glaubten, absolut stille 
zu stehen. 

Wie au« der Karte ersichtlich ist, wurde die Flug» 
richtung durch den Gewittersturm vollständig geäN' 
dert. Mi t rasender Geschwindigkeit fegte der Ballon 
über einen Hügel hinweg, um auf der südöstlichen 
Seite von der Windströmung wieder hinabgedrückt 
zu weiden, Die gewaltige Abkühlung des Ballons 
durch die Wolle zeigte ebenfalls sofort ihre Wirkung. 
Wir sinken mit ungeheurer Schnelligkeit, wie uns 

Ueber Gelwil am See. 
Man könnte glauben, das Bild stelle ein von Kinderhand aufgestelltes 

Lpielzeug dort dar, 

das Barometer zeigt. Da plötzlich verschwindet das 
Grau, wir sind unterhalb der Wolke und sehen die 
Erde zu uns heraufragen. 

Diese Nebelwolle war im Drama, das wir an 
diesem Tage genossen, der Vorhang gewesen, der am 
Schlüsse des ersten Altes fiel. Als er wieder auf-
ging, setzte mit wuchtigem Spiel der zweite Alt ein. 
Es war um die Mittagszeit gegen 12 Uhr. 

Mit Gedankenschnelle kommt die Erde näher. Sack 
um Sack wird geleert, fünf, fechs, sieben, einer nach 
dem andern — der rapide Sturz läßt sich nicht 
Einhalt gebieten, will sich nicht verlangsamen lassen. 
Und die Wälder und Felder, Häuser und Straßen 
sausen wie in einem Taumel unter uns vorüber 
mit unheimlicher Geschwindigkeit. 

Eine Kontrolle der 
Zeit und der Höhen 
warnichtmehrmüg' 
lich, doch der Baro-
graphhat uns dann 
gezeigt, daß wir in 
weniger als einer 
Minute von 1800 m 
auf 650 m gesunken 
waren. 

Ein Haus an der 
Straße, ein Garten 
daneben, darin ein 

Gartentisch und 
Gartenbänle. Vom 
Winde gepeitscht 

und in giausem Fall 
treiben wir in un-
serem Korb auf die 
Straßenfrontdieses 
Hauses zu. „Sack, 

Sack, nochmals 
scharfes Kommando, 
hochgezogen, in den 

Sack", hallt unseres Führers 
Schon hängen wir, die Beine 
Stricken und bereits sehe ich uns mit dem Korbe durch 
die Fenster des Hauses hineinrasen — aber auf jagt 
es uns, über das Haus hinweg, nur hintenher sehen 
wir unser Schlepptau noch Gartentisch, Stühle und 
Bänke wie in einem Geisterspul über den Haufen 
werfen. Der große Ballastverlust und dann das 
schwere, nasse Schleppseil hatten den Sturz aufheben 
können, auf kaum 3 m Entfernung waren wir über 
das Dach des Hauses hinweggefegt. 

Unser Ballon ist nun in das wald» und wasser-
reiche Gebiet des Tößtales und damit in die Berg-
région des Zürcher Oberlandes gelangt. Mit aller 
Wucht rasen wir über Weiler und Felder, über Forst 
und Kamm dahin in toller, grauser Jagd, hinauf, 
hinunter, daß uns beinahe Hören und Sehen vergeht. 
Seit dem Sturze aus der Nebelwolle hatte das 
Notieren aufgehört. 

Bäumn, nördlich zu unserer Linken, liegt 644 m 
über Meer. Von da an steigt das Terrain rasch, 
sowohl rechts als linls der Töß, zu Höhen von 900 
bis 1200 rn. Was Wunder also, wenn wir mit dem 
Korbe einmal einen Moment kaum höher als einen 
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Meter über dem Grase schwebten. Nun ist 
es einleuchtend, daß auch der heftigste Wind 
sich nicht in die Hänge und Teriainerhebun-
gen hinein verkrachen kann, sondern eben 
doch an ihnen abprallt und an ihnen mit 
ungebrochener Macht emporstreicht. Er reißt 
dann infolgedessen auch einen Ballon mit 
elementarer Gewalt empor, wie ein auf-
gescheuchter Raubvogel schießt er hoch, 
immer im allerletzten Moment, wenn die 
Gondelinsassen sich schon in die Stricke 
hängen und glauben, mit ihrem Korbe 
zerschellen zu müssen. „Obacht!" mahnt 
der Führer, doch schon haben wir unsere 
untern Extremitäten in Sicherheit gebracht. 
Ueber einen Kamm weg geht die grimme 
Jagd, wir sausen durch dunkle Tannen-
wipfel — sind über den Grat weg, sinken 
hinunter in die Mulde, in den Kessel, in 
ein Tal oder Tälchen, rasen der andern 
Seite zu, hängen wieder an den Stricken, 
sind über einen neuen Kamm weg, wieder 
die höchsten Tannenwipfel durchfegend, und 

I m Augenblick nach der Landung im lvalde. LinFs steht die Tanne, an 
der wir uns festhielten. 

sie teilend, wie ein sturmgepettsches Schiff die to° 
senden Wellen des aufgeregten, zornigen Meeres. 
Der Überblick, wo wir sind, ist verloren gegangen, 
wir haben dazu leine Zeit, alle unsere Aufmerksam-
leit ist auf den Augenblick gerichtet und der Augen« 
blick allein bannt unsere Sinne. 

Wie eine riesige Schlange schleift unser Tau hinter 
uns her, da über ein Dach, dort über eine Wiesen-
welle oder über die Waldwipfel hinweg, ohne Sau-
men, ohne Rast und Ruh. Einen Moment später — 
offenbar in einer dem Winde etwas weniger zu-
gänglichen Mulde — kommen langsam ein paar 
Tannenspitzen zu uns heran, sanft und ruhig schwebt 
unsere Gondel an einer hübschen Tanne, wie um 
Atem zu schöpfen, einige Meter über dem Nieder-
holz herunter und wir halten uns an den Aesten 
fest und lotsen den Ballon herunter. Sachte wie 
man eine wassergefüllte Flasche abstellt, setzt unser 
Korb sich auf die Erde. Wir sind in „Brach". Ge° 
nieinde Väretswil. ll/a Stunden oberhalb Bauma, 
880 m über Meer, Wie aus dem Boden hervor-

. , . . . . : ..:.,.._ .̂„. 

Der Luftsegler liegt in den letzten Zügen, van dessen riesigem Umfang 
gibt der Vergleich mit den umstehenden Menschen ein Bild. Die 

ganze Ausrüstung wird in den bereitstehenden Korb verpackt. 

gezaubert, wie aus einer Versenkung auf der Bühne, 
steht ein Mann vor uns im Gestrüpp. Wir werfen 
ihm ein Seil zu und ersuchen ihn, uns mit dem-
selben einstweilen an den Stamm der nächsten Tanne 
anzubinden. I n strömendem Regen — erst jetzt 
weiden wir dessen gewahr — kommt der Mann 
unserm Wunsche nach. Ein zweiter, vierter, zehnter 
tauchte vor uns auf, Männer. Frauen und Kinder, 
trotz des ergiebigsten Gusses aus den Schleusen der 
Wolken — alle wollen das Ungeheuer aus der Nähe 
sich beschauen. I m Nu sind wir inmitten allen Ge-
strüpps in unserer Gondel der Mittelpunkt einer 
kleinen Gemeinde. Wie strömend «bei auch der Regen 
auf diese sich ergoß, das dickere Ende war für uns. 
Unter der riesengroßen, gelben Kugel läuft natur-
gemäß alles Wasser, das auf diese niederfällt, zu-
sammen, im Netzwerk der obern Halbkugel wird es 
gesammelt und nach unten weitergeleitet, daß ja 
kein Tropfen verloren gehe. Das feinere Seilwerk 
fängt den nassen Segen auf, jedes Stricklein her-
unter rieselt ein Bächlein, bei den „Gänsfüßen" des 

Netzes vereinigen sich die Zuflüsse, der Bach 
verdreifacht sich und rinnt in die wenigen 
Seile, die am Ring zusammengefaßt sind. Wie 
aus einer großkalibrigen Vrunnenröhre mit 
vollem Druck ergießt sich der Schwall auf die 
Gondelinsassen. 

„Abwarten" lautet der Bericht unseres Füh-
rers. „Wenn der Regen nachläßt und die 
Sonne sich hervorwagt, steigen wir mit dem 
raschtrocknenden Ballon in Bälde wieder in 
die Höhe!" Und ' wir warten, warten eine 
Viertelstunde, eine halbe Stunde, eine ganze 
Stunde, und von Minute zu Minute werden 
die Aussichten eher schlimmer. Herabhängende 
Wolken, mehr schwarz als grau, hüllen sogar 
um die allernächsten Hügel ihren nassen Mantel, 
der Regen scheint sich selbst übertreffen zu wollen 
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Aus emem mit zwei Kühen bespannten wagen geht die Fahrt mit 
Begleitung ins Tal. Man beachte das sonderbare Iochgespann der 

und nach einer Stunde ist die Situation verdrießlicher 
und verzweifelter als im Augenblicke unserer Llln« 
düng. Von Besserung leine 3iede. „Meine Herren", 
erklärt unter diesen Umständen unser Führer, „wir 
haben alles in allem nur noch sechs Säcke Ballast. 
Ohne bei diesem Wetter die eigentliche Gefahr direkt 
heraufzubeschwören, dürften wir ohne eine Reserve 
von vier Säcken nicht an eine zweite Landung 
denken, es blieben uns daher für einen nochmaligen 
Auftrieb nur zwei Säcke. Mit diesen ist es fraglich, 
ob wir überhaupt vom Boden abkämen, jedenfalls 
aber wären sie ausgegeben, ehe wir ein nächstes 
Tobel hinter uns hätten. „Es tut mir leid, unsere 
Fahrt ist zu Ende. Unser Vogel ist flügellahm, wir 
gehen an die definitive Landung!" 

Der Richtigkeit dieser Argumente konnten auch wir 
uns nicht verschließen. Am Schlepptau, von 40—50 
Mann gehalten, wurde der „St. Gotthard" nun hoch« 
gelassen und am Tau aus dem Walde heraus und 

großer 
Rühe 

auf ein einige hundert Meter entferntes, 
noch höher gelegenes Wiefenplateau geleitet, 
das sich zur Entleerung, Bergung und Ab» 
führung des Ballons besser eignete und von 
wo aus, wie man uns mitteilte, es möglich 
war, mit einem belasteten Wagen die nächste 
Straße und auf ihr die nächste Eisenbahn-
station zu erreichen. 

Während sich die Schar der Zuschauer und 
Neugierigen von Minute zu Minute ver° 
mehrte — zog man den Korb zur Erde nie-
der, es wurde das Ventil gezogen und aus-
gestiegen. — Nach etwa einer halben Stunde 
lag die schöne, goldiggelbe Kugel, die uns 
so brav durch die Lüfte getragen hatte — 
in den letzten Zügen. Ein paar Buben 
mit bloßen Füßen traten auf ihr herum, 
bis ihr Odem vollends entflohen war. Die 
Bergung von Netzwert und Ballonhülle er° 
forderte (inkl. Verladen) nahezu zwei Stunden 

Arbeit und viel helfende Hände. Der Korb mit der 
Ballonhülle und dem Netzwerk darin hatte ein Total-
gewicht von 13 Zentner. Ein herbeigeschafftes, mit 
Kühen bespanntes Baueinfuhrwerl nahm die Last auf 
und mit zahlreichem Geleite ging's erst stark bergan 
zu einer Straße und dann teilweise unter heftigem 
Regen l1/» Stunden bergab, Vauma zu. Den Leuten 
jener Gegend hatten wir eine große Freude bereitet. 

Jahre sind verflossen, seitdem vor meinen ent« 
zückten Blicken eine Welt aufgegangen, deren Schön-
heit ich vorher kaum geahnt, und heute noch klingt 
das Erlebnis hell in meiner Seele. Klar wie Kristalle 
haben sich die damals geschauten Bilder meinem 
Geiste eingeprägt und oft denke ich zurück an die 
Stunde, die mir so recht das Bewußtsein brachte, 
daß alles, was Menschengeist erfindet und alles, was 
der Mensch wagt, nur klein ist neben der Unendlichkeit 
des Schöpfers, der die Berge erhob und den Himmel 
darüber wölbte. A. B u r r i . 

-dfc-

tvenn's aufs Venken ankommt, so denk ich 
lieber f«. Frau: „Herr Dolter, mein Mann will 
die Arznei nicht schlucken können, sie sei gar zu 
bitter." — Arzt: „Ach. er soll's doch trinken und 
dabei denken, es fei Vier." Nun ruft der kranke 
Mann im Bett: „Da trink ich lieber Bier und denke 
es sei Medizin." 

Man muh sich nicht bie Finger verbrennen! 
Ammann: „Hast du denn gestern abend den fürchter« 
lichen Lärm in der Wirtschaft ,Zum vollen Faß' 
nicht gehört?" — Polizeimann: „Freilich hab ich's 
gehört, Herr Ammann, das ganze Dorf ist ja auf-
gewacht." — Ammann: „Warum bist du denn nicht 
eingeschritten, wie es deine Pflicht war?" — Polizei-
mann: „Ich hab' mir nicht getraut!" — Ammann: 
„So, nicht getraut hast du dir, warum denn nicht?" 
Polizeimann: „Weil ich vermutet hab, es möchten 
Gemeinderäte dabei sein." 

w a r t , ich w i l l dir, du tausbub! Der Giz-
bänz von Seufteibeig ist mit seinem magern, fast 
durchsichtigen alten Schimmel, der nach der Hunger-
lur des letzten Winters wie eine schmutzige Vogel-
scheuche aussah, in die Stadt gefahren. Sogleich 
springt ein frecher Stadtbub daher und fragt: „Herr 
Gizbanz. soll ich das Roß halten?" — Der Bauer 
sagt: „Nein, 's ist nit nüttg, der Schimmel wartet 
schon!" Drauf meint der verschmitzte Bub: „So hab 
ich es nicht gemeint, ich meint, ich wollt den Schimmel 
halten, damit er nit umfällt." Pfst, zwickte die Geisel 
nieder, aber der Stadtbub war schon weg. 

Va steht's schlimm! I n Ortsried fragte ein 
Fremder: „Was ist denn das nächste Dorf ,Nach-
barshausen' für ein Ort?" — „O herrjeh," ant-
wortete der Xaueri, der auf die Nachbarn nicht gut 
zu sprechen war, „das ist ein ganz trauriges Nest! 
Dort verhungern ja die Spatzen während der Ernte." 



Die Hängebrücken von Freiburg. 

Hast du dich, lieber Leser, als du unsere kühnen 
„Eisendiahtbiücten", die die steilen und hohen Ufer 
der Saane und des Galternbaches miteinander ver-
binden, überschrittest, jemals nach ihrem „Ziuilstand" 
befragt? . . . Und du. Fremdling, hast du oder 
mußtest du es, als du zum ersten Male deine 
Schritte den Hängebrücken zuwandtest, bei einem 
Ausrufe staunender Bewunderung bleiben lassen?... 
Dein Reisebuch hat dir vielleicht einige spärliche 
Auskunft über die beiden Zierden der alten Zähringer» 
stadt gewährt. Gerne hättest du vielleicht noch mehr 
erfahren. Es soll euch allen, lieben Lesern,heute durch 
den Klllendermann weiden. Folge mir, getreuer 
Kalenderfreund, auf einem Gang in Freiburgs jünger« 
Vergangenheit. 
CONCEPIT - EREXIT - J. CHALEY - OPE CI-

VITJM - MDCCCXXXIV. 
„Joseph Chaley hat das Werl entworfen und im 

Jahre 1834 mit Hilfe der Bürger ausgeführt." Diese 
Inschrift auf dem Pfeiler der Stadtseite nennt uns 
den Schöpfer der „über die Saane hängenden Eisen» 
drahtbrücke zu Freiburg in der Schweiz", wie die 
alte Chronik sie nennt'). Wer ist Chaley? Bis vor 
kurzem wußte man über ihn sozusagen nichts. Dem 
verstorbenen Direktor der Kantonsbibliothet, Natio-
nalrat Max von Diesbach, ist es vor etwa einem 
Jahrzehnt gelungen, über die Person und das Leben 
Chalens näheres zu erfahrend 

Joseph Chaley wurde im Jahre 1795 in Ceyzerieu 
(Departement der Ain) als Sohn des Notars Ant» 
Helm Chalen geboren. Der Erbauer unserer Brücken 
war also Franzose. Im Jahre 1813, als erst Acht» 
zehnjähriger, trat Joseph Chaley den Ehrengarden 
des Kaisers Napoleon bei und machte die Feldzüge 
der Jahre 1813,14 und IL mit, während derer er 
zum Leutnant vorrückte. I n der Schlacht bei Water» 
loo (18. Juni 1815) wurde er verwundet und ver» 
brachte mehrere Monate in den Militärspitälern zu. 
Hier entschied Chaley sich für das Studium der Heil» 
tunde, welches er mit dem Doktorhüte krönte. I n 
Lyon begann er als Arzt zu wirken. Zu jener Zeit 
beschäftigte man sich in Frankreich viel mit einer 
neuen Art von Hängebrücken, die man in Amerika 
und England erprobt hatte. Als stets reger Geist 
wandte auch Chaley feine Aufmerksamkeit denselben 
zu. Er ging noch weiter, indem er sich dem durch 
die Ersetzung der Tragletten durch Gisendrähte be» 

') Bey Anlaß der Festlichkeit der Einweihung der großen 
Diatbrücke ist soeben bet L, I . Schmid, Nr. 104 in der Aue, 
eine kleine Broschüre erschienen, betitelt: Die über die 
Saane hängende Eisenbiatbrücke zu Fre iburg i n 
der Schweiz, welche bey Qbgenanntem, wie auch bey allen 
Buchhändlern dieser Stadt, für den Preis tun 2 Batzen zu 
haben ist.'! (Amtsblatt Nr. 42 des Jahres 1834, Seite 4). 

kannt gewordenen Ingenieur Seguin anschloß. Sie 
beide unternahmen in der Folge den Bau verschiedener 
Hängebrücken in Frankreich und machten sich einen 
Namen. Gegen Ende der zwanziger Jahre trennte 
Chaley sich wieder von Seguin und verpflichtete 
sich durch provisorischen Vertrag vom 10. Februar 
und durch die definitiven Abmachungen vom 10. Ju l i 
1830 zum Bau der großen Hängebrücke. I n den 
bewegten Zeiten um 1832 herum befehligte Chaley 
als Aitillerieobeistleutnant die Lyoner Nationalgarde 
und wurde vom „Vürgerlünig" Ludwig Philipp 
(1830—1848) zum Offizier der Ehrenlegion ernannt. 
1834 führte er dann den im März 1832 begonnenen 
Bau unserer Brücke zu Ende. 1839 baute Chaley 
eine ähnliche in Frankreich und 1840 unsere Galtern-
brücke. I n den vierziger Jahren schuf er den Mar» 
seiller Hafen la Ioliette. Nach Tripolis und Tunis 
berief man ihn zum Bau eines Hafens und zur Er» 
stellung von Kanalisationen. Der Vertrag mit dem 
Pascha von Tripolis kam nicht zustande. Auch die 
Arbeiten in Tunis konnte er aus Gesund h eitsrück-
sichten nicht durchführen und überließ fie seinem 
Schwiegersöhne Taillet. I n die Familie des letzteren, 
die in Tunis ansässig war, kam er Ende des Jahres 
Sechzig, um den Winter daselbst zu verbringen. Die 
in der Sonne Afrikas erhoffte Besserung trat nicht 
ein. Am 15. April 1861 verstarb er. Während des 
siebziger Krieges kam die Witwe Chaleys mit ihrer 
Tochter nach Freiburg. Letztere pflegte im Lazarett 
der Neiglen mit großer Selbstlosigkeit die Blattern» 
tranken der in Freiburg internierten Vurbalisoldaten. 
Ihrer Hingebung wäre sie, selbst »on der Krankheit 
ergriffen, beinahe zum Opfer gefallen. 

So, was uns über Leben und Familie Joseph 
Chaleys, des Erbauers unserer Hängebrücken. be° 
kannt ist. 

Die große Hängebrücke. 
Denke dir, lieber Leser, die Brücke weg! Stelle 

dir vor, weder die kühne Galteinbrücke noch die 
gewaltige Grandfey-Eisenbahnbrücke, noch die mächtige 
Glanebiücke bestünden! Jetzt machst du dir 
erst einen rechten Begriff von der Lage unserer Haupt» 
stadt vor hundert Jahren. Auf den Rand einer steilen 
Felsenhalbinsel gebaut, umflossen von der wilden 
Saane, bot Freiburg — militärische Gründe mögen 
den Erbauer der Stadt (1176), Herzog Verchtold 
von Zähringen, geleitet haben — große Zugangs-
schwierigkeiten. I m Laufe der Jahrhunderte, da 
Freiburg fich vergrößerte, die Ieitlagen sich an-
derten, machte sich dieser Umstand in Handel und 
Verlehr immer mehr und mehr als ein schwer emp-
fundener Uebelstand bemerkbar. Zu verschiedenen 
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Zeiten scheint es Bürger gegeben zu haben, die die 
mißliche Lage besonders llar erfaßten, auf sie hin» 
wiesen und auf Abhilfe arbeiteten. Die Frage war 
nicht leicht zu lösen. Die Höhe der tlfer und die 
Breite des Tales gestalteten si« zu einer äußerst 
schwierigen. An eine hölzerne Verbindungsbrücke 
war bei den gegebenen Verhältnissen fast nicht zu 
denken'). Vor dem Vau einer steinernen Brücke 
schrak man der Kosten wegen zurück2). Man bedenke, 
daß damals die Einnahmequellen der Stadt geringe 
waren und ihre 
Einwohnerzahl das 
neunte Tausend 
kaum erreichte. In-
zwischen waren die 
verblüffenden H an» 
gebiückbauten in 
England undFranl-
reich auch in der 
Schweiz bekannt ge-
worden. Besonders 
war es die 1819 bis 
1826 vom engli-
schen Ingenieur 
Thomas Telford er-
baute Menaibrücke 
(längste Hängebrül-
le Englands), wel-
che von sich reden 
machte. Dieselbe ist 
305 Meter lang und 
30 Meter hoch. Bald 
faßten mehrere Bür-
ger die Möglichkeit 
der Erweiterung 
dieser Maße ins 
Auge, um so eher, 
da Ing. Seguin 
bereits einige Fort-
schritte im Hänge-
brückbau (Ersatz der 
Tiagketten durch 
Eisendrähte und da-
durch Verbillige-
rung des Systems) 
erzielt hatte. Bald 
schon nahmen eine Anzahl heimatliebender und um 
das Wohl und den Fortschritt ihrer Vaterstadt be-
sorgt« Bürger die Angelegenheit in die Hände und 
eröffneten — auf die Gewogenheit der Regierung 
und die Mitarbeit der Bevölkerung zählend — eine 
Sammlung. Der erste Versuch ward mit großem 
Erfolg gekrönt. Man ging an die Ausgabe van Aktien 
von 400 Schweizerfranten. Wer eine Aktie laufte, 
wurde Aktionär und bekam das Stimmrecht in der 
Generalversammlung der Altionäre. 270 Bürger. 
Gemeinden, Vereine und Klöster zeichneten. Am 

') Architekt Widtmer von Schaffhausen legte den Plan 
für eine hölzerne Brücke vor, Preis 500,000 Schweizerfranken, 
2) Der tessintfche Ingenieur Poccobelly verlangte für eine 
steinerne Brücke 800,000 Pf,; Architekt Käser in Freiburg 
•640,000 Pfund. 

1. Oktober 1834 waren über 200,000 Schweizer-
franken (ungefähr 300,000 französische Franken) bei-
sammen. Die bevollmächtigte Kommission der A!° 
tionäre bestand aus den Herren T o b i a s v o n 
G o t t r a u , damaliger Oberamtmann von Fieiburg, 
als Präsident (ihm verdanken wir die Anregung zum 
Bau der Brücke), Stadtammann F o e g e l i , die 
Staatsräte Schaller, Raemi, Gemeinderat Raemi, 
K e r n . Th, von Diesbach, von A l l e r und PH. 
von F o e g e l i . 

Als die Samm-
luv g so weit gedie-
hen war, daß man 
auf Erfolg rechnen 
konnte, tat man 
einen Schritt weiter 
und eine engere 
Kommission von 
Sachverständigen 

wurde von obge-
nannter weiteren 
Kommission mit der 
näheren Prüfung 
der Angelegenheit 
beauftragt.Dieselbe 
stattete Ende Jan-
ner 1829 einen Be-
richt ab, dem wir 
unsere Angaben in 
den Anmerkungen 
entnehmen. Diese 
engere Kommission 
empfahl nach Stu-
dium zweier ein-
schlägiger Berichte 
aus Frankreich und 
der Wandt, sowie 
nach Rücksprache 
mit den Sachuer-
ständigen, Oberst 
Düfour, später Ge-
neral, in Genf (er 
hatte in Genf eine 
kleine Hängebrücke 
gebaut), H. Stadler 

(Eingang der großen Hangebrucke von der Ltadtjeite aus. °n Q ^ * und eisten 

französischen Ingenieuren den Vau einer Hänge-
brücke. 

Was die Wahl der Oertlichkeiten für den Vau 
der Hängebrücke anbetrifft, erzählt die Chronik fol-
gendes. Einige Bürger hätten gerne die Brücke auf 
den Liebfiauenplatz münden sehen. Wegen der Breite 
des Tales auf dieser Stelle konnte man auf den 
Wunsch nicht eintreten. Andere wiederum schlugen 
eine Linie vor, die als Abgangspuntt den Platz ge-
habt hätte, wo noch heute unser „Theater" steht. 
Doch auch hier war die Entfernung bis zum anderen 
Ufer eine zu weite. Endlich wählte m«n auf der 
Stadtseite die heutige Stelle, den Ort, wo früher 
die „Metzgereien" standen. 

Nachdem die Vorlagen verschiedener Ingenieure 
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geprüftwordenwaren, begannen die Unterhandlungen 
mit Joseph C h a l e y . Lassen wir ihm das Wort. 
Er schreibt'): 

„Im Februar 1830 begab ich mich auf Verlangen 
der Freiburger an Ort und Stelle. Ich wurde mit 
der Kommission der Aktionäre in Verbindung ge» 
setzt, die sich zusammengetan hatten, um, im In» 
teresse des Landes und mit Beihilfe der Regierung 
der Stadt und des Kantons, die Ausführung dieses 
wichtigen Projettes zu sichern . . . 

„Gin provisorischer Vertrag lam sofort zustande, 
und im folgenden Mai übergab ich der Kommission 
die Pläne zweier Projekte von Hängebrücken, die 
eine mit einem Zwischenpfeiler, die andere ohne 
Zwischenstützpunkt. 

„Im Monat Juni genehmigte die Regierung die 
Grundlagen des provisorischen Vertrages und am 
10. Juli 1830 kam eine Abmachung zustande, durch 
die die Akt ionäre der Brücke sich verpflichteten: 

„1. Mir die zu den Bauten notwendigen Oertlich-
feiten zur Verfügung zu stellen; 

„2. Mir nach und nach im Laufe der Arbeiten 
300,000 französische Franken zu zahlen (f. oben S. 60) 

„3. Mir die Zollgebühren der Brücke gemäß einem 
von der Regierung festgesetzten Tarif während 
40 Jahren zu überlassen2). 

„Meinerse i t s sollte ich die Brücke bauen: 
„l. Auf eigenes Risiko und eigene Gefahr nach 

den Plänen, die ich vorgelegt hatte. Hingegen konnte 
ich zwischen einer Brücke mit einem Zwischenpfeiler 
und einer ohne Mittelpfeiler wählen. 

„2. Auf meine Rechnung und Kosten für alle 
Summen, die den festgesetzten Preis von 300.000 
Franken übersteigen sollte." 

Kaum hatte Chaley die erste Hand ans Wer! ge-
legt und die Materialien an Ort und Stelle ge-
sammelt, da mußte er der schon angedeuteten poli-
tischen Ereignisse der 30er Jahre wegen die Arbeiten 
unterbrechen. Erst im Frühjahr 1834 konnte ernstlich 
mit dem Bau begonnen und erst am 30. Mai 
gleichen Jahres konnte der erste Stein des Pfeiler« 
fundamentes auf der Stadtseite gelegt werden unter 
der Leitung der Architekten Käser und Brügger. 
Ehlllen hatte lediglich einen mit den Arbeiten ver-
trauten Werlführer mit sich genommen. Sonst waren 
nur einheimische Arbeiter am Werte tätig. Zur 
Erleichterung der Arbeiten errichtete Chaleu zwischen 
dem rechten Saaneufer und dem Platz, wo auf der 
Stadtseite ein Pfeiler steht, ein kleines Drahtseil-
brücklein. Die Werlstätten, Materiallager usw, 
befanden sich auf dem rechten Ufer in der Nähe des 
einstigen Gasthofes zum Salmen. 

Chalen hatte sich aus verschiedenen Gründen und 
wie er selbst schreibt, „entgegen der Ansicht hervor-

') Pont suspendu de Fribourg (Suisse). Notice par M. 
Chaley, ingénieur français, Constructeur du Pont. Paris 
1835 u. 1839. 

«) Ursprünglich war die Rede von 80 Jahren, Die Zahl 
wurde dann auf 40 herabgesetzt.. Weitere 59 Jahre sollien 
die Gebühren dann den Aktionären zufallen. Wann diese 
Klausel abgeschafft worden ist, war dem Verfasser nicht 
genau besannt. 

ragender Männer und sozusagen gegen den Wunsch 
der freiburgischen Bevölkerung und der Aktionäre 
für eine Brücke ohne Zwischenpfei ler ent-
schieden und mit Recht. Gs würde zu weit führen, 
wollten wir auf seine Beweggründe näher eintreten. 
Wir gehen weiter. 

Wenn wir die Metzgergasse hinuntergehen oder 
auf dem rechten Ufer vom Stadtberg herkommen, 
erblicken wir die schwarzen, gewaltigen Drahtseile 
der Brücke, die beiderseits in den Erdboden münden. 
Die steinernen Pfeiler, dorischen Stils, über die die 
Kabel führen, sind 20.2 Meter hoch; ihre gegenseitige 
Entfernung beträgt 265,26 Meter. Auf beiden Seiten 
der Brücke befanden sich vor der Verstärkung 
von 1881 bl»ß zwei Drahtseile (Kabel) mit einer 
Bogenlänge von 273 und einer Bogenhöhe von 
19.28 Metern. Diese vier ersten Kabel bestehen aus 
1056 Eisendrähten Nr. 18 und haben einen Durch-
messer von 13 bis 14 Zentimeter. Der Durchschnitt 
der 4224 Drähte beträgt 31,436 Quadratmillimeter, 
die Tragkraft eines Quadratmillimeters 82 Kilo-
giamm. Die Länge des gebrauchten Drahtes be° 
ziffert sich auf 1791 Kilometer und fein Gewicht 
auf über 102 Tonnen. (102,087 Kilogramm.) Die 
Drahtseile münden von den Pfeilern aus in die 
Erde, und find in gleicher Richtung gehalten bis 
sie auf Felsen stoßen. Von da führen sie in senk-
rechter Richtung in Schächte von 1 4 M e t e r n 
Tiefe, wo sie in Mauerwerlen mächtig verankert 
sind (z. Z. mehr als 100 Anker). Der Brücken-
körper hängt an 326 Drahtseilen (163 auf jeder 
Seite). Diese Kabel bestehen aus je 30 Drähten 
Nr. 17. Die längsten haben eine Länge von 16,6 
Metern, die kürzesten eine solche von 18 Zentimetern. 
Sie stehen V/t Meter voneinander ab. Die großen 
Querbalken sind doppelt. I n der Mitte sind die-
selben 40 Zentimeter und an ihren Enden 30 Zen-
timeter hoch, was dem Fahrweg der Brücke eine 
gewisse Wölbung gibt, die den Abfluß der Regen-
wasser ermöglicht. Jeder Halbquerbalken ist 10 Jen-
timeter dick. Der Brückenboden besteht aus zwei 
Teilen. Der erstere, untere Teil ist durch kleine 
Ballen von 9 Zentimeter Höhe und H Zenti-
meter Breite gebildet. Der zweite, obere Teil besteht 
aus Brettern von 5 Zentimeter Dicke. Der Fahr-
weg ist 4,90 Meter breit, die beiderseitigen Fuß-
we.;e 88 Zentimeter. Gesamtbreite des Brücken-
belages demnach 6,60 Meter; seine Länge 246,26 
Meter, was eine Fläche von 1625,31 Quadratmetern 
ergibt. Das Geländer hat eine Höhe von l1/*. Meter 

und istaus einer Reihe von sog. St. Andreaskreuzen (X) 
aus Eichenholz gebildet. Thaler) gibt das Gewicht 
der Brücke (Kabel und Vrückenlüiper) mit 300 Tonnen 
an. Die Höhe der Brücke über dem Wasserspiegel 
beträgt 51 Meter. Die Baukosten beliefen sich 
auf 600,000 Franken heutiger Währung. 

Die B e l a s t u n g s p r o b e n . — Die Eröff-
nungsfe ier l ichkei ten . 

Wir sprechen von Belastungsproben. In der Tat 
hat das Werl lhaleys drei bestanden. Die erste, 
eigentliche Belastungsprobe fand am Mittwoch, den 



15. 'Weinmonat, statt. Die zweite fand statt am 
Tage der Eröffnung und Einweihung durch den 
damaligen, im Chor der Liebfrauenlirche ruhenden 
Bischof Peter Tobias J e n n y . 

Schon am 8. Oktober waren die Arbeiten beendigt 
und an diesem Tage überfuhr Chaley sie in einem 
Zweispänner zwei mal im Trab. An demselben 
Tage auch fuhr die Bernerpost mit zwei Wagen zum 
eisten Male über die Brücke, begleitet von über 
200 Personen. 

Das Amtsblatt vom Freitag, den 17. Weinmonat 

Große Hängebrücke 

1834, berichtet folgendermaßen über den wichtigen 
15. Weinmonat (in Ueberfetzung) : 

„Letzten Mittwoch, 15. ds., hat die erste Velastungs-
probe der großen Hängebrücke stattgefunden. Gegen 
neun Uhr morgens war die Reichengasse ganz be° 
setzt von vierzehn Artilleriestücken, mit 38 Pferden 
bespannt, von 180 Personen (Kanoniere, Musikanten, 
Tambours, Fuhrleute, Postillone, Arbeiter usw.) 
^DDer ganze Zug, dessen Gewicht auf ungefähr 920 
Zentner berechnet werden kann, begab sich zur Brücke. 
Die ersten sieben Kanonen passierten dieselbe so-
fort ganz, kamen dann zu,ück, den sieben andern 
»entgegen, die zurückgeblieben waren, fo daß sie sich 
in der Mitte kreuzten. Dieses Hin- und Herfahren 

wurde zu verschiedenen Malen wiederholt. Gegen 
Schluß dieser Probe kamen noch sicher mehr als 
200 Personen, die die Masse dieses in Bewegung 
gesetzten Gewichtes erhöhten, so daß man, ohne zu 
übertreiben, dasselbe mit 1200 Zentnern beziffern 
kann')." 

Sonntag, den 19,, und Montag, den 20. Wein-
monat 1834 fanden dann die Vinweihungs- und 
Eröffnungsfeierlichkeiten statt. Die Leitung derselben 
lag in den Händen der Kommissionsmitglieder. Beim 
„hohen Kreuz" im Palatinat und außerhalb des 

M rechten Ufer aus, 

Bürglentores in der Umgebung des Dürenbühl wurden 
je zwei Kanonen aufgeführt, auf daß die beiden 
Batterien das überbrückte Tal beherrschen konnten. 
Bei Sonnenaufgang des 19. feuerten die beiden 
Batterien einen Salut von je 22 Schüssen ab. Um 
9 Uhr niorgens stellte sich die Staatslompagnie in 
vier Sektionen an beiden Enden der Brücke auf. 
Etwas nach neun Uhr hielt Bifchof Jenny in der 
Sankt Nillaus-Kirche eine Festpredigt im Beisein 
der Regierung und der übrigen Behörden. Der 
Predigt folgte ein durch den Bischof gefeiertes 
Hochamt. Nach Beendigung dieses Gottesdienstes 

') Nach einer neueren Angabe betrug das Gesamtgewicht 
60,000 Kilogramm. 
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begab man sich in Prozession 
— unter dem Geläute samt-
licher Glocken der Stadt — 
burch die Steinerne Brücke, 
die Neichengasse und die 
Zähringergasse (Spiegelgasse) 
zur Brücke, wo Ingenieur 
Chaley mit vier Komissären die 
Prozession empfing. Das Glol-
tengeläute verstummte. Wäh° 
rend der erste Teilder Prozession 
bis auf ein Haltsignal in die 
Metzgergasst weiterging, be° 
gaben sich unter der Führung 
Chaleys die Geistlichkeit, die 
Behörden und die Altionäre 
auf die Brücke. Während der 
Einsegnung derselben durch 
den hochw. Bischof schössen die 
obgenannten vier Infanterie-
seltionen und die vier Kanonen 
Salven ab und die Glocken 
singen wieder an zu läuten. 
Hieraufbegab sich die Prozession 
nach St. Nikolaus zurück, wo 
Organist Vogt die eben beendete, 
an Ostern 1834 zum ersten 
Male gespielte Orgel Alois Moosers vorführte. I n 
«inem feierlichen Te Deutn, während dessen die 
Kanonen wiederum erdröhnten und alle Glocken zum 
dritten Male ertönten, fand dieser Teil der Feier-
lichleiten seinen Abschluß. 

Während des Tages waren so viele Leute auf 
der Brücke, daß dieselbe ziemlich ins Schwanken kam 
und manch ein Gesicht erbleichen ließ. Doch hielt das 
Wer! auch diese härteste Probe glänzend aus. 

Nachmittags fünf Uhr gab die Mustkgesellschaft 
der Stadt im Theater ein Konzert '). Nach demselben 
wurde ein großes Feuerwert abgebrannt. Von 7 Uhr 
abends an waren die meiste« Häuser der Stadt 
beleuchtet. So der erste Tag '). 

Am Montag, den 20., veranstalteten die Altionäre 
zu Ehren der Behörden und des Erbauers im Saale 
des Lyzeums (jetzt Museum) ein Festessen, zu dem 
der Stadtrat 100 Flaschen Schweizerweine spendete'). 
Abends fanden in der Stadt dre i B ä l l e statt: 
d e r e i n e im Großen K o r n h a u s s a a l (Ein-
trittspreis laut dem offiziellen Festprogramm 30 Batzen 
für Herren und 20 Batzen für die Damen. Vor-
verlauf der Karten «bei Hr. Chervet, Nr. 74, nahe 
beim großen Portal der St. Nillauslirche); der zweite 
im Schützenhause (heutige Wirtschaft) auf der 
Schützenmatte (dieser Ball begann schon 6 Uhr 

V i « war dies ein Vollskonzert mit niedrigen Eintritts» 
greifen. Die Gintrittslarten wurden in der Apotheke Götz 
(jetzt Müsy'» in der Lausannegasse verkauft, 
1U *) An diesem Tage wurde die Zollgebühr auf der neuen 
Hängebrücke zu Gunsten der Armenkasse erhoben. 

') Die Regierung hatte in der Sitzung vom 17. Wein-
monat dies beschlossen und die Stadträte Chevalley und 
Gerbez mit dem Einkaufe der Weine betraut. I n der gleichen 
Sitzung ordnete er die définitive Eröffnung der Brücke für 
die Bevölkerung an. 

A M A R R A G E D E S A N C I E N S E T D E S N O U V E A U X C A B L . E S 

Coupe transversale 
des puits d'amarre,rive gauche 

Verankerung der alten und neuen Drahtseile, längzschnitt der Verankerung links, (Querschnitt 
de« Verankerungsschachtes rechts, Teilansicht der Verankerung in der Mitte, 

abends und dauerte bis morgens! Die Herren zahlten 
hier blos 10 Batzen, und die Damen 5 Batzen Ein-
trittsgeld); der dritte im Gasthof zum S a l m e n 
(unter der Brücke in der Nähe des Bernertors). 
Man sieht, daß die Freiburger das „Festen" schon 
früher verstanden haben. 

So verliefen die Festlichkeiten, I n den Herzen 
aller Bürger herrschte ob dem Gelingen des prächtigen 
Werkes helle Freude. Während der Bauten war 
niemand ums Leben gekommen, wie dies bei früheren, 
ähnlichen Bauten geschehen war, und obschon man-
ches Wagestücklein geleistet wurde. So wird über-
liefert, daß eines Tages ein Dachdecker, da noch lein 
Brückenlürper und lein Gerüst da war und nur die 
Kabel gespannt waren, über eines der letzteren von 
einem Ufer zum andern gelaufen sei. Ein Eng-
länder, dem dies zu Ohren gekommen, versprach eine 
reiche Belohnung, wenn ihm der Arbeiter den Streich 
vorführe, was auch geschah. Eine Flasche in der 
Hand machte sich der Waghalsige wieder „auf den 
Weg". I n der Mitte des Kabels angekommen leerte 
er seine Flasche, zündete sich sein Pfeifchen an und 
ging nach einem kräftigen Huriah auf der anderen 
Seite wieder bergan. Nach einem « Oah \ bocoup 
curious, moa très satisfait » belohnte der Engländer 
den „Seiltänzer" reichlich. Wie es scheint, mutzten die 
Behörden gegen derartige Streiche einschreiten. 

Vers tärkung der Brücke. 

I m Jahre 1881, aus das eidgenössische Schützen-
fest hin, wurden die Drahtseile um zwei vermehrt. 
Diese hängen etwa 50 Zentimeter ob den alten 
Kabeln und bestehen aus je 2238 französischen Drähten 
Nr. 18 mit 3,4 Millimeter Durchmesser und 9,079 
Quadratmillimeter Durchschnitt. Die Gesamtlänge 
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Galternbrücke vom rechten Ufer ans. 

des zur Verfertigung der neuen Kabel notwendigen 
Drahtes beträgt 1700 Kilometer. Statt Drahtseile 
benützte man jetzt zur Verankerung im Erdboden 
8 Ketten aus geschmiedetem Eisen von einem Ge
samtgewicht von nahezu 40 Tonnen. Die Kosten 
der Verstärkung beliefen sich auf 144,801 Fr. 80 Rv. 
so daß die Gesamtbautosten bis anhin auf 757,000 
Franken berechnet weiden können. 

Zum Schluß möchten wir noch eine schöne Stelle 
aus dem Antwortschreiben vom 17. Oktober 1834 
des Staatsrates auf die Einladung zu den Eröff-
nungs- und Einweihungsfeiern 
anführen. Er schrieb: „ . . .Der 
Erfolg, der das schöne Unter-
nehmen der Hängebrücke gekrönt 
hat, soll für jeden heimatlieben-
den Freiburger ein Beweggrund 
zu Freude und Hoffnung sein, 
und mit diesem Gefühle werden 
wir an den interessanten Feiern 
teilnehmen, die durch Ihre Be° 
mühungen für die Eröffnung 
dieses Denkmals der Vaterlands-
liebe und des Ovfersinnes unserer 
Mitbürger sich vorbereiten..." 

Die Gnlternbriicke. 
Von 1838 bis 1840 baute 

Chaler, 75 Meter ob dem Tal-
wege die Galternbrücke. Dieser 
Bau wurde beschlossen, um eine 
bessere Verbindung zwischen der 
Stadt und der Landstraße Zur-
stüh * Voll herzustellen. Die Ver° 
Hältnisse waren hier womöglich 
noch mißlicher als im ersteren 

Falle mit der Veinerstraße. 
Man denke an den holperigen 
Bisenberg°„Hubel" als Zufahrts-
straße zur Stadt! . . . 

Die Galternbrücke bietet einen 
eigenen Anblick. Man sollte 
meinen, sie stelle eine Hälfte der 
großen Hängebrücke dar. Dies da» 
her, weil die Drahtseile auf dem 
rechten Galternufer in einer Höhe 
von 23 Metern über dem Brücken» 
boden in die Felsen stoßen und 
auf der anderen Seite — nur 
die Hälfte eines Bogens beschrei-
bend — direkt im Erdboden, in 
die Veranterungsschächte ver» 
schwinden. Und steht man erst 
auf der Brücke oben! . . . Welch 
ein herrlicher Ausblick bietet sich 
da dem Auge! Einerseits das 
enge, tiefe, wildromantische Tal 
der „Galtera". Auf der andern 
Seite tief zu unseren Füßen die 
alten, interessanten Unterstadt« 
quaitieiemit ihren festenBrücken 
weiter vor uns in langgezogener 

Linie der Galternbrücke ältere und größere 
Schwester, daneben die dichten Häuserreihen der 
Oberstadt, unter ihnen hoch und stolz ragend der 
mächtige Turm der Nitlauskirche und im weiten 
Hintergrunde im Dunste die Kette des Iura . . . 

Eine andere Eigenart bietet die kühne Brücke da-
durch, daß sie fast kein Mauerwerk benötigte. Die Na-
tur sorgte hier für genügenden Grund in bestem Sand-
steine. Die Länge des Bodens beträgt 151, die Breite 
4,80 Meter. Ursprünglich befand sich auf jeder Seiteder 
Brücke nur ein Kabel von 500 Drähten Nr. 18 (alte 

Galtoi »brücke vom linken Ufer au?. 
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Nummer). Der Brücken törp er hängt an 124 dünnen 
Kabeln, die aus 24 Drähten Nr. 18 (alte Nummer) 
bestehen. Die übrigen Teile sind ähnlich wie bei 
der großen Hängebrücke. Im Jahre 1895 nahm 
man eine Verstärkung der Brücke durch Hinzugäbe 
zweier neuer Kabel vor. Die beiden Kabel bestehen 
zusammen aus 1500 Drähten Nr. 18 (neue Num-
mer). Die Kosten dieser Verstärkung beliefen sich auf 
82,000 Franken. Der Bau hatte 62,000 Franken 
gekostet. 

Am 18. Wintermonat 1897, nach den Veistär-

Zoll, wenn man über beide Brücken, ohne sich von 
der Straße zu entfernen, passiert. Freiburg, den 18. 
Weinmonat 1840. Im Namen des Polizeirates/ 
der Staatsrat, Präsident H. Charles. Der Sekretär-
Adjunkt. Ph. Rennold." 

Die Tragkraft beider Brücken ist eine große. Im-
merhin hat der Staatsrat durch Beschluß vom 3. Brach-
monat 1899 das Höchstgewicht für passierende Wagen-
ladungen folgendermaßen festgelegt: 

5000 Kilogramm für vierrädrige Wagen, 
2000 Kilogramm für zweirädrige Wagen. 

Aussicht auf beide Hängebrücken FreiburgZ. 

kungsarbeiten, fand die Belastungsprobe statt, die 
ein bestes Resultat ergab. 

D ie erste Be las tungsprobe der G a l t e r n -
brücke hatte ohne jede Feierlichkeit am Dienstag, 
den 13. Weinmonat 1840 stattgefunden. Den Ar
beitern wurden an diesem Tage Erfrischungen uer-
abieicht. I m Amtsblatt vom Donnerstag, den 22. 
Weinmonat 1840 steht hierüber: „Hr. Ingenieur 
ChalZy hat die ihm auferlegten Vedingnisse für den 
Vau der Brücke über die Galtern erfüllt. Die Brücke 
hat die Probe einer Last von 1399 Zentnern aus-
gehalten. Der Paß über dieselbe ist seit dem I4ten 
Weinmonat 1840 offen. Der Tarif für die Galtern-
brücke ist der nämliche wie der für die große Hänge-
brücke von Freiburg; man bezahlt aber nur einen 

Gegenwärtig ist die Prüfung der Umwandlung 
des Brückenbodens in besserer Anpassung an den 
heutigen Verkehr im Gange. Es ist zu hoffen, daß 
das leichte, schöne Aussehen unserer beiden Brücken 
darunter nicht zu Schaden kommt. 

Die beiden Bauten, die unsere Vorfahren, beseelt 
von edler Vaterlandsliebe und nachahmenswertem 
Opfergeiste, mit frischem Mute, allen Aengstlichen 
und Zaudernden zum Trotz, unternommen und uns 
hinterlassen haben, nehmen in der freiburgifchen 
Geschichte des bewegten 19. Jahrhunderts eine ganz 
besondere Stelle ein. Andere Brückenbauten wurden 
in den letzten hundert Jahren ausgeführt, Bauten, 
die heute noch unsere Bewunderung erregen; denken 
wir an die großartige Grandfeybrücke (gebaut von 



— 66 — 

1857—1862 mit einem Kostenaufwande von un- teit unserer Vorfahren. Sind die Söhne ihrer Vor 
gefähr 2,7 Millionen Franken), die Glanebrücke 
(gebaut von 1853 bis 56). Sie erzählen uns vieles 
von Tatkraft, Opfermut, von fortschrittlicher Ge-
stnnung, von echter Liebe zur Heimat, von Ginig 

fahren stets würdig gewesen? . . . Beseelt sie die 
Gesinnung ihrer Väter? Wenn nicht. . . so lernen 
wir von der alten Zeit! 

P ro f . W o h l h a u s e r - B o ß a r t . 

Das neue Schulhans von Giffers. 

Auch in Giffers war längst schon die Enge in 
den Schulzimmern ein Notstand. Durch einen Bei-
trag des hohen Staatsrates aufgemuntert, entschlossen 
sich die Ortsbehörden von Giffers und Tentlingen, 
den Bau eines neuen Schulhaufes in Angriff zu 
nehmen. Nach langem Hin- und Heiraten ging's end-
lich im Frühjahr 1916 ans Werk, und am 4.Hornung 
1917 fand die Einweihung des Neubaues statt. 
Diese gestaltete sich, trotz riesiger Winterkälte, 

Gin kurzer Besuch des neuen Schulhaufes wird 
die Freude der Bevölkerung als berechtigt zeigen. 
Der Bau erhebt sich auf denkbar günstigster Lage. 
Auf einer kleinen, freundlichen Wiesenanhöhe, ge-
nügend abstehend vom Getriebe und Staube der 
Landstraße, beherrscht er das ganze Dorf. Auch 
das Aeußere des Hauses ist sehr ansprechend, ein-
fach und freundlich fein Anblick. Gin schmucker 
Giebel unterbricht angenehm die Dachfläche. 

Vas neue Lchulhaus in Giffers, 

zu einem fchünen Feste. Während der Vesper er-
freute der hochwürdige Schulinspektor A. Schuwen 
die Pfarrei mit einer inhaltsvollen Ansprache. Dar-
auf zog die ganze Gemeinde mit Kreuz und Fahne 
nach dem neuen Schulhause. Feierlich tönten die 
hehren Gesänge über die besonnte, weißblendende 
Landschaft. Die Delegierten der hohen Erziehungs-
direltion, des Oberamtes, der hochwürdtge Herr 
Professor Schwaller, wie die Bauunternehmer hatten 
uns mit ihrem Besuche beehrt. Die Freude über das ge-
lungene Werl war allgemein. — Sie wurde aber noch 
erhöht durch die Feier eines allzulang verschobenen 
Lehrerjubiläums. Seit mehr denn 40 Jahren wirkt 
dahier Herr Lehrer Niklaus Blanchard mit Eifer, voller 
Hingabe und unbestreitbarem Erfolge. Der aufrichtige 
Dank in Wort und Gabe war darum wohl am Platze. 

Ist der Bau auch nicht groß, so birgt er doch 

eine schöne Anzahl Näumlichkeiten in sich. Unter 
dem Erdgeschoße befinden sich Küche, Eßsaal und 
Keller. Das Erdgeschoß ist ganz von zwei prach-
tigen, lichtvollen Schulsälen eingenommen. Im 
ersten Stocke sind zwei Lehrerwohnungen und im 
Estrich noch vier freundliche Dachzimmer. Das neue 
Schulhaus ist ein sprechendes Zeugnis für die Schul-
freundlichkeit und den Forschrittsstnn der Behörden 
von Giffers und Tentlingen. Während in unseren 
Tagen mancherorts private wie öffentliche Bauten 
den verheerenden Gewalten des Weltkrieges zum Opfer 
fallen, haben unsere Leute einen ehrenvollen, die 
Jugend beglückenden Neubau erstellt. Gottes Segen 
ruhe auf dem schönen Werk, das in brüderlicher 
Eintracht erstellt wurde und die Nachkommen werden 
den Opfersinn der Väter ehren. A. R. 



67 

Gewitterverheerungen im Freiburger Oberland 
am 9. und \0. VrachmVnat M7. 

Dll gießt unendlicher 3iegen herab, 
Von den Bergen stürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme schwellen, 

(Echillei,) 

Es war am 9. Brachmonat 1917, nachmittags 
gegen 4 Uhr, als sich der Himmel über dem Schweins-
berg rasch bewöltte. Die schwarze Masse hatte uns 
eine frühzeitige Dämmerung gebracht. Mensch 
und Tier, von einer ungewissen Angst erfaßt, 
suchten Unterschlupf, denn es drohte ein Gewitter, 
wie es die Gegend noch nie gesehen. Der Donner 
rollte, Blitze zuckten; nun brach der Regen los. 
Während einer halben Stunde stürzte das Wasser 
in Strömen vom Himmel. Dicke Hagelkörner 
fielen massenhaft polternd auf die Erde. Schon 
stürzten die reißenden Bache und Ströme von 
den Anhöhen in die Taler. Holz, Steine und 
Erde bildeten einen mächtigen Knäuel, der alles 
mit sich riß. Die Berghütten schwebten in der 
größten Gefahr. I m Bädli (Muschernschlund) 
mußten die Leute sich auf die Heubühnen flüchten, 
denn ein Bach drang durch Wohnstube, Stall 
und Küche. Der Hausrat wurde erbarmungs-
los von dem lobenden Wasser weggeschwemmt. 
Die Erdgeschoße waren 30—90 Zentimeter hoch 
mit Steinen, Sand und sonstigem Geröll an-
gefüllt, die Beigweiden unkenntlich gemacht. 
Wo vor kurzer Zeit unsere scheckigen Kühe noch in 
einer saftigen Weide gemächlich getaut hatten, ist 
setzt alles weggefegt bis auf den nackten Felsen. 
Schöne, grüne Bergwiesen sind stellenweise meter-
hoch mit Schutt bedeckt. Große Bergtannen stehen 
nunmehr kopfüber im dichten Schlamm. Weiter im 
Tale unten nahm der zum Strom erstarkte Berg-
bach über 2000 Sagträmmel mit si h fort. Unter-
halb dem Sangernboden wi r vor ungefähr 35 Jahren 
eine Brücke über die Kalte Sense erbaut worden. 
Als der wilde Bergbach, angestaut durch die un-
geheure Wassermenge, gegen die 30 Meter lange 

Hoflllnderbrücke — so heißt nämlich der ^fragliche 
Bllchübeigang — prallte, gab fie nach. Der Wild-
ling trug den ganzen Brückenkörper ein Stück weit 
auf seinem Nucken, um ihn dann unbarmherzig an 
einem Felsen zu zerschmettern. 

Am folgenden Tage, Sonntag, den 10. Brach-
monat, sammelten sich gegen 1 Uhr gleiche dunkle 

• ^ - ^ ' - » - : 

Teil des Senfetales, wo die drücke weggeschwemmt wurde 

Oie alte fjojlaiiderbriitfe, welche von der angeschwollenen Sense 
ganz von ihrer Brüstung weggehoben wurde, • 

Gespensterwolken in der Gegend vom Kaiseregg. 
Als die Bewohner von Plaffeien aus dem Nach-
mittagsgottesdienft kamen, war das Schwarzfeetal 
in finstre Nacht gehüllt. Das Zeichen der gestrigen, 
schrecklichen Szene sagte nur zu gut, was das un« 
gastliche Dunkel bringen sollte. Als sich nach un-
gefähr */<* Stunden der Vorhang lüftete, sah man, 
wie überall wieder Gärten, Wiesen und Weiden 
von den wilden Bächen durchfressen wurden. Die 
mit unendlicher Mühe und zähem Fleiß bestellten 
Kulturen waren weggefegt oder mit Schutt meter-
hoch bedeckt. Wieviel Angst und Schrecken dieses 

biedere Völklein ausgestanden 
hat, kann nicht niedergeschrieben 
werden. I m Muschernschlund 
z. B. wurde bei 160 Meter 
Landstraße vom Wasser fort« 
getragen. I m Zollhaus hatten 
die Leute ihre Wohnungen trotz 
Negen und Ungestüm verlassen 
müßen, weil thre Häuser dem 
Einstürze nahe waren. I n einem 
Gebäude wurden zwei große 
Trammel in den Keller ge» 
schwemmt, in einem andern 
fand man einen solchen in 
der Küche. — Das mochte' 
wohl etwas grobes Brennholz 
sein. — I m Gasthaus daselbst 
wurde eine Wand durchschlagen, 
der „Wagenschopf" weggerissen. 
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Große Masten »au- und Brennholz 
waren verschwunden. Der Verkehr 
war durch dieses Unwetter derart 
gestört, daß viele Ausflügler, die sich 
in Schw'arzsee befanden, alle Mühe 
hatten, wieder nach der Stadt zurück-
zukehren. 

Eine Sapveur-Kompagnie kam den 
unglücklichen Oberländern zu Hilfe. 
Die Naumungsllibeiten gingen rasch 
voran. Doch war die Straße im 
Muschernschlund trotz der tüchtigen 
Arbeit erst Mitte Herbstmonat wieder 
ganz hergestellt. Der Ersatz dieses 
Straßenbaues allein hatte ungefähr 
20.000 Fr. getostet. Das mag. ein 
Maßstab sein für die mächtigen 
Kosten, welche dieses große Unwetter 
vom 9. und 10. Brachmonat ver° 
ursacht Hatte. Auch der Uebergang 
bei der einstigen Hofländerbrücke 
ist wieder hergestellt. Unsere Sappeur-
soldaten haben eine militärische Not-
brücke errichtet, welche auf unbestimmte-Zeit die 
alte gedeckte Holzbrücke ersetzen muß. Menschenhand 
mußte mühsam verbessern, was die rohe Natur 

I m Jollhaus bei Plaffeien, Lin trauriges Aild nach dem Unwetter 
uom 9, und \o. Vrachmonat, 

in wilder Wut zerstört hatte. — Bewahre uns, 0 
Goti, vor Blitz, Hagel und Ungewitter! A. S. 

sappeurfoldaten beim Erstellen der militärischen Notbrücke, 

Witze und Schnitze. 
Veim ^pferbehanbel. ©ras: „Sie haben 

gesagt, als ich das Pferd kaufte, dasselbe sei 
un t e r B r ü d e r n 2,000 Mark wert und setzt 
nehmen sie es nicht einmal für 400 Mark 
zurück!" Beitelesi „Aber Herr Graf, sind wir 
denn Brüder?" 

Verkehrte Auffassung. Alle Leute wün-
scheu einen Freund in der Not. Ich begreife 
das nicht! Wenn ich einen Freund habe, der 
in der Not ist, dann p u m p t er mich 'an! 

Aus der naturwissenschaftlichen v«r-
lefung. Professor: „Bon diesem vorsündflut-
lichen Astenschädel existieren in Europa nur 
zwei Exemplare; der eine ftndet sich im Souht-
Kensington-Museum in London, den andern 
besitze ich." 

v o n der Generalversammlung der 
Aktiengesellschaft. Beim Festessen toastiert 
der Direktor, nachdem die fröhliche Stimmung 
der Aktionäre bereits ein hohes Stadium er-
reicht hat: „Meine Herren!" — (Bravo!) — 
Soeben erhalte ich eine Nachricht, die ich 
Ihnen sofort, mitteilen muß!" — (Bravo! 
Huriah!) — Der Mann, dem wir jahrelang 
unser Vertrauen geschenkt haben, unser 
Kassier " (Aah! Hoch! Hoch!). . . . „ist 
durchgebrannt!" — (Ooooh!) 

Fatale Vekr i i f t igung. Künstler: „Wenn 
mich auch die Mitwelt nicht würdigt — ich bin 
ein Mann der Zukunft ! " — Freund: „Ja, 
freilich — und Du wirst es ewig bleiben." 
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Der Lötschberg. 
2681 m. 

Der Lütschberg ftst einer der ältesten Paßüber» 
gänge aus dem Wallis ins Beiner Oberland, wohl 
so alt'wie die Besiedelung des Tales selbst. Das 
Lötschental gehörte nämlich den Freiherren von 
Turm auf Gestlenbuig, welche auch die Landschaft 
Frutigen ihr eigen nannten. Ueber den Lötschberg 
führte der Verbindungsweg zwischen Gestlenburg im 
Rhonetal und Felsenburg und Tellenburg im Frutig-
land. Ueber den Lötschberg zogen wohl auch die 
Lutscher, welche der Freiherr von Turm in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts im Lauteibrunnental 
ansiedeln ließ. 

Mit der Veitrei-
bungderFreiherren 
von Turm aus dem 
Wallis bekam der 
Lötschenvaß milita^ 
rische Bedeutung 

als Grenze zwischen 
Wallis und Bern, 
da Frutigen durch 
Kauf an Bern ge-
kommen war. I n 
denIahren1375bis 
80 wurden nicht we-
niger als vier Bei-
träge geschlossen 
zwischen Lötschen 

und Leu!, worin sich 
Lutschen verpflich-
tete, feine Pässe ge-
gen Bern zu bewa-

chen. Schon im 
Jahre 1384 hatten 
die Lötscher Gele-
genheit, die Paß-
höhe zu besetzen und 
einen Vorstoß der Berner abzuwehren, welche den 
Fieiheirn von Turm in seine Besitzungen zurück-
führen wollten. Im Jahre 1419, am9.und 10. August, 
kam es zu neuen Kämpfen auf dem Lötschberg, weil 
die Berner und Freiburger über den Berg ins Wallis 
einfallen wollten, um diesmal dem Freiherr« von 
Raron Hilfe zu leisten. I n späterer Zeit wurde der 
Lötschberg noch öfters befetzt, so noch in der Fran-
zosenzeit und im Sonderbundskrieg, erlebte aber 
leine Kämpfe mehr. Im Herbst 1912 hielt auf dem 
Berg eine Brigade der schweizerischen Armee ihre 
Manöver. Das Walliser Bataillon 89 sollte gegen 
zwei Armeebatllillone, die durch das Lötschental nach-
drängten, den Paß verteidigen. Die Walliser Sol-
daten werden sich noch erinnern an das Biwak auf 
der Paßhöhe in einer eistgkalten Nacht bei Schnee •• 
gestöber. Man meinte damals, so etwas werde im 
Ernstfall nie vorkommen, aber die Helden an der 
Tiroler Front wissen noch anderes zu berichten. 

Die Lutscher hatten sich mit den Oberländern seit 

Bas Kreuz auf der f>aßhöhe des LötschbergZ, Aufgestellt am 
(Photographie »trn A, Nyffeler,) 

dem l 5. Jahrhundert in Handelsbeziehungen einge-
lassen. Der Berg wurde, obwohl nicht ungefährlich, 
im Sommer und Winter öfters begangen. Der 
Chronist Stumpftus schrieb im Jahre 1544: „Dieser 
Berg ist naß, rauh, unwegsam und sorglich zu man» 
dein und verfallend viel Leutt darauss." Ein unge-
fähr gleichzeitiger Bericht sagt: „So den in ver-
loffnen Zeniten newelten her durch strenge des gebürgs 
Lötschen und böser wegsamme desselbigen groß übell 
zum diteren mal mit abgang christlicher leütten 
vergangen ist..." Tatsächlich sind auf dem Lötsch-
berg bis in die neuesten Zeiten viele verunglückt; 

noch im Sommer 
1911 wurde ein sol-
cherfteigeschmolzen. 
Um den Paßüber-
gang zu erleichtern, 
plante man im 16. 
Jahrhundert einen 
Saumweg über den 
Berg und einen 

Spital auf der Paß-
höhe mit Susten 
und Zollftätte und 
einer Kapelle zu 
Ehren des hl. Nito-
laus.DerWegfollte 
anderthalb Klafter 
catch in die Felsen 
gehauen oder ge-

mauert werden. 
Von dem Spital 
heißt es: „Itemsoll 
der Spittal undt 
susten oder Kauff-
hus gemuret wer-
den. I n die lengin 

acht klassier undt in die wnti drey klassier undt 
in die höhin zwei klassier." Der Spitalmeister follte 
unter einem Eid verpflichtet werden, „trüwlich und 
fromlich im nammen beyder Therjllen zu handle« 
und jedes Jahr am St. Iakobstag den Gewalts-
habein Rechnung abzulegen über die eingenommenen 
Zölle." Ein gewisser Meister Ulrich machte das 
Angebot, Weg und Spital zu bauen für 1500 
Gulden oder Walliser Pfund. Die Herren von Bern 
sollten 100 Gulden mehr bezahlen, weil ihre Seite 
schwieliger zu bauen war. Tatsächlich wurde der 
Saumweg nun auf der Berner Seite ausgebaut, 
wo man noch heute die Spuren sieht, am besten im 
„Summertschuggen", nahe bei der Paßhöhe. 

Der Verkehr mit Kaufmannsgut über den Lötsch-
berg muß nicht unbedeutend gewesen sein. Im Jahre 
1656 machten die drei Gemeinden Kippel, Wiler und 
Blatten einen Vertrag mit Ferden „von wegen der 
erhaltung des telwegs. als auch verfüerung der 
Kaussmansgütren". 

, fjcrujïinoiiat \<){6. 
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Der Handelsverkehr über den Lötschberg verfiel 
mit der Eröffnung des Gemmiweges und noch mehr 
bei Aufhebung der Zollschranken zwischen den Kan-
tonen. Mit dem abnehmenden Verkehr verfiel selbst-
verständlich auch der alte Weg, der sogar beim 
Zurückweichen des Gletschers stückweise verlegt wurde. 
Die Wegweiser wurden nicht mehr aufgerichtet und 
sogar das Holzkreuz auf der Paßhöhe verlor die 
Arme und drohte gänzlich vergessen zu werden. Als 
am 31. März 1911 der drittgrößte Tunnel der Welt 
(14,605 m) unter dem Lötschberg durchgeschlagen 

Mein eötschental. 

wurde, meinten viele, der Lötschenpatz werde nun 
gänzlich vergessen, aber das gerade Gegenteil ist ein-
getroffen. Der Lötschberg ist weltberühmt geworden 
und wird seither mehr begangen als früher. Auch das 
Kreuz ist am 3. September 1916 wieder aufgerichtet 
worden, größer und schöner als früher. An schönen 
Sommertagen treffen sich die Reisenden zu Dutzenden 
auf der Paßhöhe und bewundern die Wunder der 
Hochgebirgswelt in den Walliser und Berner Alpen. 
Möge der Blick auf den Heiland am Kreuze sie auch 
daran erinnern, wer das alles gemacht hat. 

I , Siegen, 

Wo wiloe Gletscherwasser tosen, 
I m Abendlicht die Firnen glüh'n, 
VOo meiner Verge Feuerrosen 
An steiler Halde friedlich blüh'n; 
Va grüß' ich dich viel tausendmal 
Mein teures heim, mein tötschental! 
Va grüß' ich dich viel tausendmal 
Teures heim, mein 3ötschental! 

w o bei des Tauwinds mächtig wehen 
Lawinen krachend niedeifiieh'n, 
w o spähend über Vergeshöhen 
Vie Adler weite Areise zieh'n; 
Va grüß' ich dich viel tausendmal 
Mein stilles heim, mein ^ötschental! 
Va grüß' ich dich viel tausendmal 
Stilles heim, mein lo'tfch entall 

w o bei der (Slöcklein Silberklängen 
Ver hiite früh vom lager steht 
Und auf der Alpen grünen hängen 
Vie munt're Herde weidend geht, 
Vort sing' ich wieder ohne Zahl 
Zum 3obe dir, mein Cötschental! 
Vort sing' ich wieder ohne Zahl 
3obe dir, mein 3ötschental! 

Vehüte, Herr, dies Fleckchen Erde, 
Vies freie schöne Alpenland, 
Ven Hirt, die weide und die Herde 
Vefehl' ich fromm in deine Hand. 
V segne, Sott, gar tausendmal 
Alein liebes heim, mein Cötfchental ! 
G segne, Gott, gar tausendmal 
Siebes heim, mein lötschental! 

Und steig' ich einst mit müdem Gange 
Ven steilen Pfad zu Tal hinab 
Und lege an dem Felsabhange 
Zur Ruh' den schlichten Hirtenstab, 
Vann grüß' ich dich zum letzenmal 
Mein trautes heim, mein 3ötfchental! 
Va grüß' ich dich zum letztenmal 
Trautes heim mein 3ätschental! (Volkslied, 

viehfchau in 2t, Antoni, Phnt, Unjnnhme Von V, 3. 



Erinnerungen an den Grenzdienst \ty\7. 
Lose Blätter aus meinem Tagebuch v. I , I . 

Die Wagenburg des Lazaretts \\ in Freiburg beim Truppenaufgebat \<)\n 

2 6. J a n u a r 1917. Gestern zum vierten Ab-
lösungsdienst eingerückt, schließe ich mich heute Bat. 
17 an. Dies hat die Mobilmachungsarbeiten rasch 
beendigt und steht um 2 Uhr marschbereit auf dem 
Liebfrauenplatz. Vorerst noch erfolgt die Fahnen-
Übergabe. Der Kommandant richtet ein kurzes, 
kerniges Wort an seine Soldaten und mahnt zur 
treuen Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlands. 
Feierlich flattert das Feldzeichen über den Häuptern 
der Tausend Männer. Nun geht's durchs alte Tor 
der Stadt, Murten zu. Die Sonne zerreißt die Winter-
nebel und mildert in etwas den beißenden Nord» 
wind. Der Weg ist hart gefroren, mitunter ziemlich 
glatt. Er führt durch die gleichen Weiler und Dörfer, 
wo sie uns am 5. August 1914 schweißtriefend vor-
beimaschieien sahen. Die Erinnerungen von damals 
weiden wach ; man bespricht die Erlebnisse der zweiten 
und dritten Grenzbesetzung, vergleicht die Gedanken 
und Stimmungen mit denen von heute. Die Be-
rittenen sind bald „herablassend" geworden und die 
Wagenlenlei freuen sich auf den Stundenhalt, um 
mit den kalten Füßen ein bißchen „Kurz treten" zu 
können. Um halb 6 Uhr maschiert das Bataillon 
mit flottem Taltfchritt in Murten ein. Die Nacht 
wird kalt, doch die Quartiere find gut. 

1. F e b r u a r 1917, Seit drei Tagen find wir 
im neuen Grenzabfchnitt. Die Kälte hat bei heftiger 
„Bise" noch zugenommen. Da im ganzen Tale 
schon lange leine Truppen sich aufhielten und noch 
leine Lesezimmer, Soldatenstuben 2c. eingerichtet 

sind, bietet diese Fürsorge 
nebst der eigentlichen Seel-
sorge ein weites Arbeitsfeld. 
Die Leute find überall fehr 
zuvorkommend und kochen 
den Soldaten manch wär-
wenden Trunk. I n zwei 
Nachbardörfern find Heime-
lige Soldatenstuben bereits 
in Betrieb. Ich nehme heute 
in C. die Unterhandlungen 
wieder auf, um auch hier 
diese willkommene Einrich» 
tung den Soldaten zu ver-
schaffen. Da bieten sogar 
zwei Frauenvereine ihre 
Mitwirkung an; doch ist 
der eine nicht gut auf den 
andern zu sprechen. Was 

tun? Es handelt sich darum, aus dem guten Willen 
beider Parteien Kapital zu schlagen. I n dieser 
schwieligen Lage kommt mir das „Soldatenwohl" 
zu'Hilfe. Diefes übernimmt den Betrieb der „Stube"; 
von dem einen Ortsoerein verlangen wir das Lokal, 
vom andern einen Beitrag zur Anschaffung der 
nötigen Gerätschaften. Nun fchicke ich sachverständige 
Soldaten zum Ginkauf von Laden. Beim Nachbar 
wird ein alter Kochherd gemietet, vom Bauunter-
nehmer N. erbettle ich ein paar Zementsteine und 
vom Spengler ein Stück Ofenrohr. Noch fehlen zu 
einigen Tischen, die uns die löbl. Gemeinde zur Ve-
nützung überläßt, Stühle und Bänke. Beim Hrn. 
Wirt zum „Wilden Mann" ist nichts zu haben, der 

Vei einem stundenlialt, auf demlNarsch Viel-^olothuin. 
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élites pojttioitsgefdjütj in Stellung. 

ist wirklich wild und wittert arge Konkurrenz. I m 
Waisenhaus bekommen wir schließlich, was uns fehlt. 
Gegen Abend gehe ich ins Krankenzimmer, im schönen 
neuen SchulhauZ mit Zentralheizung 2c; da bringen 
gerade zwei Damen dampfenden Tee für die Patienten 
der Garnison und melden, daß sie mit einer größeren 
Anzahl Gleichgesinnter sich vereinbart hätten, jeden 
Tag ein Quantum zu bringen. 

4. Feb rua r . Sonntag ist's und wohl der kälteste 
Morgen des ganzen Winters. Ich fahre mit Schlitten 
zum zweiten Gottesdienst nach C. Der Schnee 
„quiekt" ganz erbärmlich. Die Finger spürt man 
bald nicht mehr trotz Handschuhe und Wolldecke. Aber 
die Ohienwärmei schützen gut. — I n der alten Turn-
Halle zwischen C. und S. ist die Soldatengemeinde 
versammelt vor dem schlichten Feldaltar. Denn keine 
Kirche haben wir weit und breit. Auf der „Empore" 
versehen die Musikanten den Orgel- und Sänger-
dienst. I n dichten Reihen stehen einige Hundert 
Mann im „Schiff". Es ist ein krieglisch ernstes 
Bild. Unwillkürlich denkt man an die Notkirchen 
und Unterstände an der Front. 

9. F e b r u a r . Nach der hl. Messe bin ich be-
schäftigt mit Verteilen von Lektüre und Liebesgaben 
für die Soldaten. Dann schließe ich mich einer Ossi-
zierspatrouille an, die per Ski den nächstliegenden 
Höhenzug (1260 m) und dessen zugeschneite Fuß-
wege auskundschaften soll. Es ist herrlich warm 
über dem Nebelmeer, der Schnee gerade noch recht 
pulvrig zur guten Fahrt. Diese wird zur wahren 
Erholung auf der sonnigen Höhe. Alles geht vor-
züglich von statten; nur ein tollkühner Leutnant, 
der über gefällte Vergtannen setzt, zerbricht sich 
einen Schneeschuh. 

8. März. Unser Regiment 
marschiert wieder durch die 
Taubenloch-Schlucht; es ist das 
dritte Mal in dieser Ablösung. 
Nach dem kurzen Aufenthalt 
in derWengi-Stadt geht's noch-
mais der äußersten Grenze zu. 
Die Straße ist vom gestrigen 
Regen ganz aufgeweicht und 
und sehr kotig. An der 2700 
Meter langen Kolonne fahren 
zur allgemeinen „Bespritzung" 
zuerst Autos vorbei, dann 
traben Dragoner und schließlich 
noch einige Batterien vorüber. 
Man sieht aus wie „Pflaster-
buebe". Wir nähern uns der 

Stiaßenllbzweigung nach 
Trammlingen. Da heißt es: 
„Sturmband herunter", „Kra-
gen schließen", „Gewehre schul-
lern." „Was gibt's?" frägt einer 
neugierig. „Defilieren vor dem 
Divisionär", wird jetzt von vorn 
gemeldet, „Achtung rechts." 
Schon fpieltdie erste Bataillons-

musst einen aus dem „neuen Büchli", die Offiziere 
kommandieren: Taktschritt, und „kerzengerade hoch-
aufgerichtet" marschiert der ganze Verein in S. ein. 
Indessen ist man bereits ein gutes Stück den langen 
„Stutz" hinaufgekommen und niemand hat ihn ge-
sehen; da sagte ein witziger Tätler: „Es isth \a 
numme a Traintrompeter gst." — Auf der Höhe von 
Pieire-Pertuis angekommen, empfängt uns ein eis-
kalter Wind, dem bald ein gewaltiger Schneesturm 
folgt. I n eigentliche Schneewolken gehüllt geht's 
auf der neuen Militärstraße nach T. hinunter, wo 
ein Teil der Truppen Quartiere bezieht, während 
zwei Bataillone nach den benachbarten Dörfern weiter-
marschieren. 

10. März. Endlich wieder ein schöner, sonniger 
Tag. Ein Fesselballon, der in nächster Nähe der 

Im Schneesturm, ansang? März {%7, auf der Höbe von 
ÇinrC'Çettttis. 
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Lchildwachen an der Srafje von R. mit französisch-
schweizerischem Gasthaus. 

Grenze sich erhebt, verschwindet bald wieder. Ich 
gehe zum Posten hinauf nach E. Das Häuschen ist 
unseren Leuten schon seitoorigem Jahr als die „Ratten-
bürg" bekannt. Die unliebsamen Hausgenossen haben 
es da nicht bloß auf die Tornister und Vrotsäcke 
abgesehen, sondern auch ein etwaiges Stücklein Brot 
oder Schokolade in der Tasche lockt sie zu einem 
Rundgang an über die Schlafenden auf den „Stroh-
federn". Während ich dem Postenchef einige Büchlein 
und Kalender als Lesestoff und etwas Schreibmaterial 
übergebe, beginnt drunten im Tal heftiges Gewehr-
feuer, in das sich bald auch das Geknatter eines 
Maschinengewehrs mischt. Es sind die Unsrigen, die 
drei fremde Flieger beschießen. Letztere sind aber so hoch, 
daß ihnen mit solchen Geschossen nicht beizukommen ist. 
, 12. A v r i l . Ich besuchte heute die Grenzposten vom 

Largzipfel bis zum Beobachtungsturm Br. Wieder-
holt „surrten" französische Flieger hart an der Grenze 
vorbei, von deutschen Batterien heftig beschossen, und 
als einige ganz tief flogen, auch von den Maschinen-
gewehren mit Feuer begrüßt. An der Straße nach 
Pf. kletterte ich, einige Meter von der Grenze, auf 
die hohe Tanne, von der man ein Stück der benach-
barten Front überblicken kann. Ganz in der Nähe 
liegen die eisten Häuser des von der Bevölkerung 
geräumten Dorfes. Einige sind zerstört; hinter dem 

General Wille hält Truppenschau im Beisein der Regierung von 
Vasel mit ihren Weibern. 

kleinen Wäldchen ragt der Kirchturm hervor, er 
scheint noch unversehrt zu sein. Die Felder liegen 
brach da; auf der Dorfstraße ist niemand zu sehen, 
nur hinter den Häusern und in den Schützengräben 
erblickt man einzelne Soldaten. Bei klarem Wetter 
sieht man heute die Reihe der Fesselballons der 
beiden Gegner, im Hintergrund die Vogesen und 
rechts vom Hartmannsweilerkopf ragen die Fabrik-
schlote von Mülhausen deutlich hervor. Auf dem 
Plateau beim M. sehe ich einige Geschosse einschlagen, 
d. h. den „Staub", den sie aufwirbeln. Meinen Weg 
fortsetzend dem nunmehr hohen Gitterzaun entlang, 
treffe ich zwei französische Artilleristen. Ein paar 
„Stumpen",undZigaretten machen sie leutselig. Von 
ihnen vernehme ich die neuesten Erfolge der englischen 
Offensive. Während wir miteinander sprechen, sind 
ihre Kameraden drinnen im Wald eifrig beschäftigt, 
um mit ihren 75ern die deutschen Stellungen zu 
beschießen. Auf dem Heimweg zeigt man mir die 

Das zerschossene fjaus mit Umgebung am Tag nach 
dem Fliegerangriff auf prrnttnit. 

Löcher, die kürzlich verirrte „freundnachbarliche" 
Granaten in unsern neutralen Boden gerissen haben. 

24. A p r i l . Sämtliche Trompeter der drei Ba-
taillonsspiele wohnen seit einigen Tagen einem I n -
struktionskurs bei für Hilfeleistung im Sanitätsdienst. 
Ich verfolge mit Interesse die lehrreichen Vorträge der 
Aerzteund die praktischen Nebungen: Verbandanlegen, 
Aufsuchen und Transport der Verwundeten 2c. Räch 
dem Besuch der Kranken im Spital von Piuntrut 
fahre per Rad zurück nach A. zum Rapport. Abends 
vernehme ich gegen 9'/2 Uhr von meinem Zimmer 
aus den täglichen Geschützdonner von der Grenze 
her und dazwischen hinein einige Schüsse aus nächster 
Rahe. Fast im gleichen Augenblick höre ich die Soldaten 
aus dem nahen Kantonnement am Hause vorbeirennen. 
Auf die Frage: was ist los? erhalte ich die Antwort: 
Fliegeralarm. Bald sind die Kompagnien auf ihrem 
angewiesenen Platze ; über Pruntrut spielt ein Schein-
werfer, sonst ist nichts zu sehen, noch zu hören. Nach 
ungefähr einer Viertelstunde können die Truppen, 
die von Boncourt' aus in der ganzen Ajoie tele-
phonisch alarmiert worden, wieder einrücken. — Am 
folgenden Morgen erst vernehmen wir, daß über P. 
Bomben gefallen und der feindliche Flieger von den 
Abwehrkanonen beschossen worden sei. 



Ver Weltkrieg. 
(Von Anfang Ottober 1916 bis Anfang Ottober 1917.) 

Schon zum vierten mal geht der Freibuiger Volts-
lalender ins Land, feitdem der ungeheure Weltkrieg 
entbrannte. Troß der ausgesprochensten Friedens-
fehnfucht aller Völker hat 
sich das Verhängnis im 
verflossenenIahreveroiel» 
facht, statt sich langsam 
aufzulösen, wie man ge 
gen Ende des Jahres 1916 
zu 'hosten berechtigt zu 
sein schien War der Krieg 
im letzten Jahre noch auf 
den europäischen Konti-
nent, die umliegenden 
Meere und den sie um-
gebenden Luftraum sowie 
auf jene Gebiete der übn-
gen Weltteile beschränkt, 
auf welche sich Macht und 
Einfluß der europäischen 
Großmächte ausdehnt, so 
ist das Feuer des Welt-
brandes im Laufe des 
Jahres 1917 nun auch 
auf die Großmächte und 
die von ihnen abhängigen 
Staaten der Neuen Welt 
hinübergefprungen. Der 
europäische Krieg ist also 
buchstäblich und im vol-
len Sinne des Wortes 
zum W e l t k r i e g gewor-
den. 

Tatsächlich stehen nun 
heute alle fünf Weltteile 
im blutigen Krieg, alle 
Meeresstraßen sind zu 
Kampfplätzen verwandelt 
worden. Auf der ganzen 
weiten Erde, vom Sonnen-
llufgang bis zum Nieder-
gang, sind nur noch fechs kleinere Staaten neutral 
geblieben, die wie Felfenriste auf hoher See, als 
friedliche Inseln aus dem fürchterlichen Ozean des 
Krieges zitternd emporschauen: Holland, Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Spanien, Schweiz. Die Ge-
Wartungen der Staaten sind faktisch aufgehoben, 
wenn sie rechtlich auch noch bestehen. Ob Meer oder 

Dr. p e t e r 2pahn, 
Der neue preußische Iustizminister und bisherige (Dberlaitdes= 
gerichtspräsident in Frankfurt a, ITC. steht im Alter von 7\ Jahren. 
Seine juristische Tätigkeit ist für die Veffentlichkeit ganz hinter 
seiner parlamentarischen (als Führer der Jentrumsfraktian des 
Reichstags) zurückgetreten. Von hervorragender Bedeutung ist 
seine Tätigkeit als Vorsitzender der Reichstagskommission für 
die zweite Lesung des Entwurfs des Bürgerlichen Gesetzbuches 
gewesen, auf dessen Gestaltung er vielfach entscheidender Einfluß 

gehabt hat. 

Festland, ob Hochgebirge mit der stürzenden Fels-
wand und dem schrundigen Gletscher oder unendlicher 
Ozean, ob Wasser, Erde, Luft oder Unterwasser — 

all das stellt dem Krieg 
kein Hemmnis. Er zeich-
net die Geftlde, die er 
betrat, mit seinem blu-
tigen Zeichen, das Men-
schenalter hindurch nicht 
mehr getilgt weiden kann, 
verwandelte Städte nicht 
bloß in Trümmer, son-
dern in Staub und Stein-
geröll, so daß nicht ein-
mal mehr Ruinen übrig 
bleiben, um den Ort an-
zudeuten, wo ehedem eine 

wohlhabende Stadt 
blühte; ja ganze Provin
zen wühlte er bis tief in 
das Eingeweide der Erde 
hinein um und um und 
stürzte ganze Berge rol-
lend ins Tal, um den 
Feind mit den Felstrüm-
mern nicht nur zu tüten, 
sondern zuzudecken. Wie 
eine wilde Bestie das 
Gisengitter ihres Käsigs, 
so hat der Weltkrieg die 
bisher geltenden Gesetze 
der Humanität gegenüber 
dem gefangenen Feinde 
und den wehrlosen Grei-
sen, Kindern und Frauen 
zerbrochen. Durch die 
Lüfte hat er sich Weg ge-
bahnt, um Tod und Ver-
derben in unverteidigte, 
offene Städte,, Spitäler 
und Lazarette zu schien-

dein, die sonst als unverletzlich galten. 
Zu Unrecht hat man behauptet, der europäische 

Krieg habe sich auf alle Errungenschaften geworfen, 
welche der menschliche Geist und das Genie der 
Erfinder in jahrzehntelangen friedlichen Kämpfen 
den widerspenstigen, Naturgewalten abgerungen 
hatten. 
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Wasserflugzeug übernimmt von einem LUBoot wichtige Meldung, 

Tatsächlich ist der Weltliieg v ie l weiter gegangen. 
Er hat nicht nur alles Bestehende in seinen Dienst 
gezogen, alle Wissenschaften, sämtliche Fächer der 
Technik, den Scharfsinn der Gelehrten und jedes ver-
nünftige Gehirn mit Gesetz und Gewalt gezwungen, 
f ü r den K r i e g zudenken, zu erfinden, zu orga-
nisieren, zu finanzieren. So sind eine Anzahl von 
neuen Kriegswaffen von furchtbarer Zerstörungskraft 
im Gebrauch. Die Industrie der ganzen Welt ist 
auf Kriegsfabiitation eingestellt. 

I n dieses Chaos von Zerstörung und Verwüstung 
fliegen die Zeitungen, Broschüren und Kriegsschriften 
aller Art und aller Sprachen und erfüllen mit ihrem 
wilden Geschrei die Spi-
taler, Familien, Kirchen, 
Schützengräben und Unter-
stände mit Gefühlen des 
bittersten Hasses. Sogar die 
neutralen Lander werden 
mit diesem unaufhörlichen 
Gewitter leidenschaftlicher 
Niederschläge überschüttet. 
Auch wenn man von Bun-
des wegen einem jeden von 
ihnen einen Blitzableiter 
auf den Hut hätte errichten 
lassen, so würde es nichts 
genützt haben. Die her-
kömmlichen Begriffe von 

Edelmut, Besonnenheit, 
Vergebung, Nächstenliebe 
und Friede scheinen aus 
dem Bereiche unseres un-
glücklichen Eidengestirns 
verbannt, fodaß der Heilige 
Vater Benedikt XV. in 
seinem Friedensruf vom 
1. August 1917 mit Recht 

an die Oberhäupter der 
kriegführenden Staaten die 
Frage stellte: „Soll die 
zivilisierte Welt nur noch 
ein Totenfeld bilden? Geht 
das so blühende und so 
ruhmreiche Europa wie 
gepack tvone ine r all» 
gemeinen Verrücktheit 
dem Abgrunde entgegen? 
Will es Hand an sich legen, 
um durch Selbstmord zu 
enden?" 

Es kann hier nur eine 
gedrängte Uebersicht der 
Ereignisse in Frage kom-
men. Am übersichtlichsten 
wird es sein, wenn wir die 
Ereignisse so erfassen, wie 
sie sich darstellen, wenn 
man das ganze Kriegs-
theater sich als einen einzi-
gen zusammenhängenden 

Kampfplatz denkt. Im^,Zentrum, von der eisernen 
Mauer der Feinde eingeschlossen, eingeklemmt und 
aufs härteste gedrückt, stehen die Heere des Vier-
bundes: Deutschland. OesterreichUngarn, Bulgarien, 
und die Türkei. Mit wahrer Todesverachtung wehren 
ste sich gegen die eiserne Umklammerung, die ihnen 
das Atmen schwer macht. So unterscheiden wir 
von unserer zentralen Lage aus gesehen l. bic : 

1. Die Westfront. 

Sie erstreckt sich von Nieuw Port, am eng-
tischen Kanal, über Flandern, Nordfrankreich, die 
Champagne, den Argonnenwald, die Vogesen bis 

<Jwei deutsche U-Boote längsseits. 
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cm die jurassische Schweizergrenze am sogenannten 
Largzivfel und mißt rund 680 Kilometer in der Länge. 
Dort stehen sich die deutschen Heere aller Stämme 
einerseits, die Franzosen, Portugiesen und Engländer 
mit ihren Kolonien der vier übrigen Weltteile ge-
genüber. Angesichts der mehrfachen Uebermacht hielten 
sich die Deutschen im allgemeinen auf der ganzen 
Front in der Defensiue. Mit einem Aufwand von 
Artillerie, wie man sie bis anhin nie erlebte, haben 
die Alliierten mitten im Hochsommer 1916 die deutsche 
Front an der Somme anzurennen begonnen. Wenig' 
stens 28 englische und französische Divisionen stürmten 
auf einer Frontlänge von 
zirka 50 Kilometern, so daß 
auf den laufenden Meter 10 
Mann kamen. Als man fah, 
daß der Durchbruch unrnög-
lich fei, und das Anstürmen 
einstellte, hatten sich auf sei-
ten der Angreifer wenigstens 
90 Infanteriedivisionen am 
Kampfe beteiligt Das Re° 
sultat war: Einige Tausend 
Gefangene, mit der entspre-
chenden Beute und zirka 150 
Quadratkilometer erobertem 
Gelände. 

Am 15. Dez, 1916 machte 
der französische General Pe-
tain von Verdun aus einen 
ebenso unvermuteten wie traf-
tigen Ausfall, daß die Truppen 
des deutschen Kronprinzen die 
mit ungeheuren Blutopfern 
erkämpftenForts von Hardau-
mont und Bezanveau preis-
geben mußten und dabei 
nahezu 12,000 Mann an Ge-
fangenen, 120 Geschütze und 
über 100 Maschinengewehre 
einbüßten. Ein deutscher Ge-
"genstoß, der am 26. Januar 
191? beim Toten Mann und 
Punkt 304 unternommen 

wurde, ließ erkennen, daß der 
Schlage wieder erholt hatte. 

Mi t Anbruch des neuen Jahres erhielt sich das 
Gerücht immer hartnäckiger, welches besagte, daß die 
Alliierten für den Frühling 1917 eine allgemeine 
Generalossensive planten. 

Als der Frühling nahte und der allgemeine Angriff 
von einem Tag auf den andern erfolgen konnte, 
traf plötzlich am 1. März die überraschende Kunde 
ein, daß die Deutschen auf beiden Ufern der Ancre 
aus besondern Gründen einen Teil der vordern 
Stellungen freiwillig und planmäßig geräumt und 
in eine andere vorbereitete Linie verlegt hätten. 
Generalfeldmarschall von Hindenburg hatte feine 
ganze Westfront in einer Breite von 120 Kilometern 
zum Teil bis auf 30 Kilometer tief zurückoerlegt. 
Jetzt verstanden die Franzosen die Tragweite dieses 

König Kart und König!,! Zita von Ungarn, 

Gegner sich vom 

strategischen Rückzuges erst. Ihre gewaltigen Vor-
bereitungen für die allgemeine Offensive, die un-
mittelbar bevorstand, waren vergebens. Die ein-
gemauerten Kanonen erreichten den Gegner nicht 
mehr. Es vergingen mehrere Wochen, bis die nach-
rückenden Truppen der Alliierten die neue Front 
wieder mit großen Angriffen berennen konnten. Sie 
erfolgten abwechselnd bei Arras. St. Quentin, am 
Chemin des Dames und auf beiden Ufern der Maas. 
Anfangs April stürmten die Engländer bei Arras 
und am 16, April griffen die Franzosen zwischen 
Reims und Soissons auf einer Ausdehnung von 

40 Kilometer nach zehntä-
gigem Massenfeuer der Ar-
tillerie die deutschen Linien 
an. Trotz der heldenmütigsten 
Gegenwehr des Verteidigers 
siel die ganze erste Stellung 
der Deutschen in die Hände 
der Franzosen. Nordwestlich 
von Reims schien der Durch-
bruch diesmal zu gelingen. 
Doch rückten die deutschen Re-
serven rechtzeitig vor. Sie 
waren bald so stark, daß sie 
am 26. April zu einem wuch-
tigen Gegenangriff ausholten, 
oer ihnen über 3000 Gefan-
gene einbrachte. Nicht weniger 
als 30 französische Divisonen 
hatten denAngriffmitgemllcht. 
Am ersten Kampftage allein 
wurden 28 derneuesten Kriegs-
ungeheuer, Tank genannt, vom 
deutschen Artilleriefeuer zer-
stört und gegen 30 Flugzeuge 
wurden beiderseits abgeschos-
sen. Die Franzosen meldeten 
am 19. April eine Gefangenen-
zahl von über 17,000 Mann 
und eine Beute von 75 Ge» 
fchützen. 

Diesem vorausgehend hat-
ten die Engländer am 9. 

April am nördlichen Angelpunkt der Siegfried-
stellung bei Arras, einen plötzlichen Massenüberfall 
durchgefühlt, die deutschen Linien auf der Breite 
von 9 Kilometer eingebeult und gegen 11,000 
Mann gefangen genommen. Als die Stürme in der 
Champagne etwas nachließen, setzten die Engländer 
hier wieder ein und begannen nach schwerstem 
Trommelfeuer am 28. April die Infanterieschlacht 
zum dritten Male. Der Angriff erfolgte auf einer 
Frontbreite von 30 Kilometer und brachte den 
Engländern die Besetzung der Ortschaften Arleux, 
Oppv und Roeux, wo sie der deutsche Gegenangriff 
am Nachmittag stellte. Die blutigen Verluste waren 
außergewöhnlich groß. An vier Kampftagen haben 
die Engländer und Franzosen 73 Flugzeuge ein-
gebüßt. Zehn Tank wurden zusammengeschossen. 
Als Erfolg ihrer Operationen im Monat April mel-



— 77 — 

beten die Engländer 19,348 befangene und als 
Beute 257 Geschütze und Haubitzen nebst 470 Ma-
schinengewehren. 

Nun folgte die Dopp elsch lacht an der Aisnes 
und in der Champagne . An der Airasfront 
griffen die Engländer am 2. Mai nach stärkster 
Artillerievorbereitung mit 1? Divi-
sionen auf einer Front von 30 km 
an, eroberten einige Grabenstellun-
gen der ersten Linie, verloren aber 
im Gegenangriff gegen 10N0 Mann 
an Gefangenen. Gleichzeitig tobte 
zwischen Soissons und Reims eine 
fürchterliche Artilleriefchlacht. Am 
5. Mai erreichte sie nördlich von 
Reims die grüßte Kraftentfaltung, 
I n der Morgenfrühe des Tages 
stießendieInfanteiiemaffenaufeiner 
Ausdehnung von 35 Kilometern 
zum Durchbruch vor. Nach furcht-
barem Ringen bis tief in die Nacht 
hinein wurde schließlich der Riesen-
stoß abgeschlagen. Die Franzosen 
eroberten dabei die höhe des Win-
terberges und des Damenweges, 
machten 5800 Gefangene und er-
beuteten 7 Geschütze. 

Die große Dopvelschlacht hat das ihr gesteckte Ziel 
nicht erreicht. Die Deutschen meldeten, daß sie durch 
Teilausfälle, an denen allerdings noch ganz beträcht-
liche Truppenmaffen aufrückten, bis zum 17. Mai 
auf dem Frontabschnitt, der von den Engländern 
verteidigt wurde, 2300, und auf dem französischen 
Abschnitt 3700 Gefangene gemacht hätten. Unter 
solchen Teilangriffen, welche die beiderseitigen Heere 
fortgesetzt blutige Opfer 
kosteten, ging der Früh-
ling zu Ende. 

Unterdessen hatte der 
von den Deutschen an-
gekündigte „ u n e in g e-
schränkt e Untersee-
b o o t s t r i e g " am 1. 
Februar eingesetzt. Die 
Deutschen erklärten das 

ganze Weltmeer als 
Kriegs gebiet, mit Aus-
nähme einiger Schon-
gegenden, welche für die 
neutrale Schiffahrtoffen 
gelassen wurden. Sie er-
teilten ihrer mächtig 
angewachsenen Unter-
seebootsflotte den Ve-
fehl, sämtliche Handels-
schiffe der mit ihnen im 
Kriege stehenden Mächte 
ohne vorherige War-
nung mit samt der La-
düng zu versenken. Von 
Woche zu Woche stieg 

Wilson, Präsident der vereinigten Staaten 
Nordamerikas, 

die Zahl der so versenkten Schiffe rapid, so zwar, 
daß das Ergebnis der Monate Februar bis Mai (in-
begriffen) die Summe von 3,655,000 Bruttoregister-
tonnen an Schiffsversentungen überschritten hat.^! 

Tatsächlich wurde der Bierverband und besonders 
England durch diesen Schlag aufs empfindlichste 

getroffen. Als sich alle Abwehr-
mittel als nichtig erwiesen hatten, 
faßte England den Entschluß, die 
Stützpunkte der Unterseeboote, die 
die Deutschen an der ftanderischen 
Küste errichtet hatten, zu zerstören. 
Zu diesem Zwecke sollte das von den 
Deutschen besetzte Gebiet in Flan-
dern zurückerobert weiden, Wäh-
renddem die Seestreitkräfte vom 
Meere her angriffen, stürmten die 
Engländer nach achttägigem starkem 
Zeistörungsfeuer zwischen Jpern 
und Armentiere die deutschen Stel-
lungen an. Mit 20 Infanteriedivi-
sionen eröffneten sie am 8. Juni die 
erste große Schlacht in F l au -
dein. Bei Messines stießen sie die 
deutschen Linien ein, prallten aber 
alsbald am Gegenstoß der Deut-
schen zurück. Dann trat wieder 

die sogenannte Kampfpause ein, während welcher 
das Feuer vullanartig bald hier, bald dort der 
ganzen Front entlang aufflackerte. Am 10. Juli 
stürmte die deutsche Marineinfanterie die englischen 
Stellungen an der ftanderischen Küste, und machte 
gegen 3000 Gefangene. Am 1. August, dem dritten 
Jahrestage des Weltkrieges, eröffneten die Engländer 
zwischen Jpern und Warneton auf einer Front von 

Einzug amerikanischer Offiziere in paris. 
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25 Kilometer „diezweite 
große Schlacht in 

F l a n d e r n . " Mit unge-
heurer Wucht drangen die 
Infanteriedivisionen in 
dichtgeschlossenen Reihen, 
von zahlreichen Panzer-
kraftwagen und Kavallerie-
verbänden unterstützt, nach 
14tägigem Artillerielampf 
in die deutsche Abwehrzone 
ein und überrannten sie in 
mehreren Abschnitten. Doch 
schnell warfen sich die deut-
schen Neseroen in unge-
stümen Gegenangriff dem 
Feinde entgegen. Statt des 
Durchbruchs folgte ein 
fürchterliches Ringen im 
Nahlampf. Die Engländer 
eroberten dabei 8 stände-
rifche Dörfer und machte 
3500 Gefangene. Am glei-
chen Tag stürmten die Fran-
zosen am Damenweg vier 
mal nacheinander vergeb-
lich vor. Im deutschen 
Gegenangriff verloren sie über 1500 Gefangene 
So wechselten Angriff und Abwehr auf beiden 
Seiten ab, sechs Wochen lang. 

Am Morgen des 20. Septembers endlich, gegen 6 Uhr 
in der Frühe, traten, hinter der gewaltigen Welle start-
sten Trommelfeuers aus Geschützen und Minenwerfern 
aller Kaliber, zwischen Langemarl und Hollebecke, 
auf einer Ausdehnung von 12 Kilometer mindestens, 
neun britische Divisionen, durch Panzerwagen und 
Flammenwerfer unterstützt, zum gigrntischen Sturm 
an. Das blutige Ringen dauerte ununterbrochen 
bis zum 23. September. Die Deutschen schoßen 
dabei 53 feindliche Flugzeuge ab, verloren aber 3245 
Mann an Gefangenen und wurden bis auf ändert-
halb Kilometer zurückgedrängt. Ein gleichzeitiger 
Angriff englischer Stieikräfte zur See wurde abge-
wiesen. Am 25. September tonnten die Deutschen 
einen Teil des soeben verlorenen Geländes wieder 
zurückerobern und machten 250 Gefangene. Dvch 
gleichen Abends noch stürzten die Engländer noch-
mals mit großen Massen vor und verzeichneten in 
einem zwei Tage andauernden Kampfe 1614 Gefan-
gene. Damit ist die d r i t t e Schlacht in F lan-
d ern keineswegs beendigt. Gewaltige Heeresmaffen, 
wie man sie in früheren Kriegen während der ganzen 
Dauer des Feldzuges nie gesehen hat, stehen dort 
einander gegenüber und ringen in gigantischen 
Kämpfen. Zur Stunde, da wir dies schreiben, wechseln 
die Angriffe immer noch ab. Das Ergebnis der 
dritten Flandernschlacht während des Monats Sep-
tember wird von den Engländern anfangs Oktober 
auf 5296 Mann an Gefangenen, 11 Kanonen, 57 
Grabenmörfern und 37? Maschinengewehren als 
Beute angegeben. Am dritten Oktober setzten nördlich 

lagerleben in Gstgalizien, 

von Verdun und am Toten Mann heftige Gegen-
stoße ein. Es scheint, als hätten die beiden Parteien 
noch einmal die äußersten Kräfte eingesetzt, um die 
endgültige Entscheidung herbeizuführen, die wohl ein 
Ding der Unmöglichkeit ist. Von allen Fronten ist 
die Westfront für uns die wichtigste. Ist es doch 
diejenige, welche die Schweiz zwingt, auch im vierten 
Kiiegsjahi einen Großteil ihrer Wehrmacht auf 
Kriegsfuß zu halten. I n Abwechslung mit den 
Kameraden aus den übrigen Teilen der Schweiz 
stehen unsere Walliser und Freiburger Soldaten einen 
großen Teil des Jahres an der Rordgrenze unserer 
Heimat und halten getreue Wacht, damit nicht un-
verhofft eine Feuerwelle des urgewaltigen Welt-
brandes auf das Dach des von Gott so sichtlich 
gesegneten Schweizerhauses hereinschlage. Dieser 
mühevollen Wacht wollen wir dankbar gedenken. 

Die russisch-rumänische Flont . 
Sie erstreckt sich vom rigaischen Meerbusen an der 

Mündung der Düna über Dünaburg, Baranowitsch, 
Smorgon, Pinsk über die Pripetsümpfe, erreicht 
östlich von Lut die galizische Grenze, zieht südlich 
dem Sereth entlang über Focsani, Braila und lehnt 
bei der Mündung der Donau an das westliche Ufer 
des Schwarzen Meeres. Der Länge nach mißt sie 
rund 2000 Kilometer. Sie hat sich im Laufe des 
Berichtjahres an drei Stellen bedeutend verändert 
und annähernd um 600 Kilometer verkürzt. 

Anfangs Oktober 1916 war der rumänische Feldzug 
im vollen Gange. Die Rumänen waren an drei 
Stellen der siebenbürgischen Ostgrenze teilweise bis 
auf 40 Kilometer in ungarisches Gebiet eingedrungen. 
Da setzte am 8. Oktober Geneialfeldmarschall von 
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«Lintezeit im befetzten Rumänien: Alte Bauern bei der Flachzeinte 

Fllllenhayn bei Oisowa in der Nähe des Eisernen 
Tores mit einer überraschenden Offensive ein. Nach 
zweitägigem Kampfe wichen die Numänen auf der 
ganzen siebenbürgischen Front von der Donau bis 
zu den Waldlarpllthen. Am 10, Oktober wurde 
Kronstadt zurückerobert. I n übermenschlichen Kraft-
leistungen trieben ungarische Negimenter und deutsche 
Divisionen die geschlagenen Heere der Rumänen durch 
die wilden Schluchten des siebenbürgischen Grenz-
tammes zurück, schlugen sie am Roten Turm ( 10. Okt.) 
und nahmen rasch nacheinander die Städte Orsova 
und Turnu-Severin. wo über 9000Rumänen gefangen 
wurden (24. Nov.). Am gleichen Tage setzte Mackensen 
die Welt in Erstaunen, indem er mit einer deutschen-
bulgarischen Armee etwa 200 Kilometer ostwärts 
bei Sistov und Makowo über die Donau setzte 
und die rumänische Armee in der Flanke und im 
Rücken bedrohte. Von zwei Seiten wie in einer Zange 
eingeklemmt, suchten die Rumänen in einem stra-
tegischen Rückzug ihr Heil. Doch zu rasch folgte der 
Feind auf der Verse. Am 3. Dezember schon wurden 
sie am Argesul, 40 Kilometer südlich der Haupt-
stadt Bukarest, zur Schlacht gezwungen, welche sie 
vollends ins Verderben stürzte. Ueber 12,000 Ge-
fangene büßten sie ein. Drei Tage später war 
Mackensen in der rumänischen Hauptstadt. Am gleichen 
Tage sielen westlich und nordwestlich von Bukarest 
die Städte Plösti, Kampina und Sinaia unter den 
Streichen Falkenshayns. 9000 Mann kapitulierten. 
Vom 1. bis 9. Dezember büßten sie über 7000 Mann 
an Gefangenen, 184 Geschütze und 120 Maschinen-
gewehre ein. Eine russische Entlastungsoffenstue 
am Taitarenpaß und bet Tarnopol brachte leine 
Erleichterung. Bis zum 13. Dezember verloren die 
Rumänen in den Kämpfen nördlich von Bukarest 
nochmals 10,000 Gefangene und mußten die Städte 
Ceinaoodll und Puzeu dem Feinde überlassen. Drei 

Tage später geriet auch die 
russische Front in der Do-
brudscha ins Wanken. Nasch 
drängten die Bulgaren nach 
und am Vorabend vor 
Weihnachten erreichten sie 
schon die Donaumündung. 
Nach fünftägigem Kampfe 
wurden die Nüssen bei Nim-
nilul'Sarat von der 9. 
Armee geschlagen und büß. 
ten abermals 10.200 Mann 
ein. I n der Dobrudscha 
drangen die Vulgaren im 
gleichen Tempo vor, erober-
ten an der untern Donau 
die Städte Machin und 
Biaila, die Handelshaupt-
stadt Rumäniens, sie mach
ten dabei über 4000 Ge-
fangen« (6. Januar 1917). 
Tags darauf durchstieß 
Mackensen die russischen 
Linien bei Milkovu und 

warf den Feind auf die Putna und den Sereth 
zurück. Ueber 5400 Gefangene wurden abgeführt. 
Am 23. Januar endlich überschritten die Bulgaren 
den südlichen Mündungsarm der Donau. Vier 
Wochen später wurden die Nüssen auch aus dem 
Südteil der Waldkarpathen vertrieben unter Zurück-
lassung von 1700 Gefangenen, Von da an hat sich 
die rumänische Front bis Oktober 1917 .nicht mehr 
verändert. 

Um dem Weltkrieg eine entschiedene Wendung zu-
gunsten der Entente zu geben, ist das rumänische 
Volk, auf Anstiftung der Viecverbandsdiplomatie, 
von feiner Negierung in den Krieg getrieben worden, 
indem ihm die Eroberung Siebenbürgens als Lohn 
vorgespiegelt wurde. I n weniger als sechs Monaten 
nach der Kriegserklärung aber waren gut Dreiviertel 
des Königreiches in den Händen des Feindes, der 
König mit samt seinem Hofe, der Negierung und 
dem Parlamente aus dem Lande flüchtig, die rü-
manische Armee geschlagen Und nahezu vernichtet 
und das arme Volk in der bittersten Kriegsnot. 

Indes hatte in Nußland längst die Ordnung im 
Verkehrswesen zu wünschen übrig gelassen. Es 
haperte bedenklich nicht nur beim Heeresnachschub, 
sondern auch in der Lebensmittelversorgung der 
Städte. Am 16. März traf dann plötzlich die Kunde 
aus Rußland ein, das am 10. März in Petersburg 
eine blutige Neuolution ausgebrochen fei. Die Duma 
wurde vom Zaren aufgelöst, worauf die Nevolutio-
näre sich an die Stelle der Negierung setzten, den 
Zaren als abgesetzt erklärten und ihn mit samt 
seiner Familie und den ihm treu ergebenen Gene-
rälen gefangen nahmen (21. März) und einsperrten 
(23. März), um ihn später nach Sibirien zu schicken. 
Aus dem darauf folgenden Chaos ist nichis mit 
Bestimmtheit festzustellen. Es ist lein Zweifel, daß 
England und Frankreich sowie Italien die Nevo-
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Rinderherde durchwatet einen seichten Nebenarm der 

lution begünstigt haben, weil sie nichts so sehr furch-
teten als einen russischen Separatfrieden, und von 
den Revolutionären die Fortsetzung des Krieges 
„bis zum Siege" erwarteten, der durch die allgemeine 
Offensive auf allen Fronten erstritten weiden sollte. 

Nach unsäglichen Mühen brachten es die Russen 
endlich am Gnde Ju l i zu einer O f fens i ve al ler-
größten S t i l e s in Os tga l i z i en , deren ver-
antwortlichei Heerführer General Bruffilow war. 
Nach einer Artillerieschlacht von unbeschreiblicher 
Heftigkeit begann am 1, Ju l i zwischen Narafowta 
und Stiyvll, auf einer Front von 50 Kilometer 
einer der gewaltigsten Infanteriestürme des Welt-
trieges im Osten. Mi t 20 Divisionen aufrückend, 
stießen die Russen am 2. Ju l i westlich von Zborow 
die österreichischen Stellungen durch und machten 
über 18,000 Gefangene. Bis zum 6. Ju l i sagten 
die Russen eine Armee nach der andern vor. Die 
Oesteireicher zogen ihre Linien zurück und gaben 
das Gelände preis, um die „Front" zu retten. Gegen 
40 Kilometer rückten die Russen nach Galizien vor. 
Lemberg war bedroht. Ueber 10,000 Mann hatten 
die Oesterreicher vom 8. bis zum 10. Ju l i wieder 
eingebüßt. Aber vor . ihren Linien lagen 13,000 
russische Leichen. Doch der russische Vormarsch hielt 
an, noch mehr als eine Woche lang. 

Allgemein schien die Lage Oesterreichs ganz be-
denklich, da verkündete der Reichskanzler im deutschen 
Reichstage, am 19. Ju l i plötzlich: Durch die russische 
Offensive herausgefordert, hat heute in Ostgalizien 
ein starker Angriff deutscher und österreichischer Trup-
pen eingesetzt. Die Stellung des Feindes ist durch-
brochen. Tatsächlich haben an diesem Tage die 
Truppen des Generals Böhm-Ermolli die Russen 
zwischen dem Sereth und der Zlota-Lipa in einer 

Breite von 40 Kilometer 
überrannt. Am 23. Juli 
wichen die Russen auf der 
galizischen Front bis in 
die Karpathen hinein flucht-
artig zurück. Auf einer 
Front von 250 Kilometern 
wurden die Russen ge-
schlagen. I n den Tagen 
vom 24. Juli bis 2. August 
wurden die Städte Tarno-
pol, Stanislllu, Radowor-
na, Buczacz, Tlumacz, Olti-
nya, Dellltnn, Kolomea, 
Cernowic von den Russen 
befreit. Anfangs August 
war nicht nur ganz Ost-
galizien und die Bukowina 
vom Feinde gesäubert, son-
dern die Heere der Zentral-
mächte standen auch dort 
auf 50 Kilometer Breite 
in russischem Gebiet. Am 
8. August schlug Mackensen 
in der Schlacht bei Focsaui 

Donau in Rumänien. die Rumänen anden Sereth 

zurück, nahm ihnen 11,000 Mann an Gefangenen 
und 118 Geschütze ab. 

Kaum war im Süden der Kampf etwas abgeflaut, 
so erscholl an den Ufern der Düna heftiger Kanonen-
donner als Vorbereitung einer neuen Schlacht. Nach 
mehrtägigem Artilleriefeuer setzten die Truppen des 
Prinzen Leopold von Bauern am 3. September über 
die Düna, schlugen die 12. russische Armee und er-
oberten mit einem Schlag die zweitgrößte Handels-
stadt des alten Zarenreiches, Riga. Als Beute fielen 
ihnen gegen 9000 Mann Gefangene, 365 Geschütze 
und 200 Maschinengewehre in die Hand. Am 21. 
September verkündeten die Deutschen die Eroberung 
von Iakobsstadt, eines stark befestigten Brückenkopfes 
südlich von Mga an der Düna. Heute, anfangs 
Oktober spricht man von neuen Unruhen in Rußland. 
Als mitzählender Faktor im Weltkriege kommt das 
alte Zarenreich, das unterdessen die Republik pro» 
klamiert hat, je länger je weniger in Frage. 

3. Die italienische Front. 
Sie hat sich seit dem letztsährigen Kalenderbericht 

von allen Fronten am wenigsten verändert. Das 
wil l aber nicht sagen, daß dort die Gegner gemein-
sam miteinander Polenta gebraten, und Veltliner 
gekneipt haben. Das beweisen die Kämpfe, welche 
das ganze Jahr hindurch, angefangen beim Piz 
Umbrail, wo unsere Ostschweizersoldaten auf nahezu 
3000 Meter Höhe die mühsame Grenzwacht halten, 
bis hinüber auf die kahlen Felsenrücken des Karstes 
und herunter vor die Tore der Hafenstadt Trieft, 
fast ohne Unterbruch stattgefunden haben. Am hart-
nackigsten und blutigsten wurde am Karst gerungen, 
der den Italienern die Eingangstore nach Trieft 
öffnen follte. Doch die österreichischen Truppen hielten 
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scharfe Wacht und gaben auf den Begehr um Einlaß 
eine äußerst grobe Antwort. Schon sieben mal 
waren die italienischen Soldaten Cadornas, des 
italienischen Oberfeldherrn, abgewiesen worden. 

Am 3. Oktober 1916 eröffneten sie die achte 
Isonzoschlacht. Vis zum 10. Oktober dauerte die 
Vorbereitung durch die Artillerie. Dann setzte die 
Infanterieschlllcht ein, welche bis zum 14. Oktober an-
dauerte. Auf italienischer Seite nahmen 16 Divisionen 
am Kampfe teil. Sie eroberten in der Nähe von Görz 
die Ortschaft Nova Vas. Die Oesteireicher machten 
2700 Gefangene. Am 2. November gingen die 
Italiener nochmals zum Angriff über und lieferten 
dem Feinde die neun te Isonzoschlacht. Mit 
der 2. und 3. Armee, zusammen 8 Divisionen, stießen 
sie gegen den Nordteil der Karsthochfläche vor und 
kämpften mit wahrem Heldenmut und Todesverach-
tung, allein wieder umsonst. Sie zählten 3500 
Gefangene, als sie am 7. November die Angriffe ein» 
stellten. Gleichzeitig tobte an der Westfront die große 
Sommeschlacht der Engländer und in Siebenbürgen 
stngen die Numänen an zu erkennen, daß es nicht 
so leicht geht, ein fremdes Land zu erobern. 

Nachdem sie den Winter zu umfassenden Vorberei-
tungen benützt und hauptsächlich den Artillerieparl 
bedeutend verstärkt hatten, eröffneten die italienischen 
Divisionen am 14. Mai 191? die zehnte I s o nzo-
schlacht. Diesmal hatte die „Vorbereitung" durch 
die Artillerie noch länger gedauert. Der Sturm 
erfolgte südlich und nördlich von Görz, auf einer 
Front von 40 Kilometern. Der Hauptstoß wurde 
gegen Plava und den Monte Santo angesetzt. 
Am 17. Mai wurden die Sturmwellen erneuert 
und der Monte Kuk erobert. Die erbitterte Schlacht 

Die Isonzobsücke bei Sakano, Schauplatz heftiger Kämpfe zwischen den 
Italienern und Vesterreichern. 

setzte am 23. Mai mit erneuter Heftigkeit ein, 
vom Meere bis nach Plava (40 Kilometer). Es war 
die eigentliche Durchbruchsschlacht, die ans Titanen-
hafte grenzte und leine Nücksicht mehr kannte auf 
Verluste. Sie tobte, mit Ausnahme des Psingst-
rages, da sie etwas nachließ, bis zum 29. Mai. Neun-
zehn Tage lang wurde ununterbrochen auf das 
erbittertste gerungen. Die Verluste waren ungeheuer. 
Die Hälfte der italienischen Heeresmacht hat sich 
diesmal beteiligt, 35 Divisionen. Die Zahl der 
Gefallenen auf italienischer Seite wird auf 150,000 
Mann geschätzt. Am 4. Juni hatten die Oesterreicher 
ihre Lücken soweit ausgefüllt, daß sie einen Gegen-
stoß wagten, der- ihnen erlaubte, einen Teil des 
verlorenen Geländes wieder zurückzuerobern. Sie 
brachten 27,000 Gefangene ein. 

Nach einer Pause von drei Monaten eröffnete 
Cadoina am 19. August die elfte Isonzoschlacht, 
diesmal mit 48 Divisionen, über 5000 Kanonen 
und 261 Flugzeugen. Frankreich und England hatten 
sowohl eine Anzahl Geschütze wie mehrere Luft-
geschwader geliefert. Der Angriffssektor erstreckte 
sich auf 60 Kilometer, das Ziel war dasselbe wie 
bei den früheren Schlachten. Am 28. August über-
stieg die Wucht des Anpralles alles bisher Erlebte. 
Erst am 20. September waren die Kämpfe so ab-
geflaut, daß man sagen konnte, die Schlacht sei zu 
Ende. An Gefangenen melden die Italiener 34,000 
Mann; die Oesterreicher 20,000 Mann. Die Italiener 
machten dabei eine Beute von 145 Kanonen, 94 
Mörsern, 222 Maschinengewehren und 11,000 Ge-
wehren. Anfangs Oktober ist eine neue Schlacht 
entbrannt. 

Von den andern Kriegsschauplätzen sind keine 
wichtigen Ereignisse zu 
melden. Einzig der Fall 
von Bagdad, das die Eng-
länder im April 1917 den 
Türken nach einer längeren 
Belagerung entrissen, ist 
von größeren Konseguen-
zen. Die Vorgänge in 
Griechenland, so „neu" wie 
sie sind, gehören eher in 
das Kapitel der „höheren 
Diplomatie" als in einen 
Kriegsbericht, angefangen 
mit den Heldentaten der 
Expeditionsarmee von Sa-
loniki und der Balkanoffen-
sive des Generals Sarail, 
dem es im April 1917 end-
lich gelang, die serbische 
Stadt Monastir zurückzu-
erobern. 

4. Tem Frieden zu lieb 
und zu leid. 

Es is nicht zum Ver-
wun lern, wenn die breiten 
Völlermaffen, welche die 

entsetzlichen Blutopfer 
6 
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dieses Krieges zu tragen haben, dem mörderischen 
Hinschlachten ihrer Söhne nicht mehr gelassen zu-
sehen wollen und sich nach dem Friedensschluß 
sehnen. Offenbar dieser Stimmung im Volle 
Rechnung tragend, hat die deutsche Neichsregierung 
gemeinsam mit der österreichisch-ungarischen am 12. 
Dez. 1916 an die feindlichen Mächte eine Einladung 
ergehen lassen, in welcher dieZentralmächte die Bereit-
Willigkeit erklärten, unter gewissen Bedingungen in 
Friedensverhandlungen eintreten zu wollen. Eine 
Woche später (21. Dez) traf die erste Antwort auf 
dieselbe ein. Der Präsident der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Wodroow Wilson, machte mit einer 
Note am 21. Dezember an die deutsche Netchsregierung 
die Angregung, man sollte baldmöglichst eine 
Konferenz einberufen, an welcher die kriegführenden 
und die neutralen Staaten teilnehmen müßten, zwecks 
Meinungsaustausches über die Bedingungen des 
erwarteten Weltfriedens. Tags darauf (22. Dezember) 
sandte auch der schweizerische Bundesrat eine Note 
an die Kriegführenden, in welcher er ausführte, 
daß die Initiative Wilsons „in der Schweiz einen 
mächtigen Widerhall finden werde", und daß er selber 
freudig die Gelegenheit ergreife, die Bestrebungen 
des nordamerikllnifchen Präsidenten zu unterstützen. 
Am 25. Dezember erschien ein Tagesbefehl des 
russischen Zaren, der den Gedanken des Friedens 
zurückwies. Am hl. Weihnachtsabend versicherte der 
Hl. Vater beim Empfang des Kardinaltollegiums, 
„daß er nicht müde werde, alle Kräfte einzusetzen, 
damit gleichermaßen alle Söhne der Kirche den 
Frieden anstreben". Am 26. Dezember antwortete 
Deutschland an Wilson mit dem Vorschlag, daß sich 
die Delegierten der Kriegführenden alsbald an einem 
nentralen Ort zusammenfinden möchten zur Gin-
leitung der Friedensverhandlungen. Am 29. Dezember 
erschien auch eine Note der nordischen Neiche, welche für 
denFrieden eintrat; desgleichen am 2. Januar diejenige 
von Spanien. Umsonst. Denn inzwischen hatte die 
Entente am 30. Dezember durch eine Note verkünden 
lassen, daß sie weiter kämpfen wolle „bis zum Siege". 
Die Krönung Kaiser Karls von Oesterreich zum 
Könige von Ungarn, die an diesem Tage in Budapest 
stattfand, gab dem jugendlichen Monarchen Gelegen-
heit, auch seinerseits ein kräftiges Wort für den Frieden 
einzulegen. 

Als Antwort auf die Zurückweisung der Friedens-
Hand erklärte Deutschland am 31. Jänner den 
„uneingeschränkten Unterseebootkrieg". Dies hatte 
zur unmittelbaren Folge, daß Nordamerika seine di-
plomatischen Beziehungen zu Deutschand kündete und 

Varon von Riedesel war durch seine beißenden 
Witze bekannt. Ginst wurde er in einer großen Ge-
sellschaft von einem Kavalier, der ihn necken wollte, 
gefragt: „Nicht wahr, Sie sind der berühmte Herr 
Baron von Steinesel? Der Baron merkte die Absicht 
der Frage und erwiderte rasch und höflich: „Ein 
Esel ist zwar dabei, mein Herr, aber mein Name 
ist Niedesel!" 

auch sofort löste (3. Febr.). Als einJUnterfangen un-
veibeffeilichei Optimisten kam es einem vor, als 
am 12. und 13. Hornung in Zürich eine internationale 
Konferenz von katholischen Politikern neutraler und 
kriegführender Länder beratschlagten, wie man die 
verschütteten Wege des Friedens wieder finden könnte. 
Die Wirkung zeigte sich zunächst nicht. I m April 
erfolgte die Kriegserklärung Amerikas an Deutsch-
land, derjenigen neutralen Großmacht, auf deren Mit-
Wirkung zur Herstellung des Friedens die ganze Welt 
am sichersten gezählt hatte. Und dann fielen die Kriegs-
erklärungen nochmals so dicht, wie der Negen in einem 
Hochgewitter. Am 24. März kam China, am 11. April 
Cuba, am 16. Brasilien, am 2. Mai Guatemala und 
Bolioia, am 1. Ju l i Griechenland. Aus Gründen 
reinster Menschlichkeit wollte Bundesrat Hoffmann, 
angesichts des wachsenden Unheils, das die Schweiz 
in täglich zunehmende Bedrängnis stürzte, Friedens-
Vermittlungen fördern. Das wurde aber von Eng« 
land als ein „unfreundlicher Akt" angesehen. Um 
die Gnade Albions nicht zu verscherzen, verurteilte 
die stolze Helvetia einen ihrer treuesten Söhne zum 
politischen Märtyrertod. 

Der edle Gedanke aber, dem er diente, kann nicht 
getötet weiden. I m Oberhaupt der katholischen 
Kirche, dem Hl. Vater Benedikt XV. fand der Friede 
einen Herold, dessen Stimme so laut über alle Berge 
und Meere hintönt, daß die zu Tod gequälten Völker 
staunend aufhorchten und dankerfüllt die Hände zum 
Himmel erhoben und, der Verzweiflung nahe, neue 
Hoffnung schöpften, um wieder beten zu können : Herr, gib 
uns den Frieden! I n seiner Friedensnote vom 
1. August hat Benedikt der X V. nicht nur nach dem 
Frieden gerufen, sondern in einem für die zukünf-
tigen Jahrhunderte wegleitenden Dokumente die 
Grundlagen angegeben, auf welchen ein gerechter und 
dauerhafter Friede errichtet werden kann. Die stehenden 
Heere sollen abgeschafft.die zwischenstaatlichen Streitig-
leiten durch ein internationales Schiedsgericht ent-
schieden, der wirtschaftliche Krieg verboten, das Meer 
für alle Völker frei erklärt und an Stelle der Ge-
walt die Macht des Rechtes gestellt werden. Kommt 
der Friede auf Grund dieser Prinzipien zustande, 
dann wird der Menschheit nach dem fürchterlichen 
Weltkriege eine ganz eigenartige neue Zeit erblühen .. 
eine Zeit, in welcher die Waffen des Geistes eine 
Bedeutung erlangen werden wie nie zuvor... eine 
Zeit, in welcher die großen Kämpfe des christlichen 
Glaubens ausgefochten werden muffen. Rüste dich 
zum heißen Kampfe, heranwachsende Jugend I 

Jos. Pauchard. 

Die Mondbewohner. Ein Dorfschullehrer er-
klärte den Schülern, daß der Mond von Menschen 
bewohnt sei. Ein naseweiser Junge warf die Frage 
auf: „Aber, wo kommen dann die Menschen hin, 
wenn der Mond abnimmt?" — „O, ganz einfack, 
die nehmen auch ab.!" entgegnete der verblüffte 
Schulmonarch mit der größten Ruhe. 



Nach dem porctifiïalamte, als der l)ochœùiî)ig|'te Bischof 
Dr. ptajib cEoütarö die Kirche verließ. 

Wir hatten in unserm kleinen Ländchen große 
Männer, auf die das Vaterland stolz ist; aber keinem 
wird von Katholiken und Protestanten, von den 
deutschen, französischen und italienischen Schweizern 
solche Ehre angetan wie dem Bruder Klaus. Seinen 
500ften Geburtstag hat der hohe Bundesrat durch 
ein Rundschreiben an das Volk und die Kantone 
feierlich angetündet. Von allen Kirchtürmen des 
Schweizeilandes wurde der hohe Festtag eingeläutet. 
Auf den Kanzeln wurde fein Leben und feine Tu-
genden geschildert. Die Zeitungen und Zeitschriften 
haben ihm Festartikel gewidmet. Die Soldaten im 
Feld hielten großen Festtag mit Gottesdienst. Das 
ganze Schweizeroolk hat' seinen 500sten Geburtstag 
gefeiert. Wahrlich, Bruder Klaus ist der größte, 
gefeiertste, geachtetste, beliebteste Schweizer aller 
Zeiten. Der katholische, betende und fastende Einsiedler. 

Als Festgabe schenkte uns Kunstmaler Anton 
Stockmann in Sarnen ein schönes Bild. Kräftig 
und knochig ist der Ausdruck seines Bruder Klaus, 
und doch wieder edel und mild, ein wohlwollendes 
Herz widerspiegelnd; aber das verklärte, weithin-
schauende Auge verrät den Blick eines Gottsehers. 
'Siebe das Bild im Kalender auf Seite 16.) 

Aus dem Bruderklausenbeiicht, der reich wie ein 

Prozession »ach dem Flühli und in den Ranft. 
Musikgesellschaft von Büdingen. 

Lechz „ljundertschweizer" aus Vüdingen und Schmitten, welche 
an der Freiburger Männerwallfahrt des Î achwürdigsten Bischofs 

Ehrenwache gebildet haben. 
blühender Garten fein sollte, können wir nur einige 
Blumen brechen. 

Die Feier wurde eröffnet durch die Prozessionen 
der Obwaldner, die von ihren Pfarrdörfern am 20. 
März betend nach Sachfeln wallten. Der folgende 
Tag war der Hauvtfesttag, woran der Bundespräsident, 
Schultheß, teilnahm und in herrlicher Rede auf dem 
Flühli alle Schweizer aufforderte, den Geist des 
Bruder Klaus allzeit lebendig zu erhalten. Zu den 
34,000 Pilgern, die das Grab des Seligen dieses 
Jahr besuchten, gehören auch die 1700 Freiburger, 
die mit ihrem hochwürdigsten Bischof, Dr. Plazid 
Colliard an der Spitze, begleitet vom hohen Staats-
rat, von vielen Vereinen mit ihren Pannern in 
freudevoller Begeisterung an der Männerwallfahrt 
teilnahmen. Die deutsche Gruppe zählte bei 500 
Pilger. Die Versammlung im Ranft, die Predigt 
des hochwst. Bischofs und des Herrn Generalvikars 
L. Ems, die Generalkommunion, das feierliche Pon-
tiftkalamt. von den mächtig wogenden Gesängen der 
Cäcilianer begleitet, wird allen Teilnehmern zeit-
lebens in Erinnerung bleiben. Seliger Bruder 
Klaus, erhöre die stehenden Gebete des Schweizer-
volles! Erflehe den Völlern den Frieden und be-
schütze immerdar unser liehet Vaterland! 

Prozession nach dem Flübli und Ranft, 
Die Musik van Tafcrs. 



t Oberstdiuisionär de £oys. 
Oberstdivistonär de Loys war in Havre 

geboren im Jahre 1857. Nachdem er seine 
Studien in Lausanne begonnen, begab er sich 
nach England, wo er das Ingenieurdiplom 
erwarb. Zehn Jahre später kehrte er in die 
Schweiz zurück und machte seine Offiziersschule, 
die er in der Kavallerieschule von Saumur 
vervollständigte. I n den Jahren 1887—90 
finden wir ihn als Reitinstruktor in Thun. 
1894 waltete er als Lehrer der Kavallerie-
tllktik und Militärgeographie. Dieses Amt 
versah er bis 1910, Zu gleicher Zeit befehligte 
er immer größere Kavallerie- oder Infanterie-
einheiten, bis er am 10. Jänner 1913 das 
Kommando der 2. Diviston erhielt. I m Jahre 
1906 vertrat er als Oberst die Schweizerarmee 
bet den großen badischen Manövern in Deutsch-
land und 1909 in England, wo Marschall 
French die englischen Manöver leitete. Während 
des Balkankiieges 1913 war unser Diuisionär 
der Bulgarenarmee einverleibt, um ihrem Krieg 
gegen die Türkei zu folgen. Am 5. September 
hat ihn der Tod erreicht. Ein Herzschlag 
machte seinem Leben ein pötzliches Ende. I n 
Delsberg starb er, mitten unter seinen Truppen, 
wie er es selber stets gewünscht hatte. Ein 
doppeltes prunkvolles Leichenbegängnis ward 
ihm zu Teil in Delsberg und in seiner Vater-
stadt Genf. Unter militärischen Ehren, begleitet 
von Staats- und Bundesbehürden, wurde er 
zur Ruhe bestattet. 

Oberstdivistonär de Lous war ein Soldat im 
engsten Sinne des Wortes. Sein energisches, mit-
unter rücksichtsloses Wesen befähigte ihn zum Führer. 
All sein Sinnen und Streben ging darauf aus, tüch-
tige Soldaten zu erziehen. Dabei verschonte er 
seine Untergebenen nicht, bis er zu seinem Ziele 
gekommen. Seine Division sollte in jeder Beziehung 
eine Mustertruppe sein. Niemals scheute er sich, 
seine Meinung frei und offen zu bekennen. I n ihm 
verliert die Schweizerarmee sicher einen ihrer besten 
Heeresleiter, 

s 6astboîbcsitzcr und M-ßrossrat firnil Catbjein. 
Kaum etwas mehr als zwei Monate nach seinem 

Schwager, Bundesrichter Dr. Felix Clause«, ist am 
16. November 1916 auch Herr Hotelbesitzer 
und A l t - G r o ß r a t Emt l C a t h r e t n auf dem 
Gottesacker in Glis zur ewigen Ruhe bestattet worden. 
Die große Beteiligung, über 40 Geistliche aus dem 

ganzen Oberwallis, und unter der zahlreichen Vots-
menge besonders viele ehemalige Hotelangestellte 
des Verewigten, die BrigerVereine mit der „Saltina" 
an der Spitze, kurz, das an sich christlich einfache, 
aber großartige Leichenbegräbnis sprach von selbst 
für die Bedeutung und ehemalige Lebensstellung 
des Heimgegangenen. Er verdient es gewiß auch, 
im W a l l i s e r Kalender , den er jährlich einer 
seiner Töchter, die in England im Kloster Gott und der 
Nächstenliebe dient, zusenden ließ als Gruß aus 
lieber ferner Heimat, einen kurzen Nachruf zu erhalten. 

Herr Emil Cathretn erblickte das Licht der Welt 
in Brig am 14. Januar 184? als jüngerer Sohn 
des Herrn Oberst A. Cathretn. Ein älterer Bruder 
Emils ist der heute in der Gelehrtenwelt bestbe-
kannte Jesuit P. Viktor Cathretn. Anfänglich be-
suchte auch er die Lateinllassen im Kollegium seines 
Heimatstädtchens Brig. Doch bald suchte er ein 
anderes Arbeitsfeld. Durch seinen Schwager und 
seine Schwester, Herrn und Frau Alexander Seiler-
Cathretn, die eigentlichen Begründer des heute 
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weltberühmten Zermatter Fremdenortes, wurde er 
dem Hotelgewerbe zugeführt, das zwar damals erst 
in den Anfängen begriffen war, aber durch ein paar 
tüchtige Köpfe mit angebornem Geschäftssinn und 
zäher Arbeits traft bald zu großer Blüte gelangte. 

Mit 25 Jahren übernahm er 1872 die Leitung des 
Hotels Eg gis Horn, das er in zielbewußter, rast-
loser Arbeit langer Jahre vom kleinen Mauerhäus-
chen zum weltbekannten Verghotel ausgestaltete. 188? 

erwarb er fer-
ner das so 
herrlich gele-
gene Hotel 
Ried e r a l o 
mit Ried er-
furta , wel-
chen Ort un-
ter der an-

fänglichen 
Oberaufsicht 

und Anlei-
tung des Va-
ters dessen 
älteste Toch-
ter, Frau Dr. 
Vürcher̂  

Cathrein, 
zu einem auch 
während des 
Weltkrieges 

besuchten 
Berghotel der 

Schweiz zu heben wußte. Um die Naturwunder 
der majestätischen Gletscherwelt des Aletsch-, Eggis-
Horn- und Iungfraugebietes noch besser zu erschließen, 
baute er auch den P a v i l l o n C a t h r e i n am 
Konkoidiavla tze , wo die grüßten Eisströme 
unserer Gebirgswelt zum sagenumwobenen großen 
Aletsch sich einen. Herr Cathrein hat bei seinen 
Hotelschöpfungen besonders für Weganlagen große 
persönliche Opfer gebracht und den betreffenden Ge-
meinden vieles „abgenommen", was andere nicht 
gerne leisteten, obwohl er mit seinen Schöpfungen 
eine nie versiegende Einnahmsquelle für Hunderte 
und Taufende geschaffen hat. Kluge Umsicht, weit-
männischer Takt und echte Menschenfreundlichkeit 
ließen ihn alle Hindernisse überwinden, bis ihm auch 
die verdiente Anerkennung zuteil wurde. 

Wie sehr Cathreins Eigenschaft und Tüchtigkeit 
geschätzt war, beweist am besten der Umstand, daß 
er der Einladung einer englischen Gesellschaft folgend, 
zusammen mit seiner Familie und Herrn Josef Seiler, 
dem Besitzer vom Rhonegletsch, in den Jahren 1895 
und 1897 die Leitung großer Hotels in Kapstadt 
und Iohannisbulg in Südafrika übernahm. Mehr 
als ein Walliser von denen, die er als Arbeitsstab 
mitnahm, hatte zeitlich dort „sein Glück" gemacht. 
Wer ihn von den Erlebnissen daselbst erzählen hörte, 
dem mußte es einleuchten, wie Herr Cathrein mit 
offenen Augen und gerechtem Denken die Welt an-
sah und beurteilte. 

Herr Chathrein ging aber in seinem Hotelberufe 
nicht so völlig auf, daß er nicht auch für die Mit-
wei t und besonders für seine eigene F a m i l i e 
ein liebes Plätzchen in Geist und Herz behalten hätte. 
— Bolle 24 Jahre (von 1872-96) gehörte er dem 
Gemeinderate von Brig an und 16 Jahre (von 
1880—96) lang war er ununterbrochen ihr Präst-
dent. Als solcher war er, wie in seinem ganzen 
Leben, ein Mann der Arbeit, der Ordnung, des Weit-
blickes und religiösen Denkens. Werke bleibenden 
Wertes weiden sein Andenken fortleben lassen. 
Während 28 Jahren vertrat er den Zehnden Brig 
im Großen Rate und leistete dort in geschäftlichen 
Fragen große Dienste. Sachkenntnis, Geist undHumor 
verliehen seinen Boten und Worten den Boden er-
sprießlicher Arbeit und machten ihn jederzeit zu einem 
geschätzten Gesellschafter in Freundeskreisen, Als 
Freund und Kenner von Musik und echter Kunst 
war er lange die Seele des Orchesteruereins. Gerade-
zu Genuß war es, wenn er erzählte von den alten 
Zeiten der „Saltina", von den Instrumenten „Gschell" 
und „Schlange" und jenen 143 Talt-Pausen eines 
geduldigen Mitspielers. 

Am höchsten ist „Papa Cathrein" einzuschätzen als 
christlicher Ehemann und liebevoller, fürsorgender 
F a m i l i e n v a t e r . Im Jahre 1874 vermählte er 
sich mit Fräulein Sophie Seiler aus Ulrichen. Es 
war eine glückliche Ehe, getragen von gegenseitiger 
hingebender Liebe und gesegnet mit sechs Kindern. 
Seit dem allzufrühen Tode seiner geliebten Gattin 
am 6. September 1900 zog er sich immer mehr von 
der Oeffentlichkeit zurück in den Kreis seiner Kinder, 
um das verklärende Glück eines gesegneten und zu-
friedenen Alters auch andern mitzuteilen und um, 
wie er dem Schreiber diefer Zeilen felber fagte, um 
am Nachmittag des Lebens ungestörter auch an den 
„ewigen Herrn" denken zu können. Religion, Liebe 
und Gerechtigkeit verklärte denn auch den Abend 
irdischer Pilgerfahrt. Stets sah man ihn an Sonn-
tagen beim Hochamt nahe der Kanzel und für den 
Sommer hielt er sich auf Hotel Eggishorn auf eigene 
Opfer allfommeilich einen Hausgeistlichen, ohne 
welchen er „nicht sein konnte". Rein und edel war 
sein Charakter, gläubig und arbeitsreich sein Leben, 
reich an Liebe und Achtung sein Alter, von Armen 
und Freunden tief betrauert fein zu frühes Hin-
scheiden. Wohlversehen mit den hl. Sterbsalramenten 
und mit dem Kruzifix in der Hand, starb er nach 
kurzer Krankheit zu Brig am trüben 14. November-
morgen 1916. Gebe ihm der Herr den Lohn für 
all seine Liebe und Gerechtigkeit im ewigen Lichte 
und Frieden, so wie an ihm schon hienieden die Worte 
der Schrift sich erfüllt haben: „Gottes Weisheit 
führt den Gerechten auf rechten Wegen; sie macht 
ihn angesehen und segnet seine Mühen," 
(Weisheit X, 10.) R. 1. P. Dr. G. 

t Professor Jsrmin Sidlcr. 
I n Sl-Maurice starb am 5. Januar des letzten 

Jahres im Alter von 64 Jahren plötzlich Herr 
Mufikprofessor und Stiftsorganist Armin Sidler. 
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Gebürtig aus Küßnacht im Kanton Schwnz, wirkte 
er zuerst als Professor am Kollegium oon Zug, 
dann längere Zeit als Professor am Kollegium 
St. Michael und Direktor der Landwehrmusil in Frei-
bürg und zuletzt feit mehr als 20 Jahren als Professor 
und Organist am Kollegium und in der Abteilirche 
von St-Maurice. 

Herr Armin Sidler war ein vorzüglicher Dirigent, 
Komponist und Musiler, in der weltlichen und lirch-
lichen Musik gleich vorteilhaft bewandert. Die Instru-
mentalmusik verdankt ihm eine größere Anzahl be° 
liebter Märsche; weltliche Lieder, darunter auch Vater-
landslieder, entstammten feiner Feder in bedeuten-
der Zahl; ebenfo vortreffliche Kompositionen für die 
Kirche, die leider nur zum kleinsten Teile gedruckt 
worden sind. Als Klavier- und Orgelspieler war 
er überaus gewandt und immer neu und verfügte 
über eine außerordentliche Technik. I n St-Mauriee 
hat er Gesang und Musik bedeutend gehoben und 
seine Verdienste hierin sind hoch anzuschlagen. 

I n Freiburg war er derart beliebt, daß man ihn, 
nachdem er schon Jahre lang nach St-Maurice 
gezogen war, immer wieder zum Präses des Cäcilien-
Vereins an der Glane wählte. Und der deutsche 
Sänger-Kieisverband in Freiburg wird ihm stets 
dankbare Erinnerung bewahren. 

I n St-Maurice hatte er sich seine Lebensgefährtin 
geholt und eine Familie gegründet. Sein ältester 
Sohn wandte sich dem Studium der Rechte zu und ist 
Einleitungsrichter in Sitten. Eine Tochter leitet 
intrefflicher Weise das blühende Werk des hl. Augustin 
in St-Mllurice. 

Wie sehr man ihn in der Abtei St-Maurice schätzte, 
beweist unter anderm, daß Msgr. Dr. Marietan selbst 
die Leiche einsegnete und dieselbe, trotz stürmischer 
Witterung, auf den Friedhof hinausbegleitete. 

Wer Herr Sidler näher gekannt hat, wird feine 
goldene Treue, feine Anspruchslosigkeit und Bescheiden-

heit und seinen sprühenden Humor als kostbare Charak-
teieigenschaften kennen gelernt haben. An erster Stelle 
sei aber seine tiefe Religiosität hervorgehoben. Hat 
der Tod ihn unerwartet rasch abberufen, so doch nicht 
unvorbereitet. Noch an der Weihnachten war er bei 
den hl. Sakramenten gewesen, am 6. Januar wollte 
er wieder gehen, der Tod hat ihn daran gehindert. 
Er gehörte dem Dritten Orden des hl. Franziskus 
an und trug zeitlebens^ auch bei seinem Tode, die 
Sodalenmedllille auf sich, die ihm einst in Engelberg 
beim Eintritt in die Marianische Kongregation über-
reicht worden war. Gewissenhaft unterschrieb er 
jedes Jahr auf das Fest der Unbefleckten Empfängnis 
die Weiheformel und schickte sie an seine Mutterkongre-
gation nach Engelberg zurück Und das prächtige, 
schwungvolle Marienlied „Gottesmutter, himmlisch 
große" im „Lobsinget", wozu er bereitwillig die 
Komposition geliefert und das so oft schon Begeisterung 
und Andacht in so manche Marianische Feier hinein-
gebracht, hat ihm gewiß den Beistand der Gottes-
mutier in der entscheidenden Stunde gesichert. Dem 
edlen, von allen Freunden und ehemaligen Schülern 
hochgeschätzten und beliebten Professor Sidler be» 
wahren wir ein gutes Andenken. E. 

s Oberstleutnant 6ugen üicarino. 
I n den Morgenstunden des 18. Herbstmonats 

1917 verbreitete sich in unserer Stadt die Trauer» . 
kundschaft von dem unerwartet raschen Tode des 
Herrn Eugen Bicarino. Von italienischer Herkunft, 
hatte sich die Familie Vicarivo vor ungefähr 200 

Jahren in Freiburg niedergelassen. Eugen Vicarino 
war 1872 geboren, machte höhere Studien alsHandels-
mann und begab sich alsdann längere Zeit insMus-
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land, um eine allgemeine laufmännische Bildung 
zu erwerben. I n seine Vaterstadt zurückgekehrt, 
leitete er mit seinem Bruder einen bedeutenden Wein-
Handel. Zudem wurde er in mehreren bedeutenden 
Unternehmungen beigezogen, sei es als Verwalter,sei 
es als Ratgeber. Auch war es- ein Freund der Musik 
und Kunst; als Voltsmann aber war er beliebt und 
von jedermann geachtet. War Eugen Vicarino ein 
gemachter Geschäftsmann, so war er noch viel mehr 
ein tüchtiger Soldat und fähiger Offizier. Das Jahr 
1893 sah ihn als jungen Leutnant im Bataillon 
14. Seine vorzügliche militärische Veranlagung 
ließ ihn schnell von Stufe zu Stufe steigen, bis er 
im Jahre 1916, als Oberst-Leutnant, das Regiment 
38 befehligte. Er befand sich im Grenzdienst, bei 
einer militärischen Uebung, als ihm am 12. Herbst-
monat der Splitter einer Handgranate' in den 
rechten Lungenflügel drang und. ihm eine 13 cm 
tiefe Wunde schlug. Er sagte dabei ruhig: „Ich 
bin verletzt." Man hielt anfangs die Verletzung für 
gering, doch fchon nach einigen Tagen schied der 
Unglückliche im Spital zu Pruntrut aus dem Leben. 
Zwei Geistliche, seine junge Gattin und die Aerzte 
waren in seiner Gegenwart. 

Eugen Vicarino zählte viele Freunde in seinem 
Bekanntenkreis und zahlreich gab man ihm das letzte 
Geleit. Der stramme Oberst-Leutnant hinterläßt 
uns das Andenken an einen guten Katholiken und 
begeisterten, vaterlandsliebenden Bürger. 

t dhochen Adolf Badoud. 
Beinahe 80jährig verschied in der Nacht vom 12. 

aus den 13. Wintermonat ,,1916 Adolf Franz X. 
Badoud, Dekan des Kapitels St. Riklaus. Obfchon 
von Remund gebürtig, war fein langes, arbeitsreiches 
Priesterleben enge mit der deutschen Schweiz und 
dem Sensebezirk verbunden. 

Dekan Badoud erblickte 
am 11. April 1837 das 
Licht der Welt. Seine 
Grjmnastlllstudien machte 
er an der Abteischule von 
St. Moritz im Wallis. 
Nach Vollendung dersel-
ben fühlte er sich zum 
Klosterleben hingezogen 
und bat bei den Chor-
Herren von St. Moritz um 
Aufnahme. Am 20. Sept. 

1862 wurde er zum Priester geweiht. Doch war 
ihm weiteres Verbleiben im Kloster nicht beschieden. 
1863 schon trat er in Stäfts am See die Stelle 
eines Leiters der Sekundärschule an, die er bis 1866 
beibehielt. Badoud wurde dann als Professor und 
Präfett an das Kollegium Mariahilf in Schwyz 
berufen, woselbst er während eines Vierteljahrhun-
derts segensreich ^wirkte. Msgr^ Schmid, Bischof 
von Chur, Propst Esseiva und Ständerat Python 
zählten zu seinen Schülern. Amtsmüde, beschloß 
er 1891, sich in seinen Heimatkanton zurückzu-

!.:ä 

ziehen. Nur ungern und mit größtem Bedauern 
ließen ihn die Urschweizer ziehen. Im genannten 
Jahre, am 18. August, trat der Verstorbene die 
Kllplanei in Ta fe r s an. Als 1893 Pfarrer Fasel 
starb, wurde er am 15. Mai zum Pfarrer von Tafers 
gewählt. Mit Leib und Seele widmete er sich der 
Seelsorge. Gin besonderes Augenmerk wandte er 
der Trunksucht zu, die er auf der Kanzel und in 
den Familien bekämpfte. Als Freund der Armen 
und Kranken, als einen Seelsorger nach dem Vorbilde 
des guten Hirten ließen ihn die Taferser im Jahre 
1899 mit schwerem Herzen in die Stadt ziehen, 
woselbst er eine Choiherrenstelle und die Würde 
eines Kantors (Vorsängers) des Kapitels antrat 
(Chorherr Badoud verfügte bis ins Alter über eine 
sehr schöne Singstimme). 1911 wurde der Verstorbene 
Dekan des Kapitels und der Stadt. Ueberdies be-
kleidete er noch die Stelle eines Diözesankonsultors. 

I n allen seinen Aemtern zeigte Dekan Badoud 
eine gewissenhafte Pünktlichkeit und Pflichterfüllung, 
Eigenschaften, die er auch stets von seinen Unter-
gebenen verlangte. Unter einem etwas rauhen Aeußern 
barg Chorherr Badoud ein edles Priesteiherz voll 
Güte und Nächstenliebe. A. - a -

t Ständerat ßeinrid) von Roten. 
Heinrich von Roten entstammte einer Familie, die 

der Kirche und dem Lande manche Würdenträger 
und hervorragende Männer geschenkt hat. Sein 
Vater war der hochgeschätzte Nationalrat Anton von 
Roten; sein Oheim, Leo Luzian von Roten, hat sich 
als Dichter und Erziehungsdirektor einen Namen 
erworben. Von seinem Vater hatte Heinrich den 
geraden, männlichen Willen und den tiefreligiüsen 
Sinn geerbt; der Einfluß des Onkels zeigte sich im 
feinen Verständnis für das Schöne in Kunst und 
Literatur. Seit dem letztverfloffenen 21. Dezember 
ruht seine sterbliche Hülle im Schatten der Pfarr» 
tirche auf der Burg zu Raron. 

Heinrich von Roten 
wurde am, 15. Februar 
1856 zu Raron geboren. 
Er machte seine Studien 
in Sitten, Schwnz und 
Feldkirch. Dann stu-
dierte er die Rechte in 
Sitten, München und 
Paris. Bald wurde er 
zu Amt und Würden 
berufen. I n derHeimat-
gemeinde gehörte er dem 
Rate an und war lange 
Jahre Präsident. Von 
1880 - 1891 versah er 
die Stelle des Gericht-
schreibers, dann wurde 

er zum Einlntungsnchter gewählt und behielt dieses 
Amt bis zu seinem Tode. Volle 36 Jahre war er 
Mitglied des Großen Rates. Im Jahre 1904 folgte 
er Hrn. Alfred Perrig als Vertreter im Nationalrat 
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nach Und als er 1910 von diesem Amt freiwillig 
zurücktrat, wurde er in den Ständerat gewählt. 

Ueber die parlamentarische Tätigkeit des Verstor-
benen sagte Ständerat Düring: „Wir im Ständerat 
sahen ihn alle gern, den liebenswürdigen Kollegen, 
den seine Parteistellung nicht hinderte am wirklich 
tollegialischen Verhältnis zu seinen Kollegen, sein 
katholischer Glaube nicht am freundschaftlichen Ver-
haltnis zum protestantischen Miteidgenossen, sein 
Bürgeirecht als Walliser nicht an der gemeinsamen 
Arbeit mit dem Beiner. Herr Noten tonnte warm 
weiden, man hat dies auch im Ständerat gelegentlich 
erfahren, aber man wußte, es war offen und ehrlich 
gemeint!" — 

Der Schwerpunkt des öffentlichen Wirkens des 
Verstorbenen lag in der engern Heimat. Die voll-
kommene Kenntnis beider Landessprachen sowie seine 
soziale Stellung und die verwandtschaftlichen Be-
ziehungen trugen viel zum einflußreichen Ansehen 
bei, das er im ganzen Kanton genoß. I m Naroner 
Bezirk war er jahrzehntelang die leitende, aus-
schlaggebettde Persönlichkeit; da galt vor allem, was 
„Herr Heinrich" sagte. 

I n religiöser Beziehung kann man den Verbli-
chenen geradezu als Muster bezeichnen. Beten, Kir-
chenbesuch und Salramentenempfang waren, ihm 
Gewissens- und Herzenssache. Laut dem Zeugnisse 
seiner Seelsorger betete er jeden Abend den Rosen-
kränz. Wenn ihn nicht dringende Geschäfte verhin-
derten, fehlte er nie bei der Werktagsmesse. I n der 
Pfarrkirche war sein Platz beim Gottesdienst nach 
altem Herkommen ein kleiner Stuhl im Chore. Dort 
betete er stets an Sonn- und Feiertagen mit füh-
render Stimme den Rosenkranz vor. Bei Bittgängen 
und Prozessionen vermißte man den frommen Beter 
nimmer. Fast regelmäßig empfing er alle 14 Tage, 
zuweilen alle acht Tage die hl. Sakramente. Am 
eisten Freitag des Monats und auch öfters an Werk-
tagen war der hohe Herr am Tische des höchsten 
Herrn zu sehen. Dieser tiefinnerlichen, religiösen 
Ueberzeugung gab der grundsatztreue Mann überall 
Ausdruck. Menschenfurcht kannte er nicht; er trug 
den Rosenkranz auch als Major im Dienst bei sich 
und betete ihn. 

Ständerat Roten sel. war ein ganzer Walliser 
und ein ganzer Katholik W. 

s Pîarresignat Rektor Kassier. 
Der Dahingeschiedene, dem diese Zeilen gelten, 

stand schon vor sieben Jahren im Volkskalender, 
damals als Jubilar, der am Feste Maria Himmel-
sahit 1910 in seiner Heimatkirche von Leuk noch 
in voller Rüstigkeit sein sechzigjähriges, diamantenes 
Priesterjubiläum begangen hatte. Das eiserne Prie-
steijubiläum, das ihm in drei Jahren gewinkt hätte, 
war ihm nimmer zu feiern beschieden. I n seinem 
95. Altersjahre, im 67. seines Priesterlebens, hat 
der Herr den ältesten Priester des Schweizerlandes 
abgeholt. 

I n den letzten Jahren machten sich beim Pfarr-

lesignaten Ignaz Haßler die Gebrechlichkeiten des 
hohen Alters immer mehr geltend. Er zitterte stark 
und konnte das hl. Meßopfer nur mit Mühe, später 
nur im Beisein eines andern Priesters darbringen. 
I m Bürgeispital von Leuk, wohin er sich zurück-
gezogen hatte, schloß 'sich sein Auge am 13. April 
des letzten Jahres. Niemand ahnte seinen unmittel-
bar bevorstehenden Tod; doch hatte er das große 

Glück, noch rechtzeitig mit der hl. Oeluug gestärkt 
und vom beistehenden Geistliche«, Hr. Kaplan Grand, 
ausgetlöstet zu werden. Montag, den 16. April 
wurden seine letzten Ueberreste im alten Friedhofe 
von Leuk, an der Südseite des altehrwürdigen 
Gotteshauses, worin er am 22. November 1822 die 
hl. Taufe empfangen, am 15. August 1850 fein 
Erstlingsopfer und 1910 fein diamantenes Priester-
jubiläum gefeiert, im Beifein von 27 Mitbrüdern 
und unter ansehnlicher Beteiligung beigesetzt. Und 
derselbe Geistliche, der ihm vor sieben Jahren beim 
Jubiläum gepredigt, widmete ihm nun, die erha-
benen priesterlichen Gewalten in die Worte des 
römischen Weihbuches zusammenfassend: „Es ist des 
Priesters Amt, zu segnen, vorzustehen, zu predigen, 
zu taufen und zu opfern", — den Abschiedsgruß 
ins stille Grab. 

Pfarresignat Ignaz Häßler ist jedoch nicht ganz 
von uns geschieden. Es bleibt seine Stiftung. Durch 
das Nettorat Agarn, das er 1893 gründete und 
wofür er einen beträchtlichen Teil seines persönlichen 
Vermögens herschenkte, hat er sich ein unvergäng-
liches Denkmal gesetzt. Seine Heimatsgemeinde Agarn 
wird sich seiner stets in Dankbarkeit erinnern und 
manches Vaterunser und De profundis auf seinem 
Grabe beten! E. 

t Domkantor Dr. Augustin Julier. 
Am 29. April 1917, dem Hauptfeste des hl. Joseph, 

des Patrons der Sterbenden, starb in Sitten ruhig 



und sanft im Herrn Domlanior Dr. Augustin 
Iulier, an wissenschaftlicher Bildung und Priester-
lichen Tugenden eine Zierde der Walliser Geistlichkeit. 

Seine Wiege stand 1849 im sonnigen Einen, in 
der Heimat des Kardinals Schiner. Seine Eltern waren 
Valentin Iulier, der aus Varen herstammte, und 
Katharina ©lausen. Seine ersten Lateinklassen machte 
er in Vrig. Im Herbst 1868 bezog er das welt-
berühmte Kollegium der Propaganda zu Rom. Hier 
war der vor drei Jahren zum Kardinal erhobene 
Prälat Julius Tonti sein Vizerettor. 

jf* I n Rom verdiente sich Iul ier 
K^^Çji mit dem Rufe eines vorzüglichen, 

hochbegabten Schülers im Jahre 
l b 1876 mit hoher Auszeichnung die 
Ej^--^. Lorbeeren eines Doktors der Theo-

I n die Heimat zurückgekehrt, 
ward er in demselben Jahre Rektor 
und bald darauf erster Pfarrer 

von Vlitzingen. Im Herbst 1881 kam er als Pro-
feffor der griechischen und der deutschen Sprache 
und Literatur ans Kollegium von Sitten. 1885 
wurde er bischöflicher Kanzler und wirkte während 
einer Reihe von Jahren als Professor am Priester» 
feminar, wo er Lithurgie und Pastoral, sowie eine 
Zeitlang auch Kirchengeschichte und Kirchenrecht 
vortrug. Im Jahre 1899 ward er vom neuen 
Bischof als Pfarrer nach Fiefch versetzt, wo er von 
1904 an auch das Amt eines Dekans bekleidete. 
Das rauhere Klima von Goms griss in der Folge 
feine ohnehin schwächliche Gesundheit stark an. Da 
berief ihn 1909 das Domkapitel ob seiner unbe-
streitbar hohen Befähigung und reichen Verdienste 
als Domherr nach Sitten, zurück. Hier ward ihm 
das Amt des Kapitelsselietärs anvertraut und 1914 
wurde er zur Würde des Domkantors erhoben. 

Domkantor Or. Iulier machte sich außerdem viel» 
fach verdient, so als Prosnnodalexaminator, als Mit° 
glied des Ausschusses für die geistlichen Angelegen-
heiten des Seminars und als Beförderer der Herz-
Iefu-Andacht. 

Mit Or. Iulier ist ein musterhafter, ehrwürdiger 
Priester in die Gruft gestiegen. Er besaß eine hohe 
geistige Bildung und wußte besonders in philoso-
phischen, theologischen, lithurgischen und kirchenrecht-
lichen Fragen weitgehenden Bescheid. Dabei hatte er 
ein bewundernswertes Sprachentalent. Die klassische 
Behandlung der Identischen Sprache war seine 
Spezialität. Das Deutsche, Französische und Italie-
nische beherrschte er mit großer Gewandtheit, lieber 
dies hatte er, nebst dem Griechischen und den orien-
Mischen Bibelspillchen, ansehnliche Kenntnisse im 
Englischen und Spanischen. Neben dieser seltenen 
Gelehrsamkeit waren eine innige Frömmigkeit und 
tiefe Bescheidenheit die Grundzüge seines Wesens, 
die sich in setner ganzen Erscheinung offenbarten. 
I n kranken Stunden gab er das Beispiel eines ge-
wissenhaften Gehorsams gegen den behandelnden 
Arzt und eine rührende Ergebung in Gottes Willen. 
Ja, ein musterhaftes Priesteilcben, das leider zu 

früh aufgehört hat! Wie schön paßt auf ihn das 
Wort der Schrift, das fein Todesandenlen schmückt: 

Glückselig der Mensch, der die Weisheit findet und 
Klugheit in Fülle besitzt. Ihre Wege sind Wege 
der Wonne, und alle ihre Pfade sind Frieden, Sie 
ist ein Baum des Lebens für die, die sie erfassen; 
wer sie festhält, ist glückselig. (Spr. 3.) E. 

s Professor Hnton Bartmann. 
„Heute mir, morgen dir!" Wie'B so gehen kann! 

Vor uns liegen zwei Hefte der „Monatrofen". I n 
Nummer 6 vom 15. Hornung 1917 widmete Prof. 
Anton Hartmann seinem Lehrer Armin Sidler ein 
dankbares Abschiedswort. Nummer 7 der „Monat-
rostn" bringt uns aus der Feder Prof. Bovets einen 
warmempfundenen Nachruf an feinen Lehrer Anton 
Hartmann. Gottes Ratschlüsse sind uneiforschlich. 
Mitten im erfolgreichsten Wirken schlug ein Schlag-
anfllll vor sechs Jahren 
Prof. Anton Hartmann 
darnieder. Unterstützt von ...„ 
einer treuen Gattin, ertrug f"m''L\ 

fung mannhaft. Soweit es $J 

lichte, arbeitete er weiter, ^ ^ ^ W ^ ^ ^ . 
bis ihn am Abend des 24. / , J i M M 

Anton Hartmann wurde 
in Freiburg geboren im 
Jahre 1871. Seine Studien machte er an den Kol-
legten Freiburg und Schwnz, dann begab er sich 
anfangs der 90er Jahre zum Studium der Musik 
nach Leipzig, wo er Schüler der berühmten Meister 
Illdassohn und Reinecke war. Nach Freiburg zurück-
gekehrt, wurde er als Musiklehrer und Organist zum 
Nachfolger seines Lehrers, Sidler, an das Kollegium 
berufen. Prof. Hartmann befaß eine vielseitige Bil-
düng. I n der Mathematik war er „zu Hause", 
ebenso in der Naturgeschichte. Mehrere Jahre leitete 
er die Musikschule Vogt und das Musiklonservato-
rium, die „Landwehrmusik", den städtischen Männer-
gesanguerein und das Stadtorchester. Den Cäcilien 
vereinen war Hartmann ein warmer Freund und 
Berater. Seinen Schülern war er lieb. Wir erinnern 
uns, als wäre es gestern gewesen, wie groß unser 
Bedauern war, als der erste Schlaganfall seiner 
musikalischen Tätigkeit ein erstes Ziel setzte. Sein 
Name wird fortleben in den Heizen seiner Schüler 
und Freunde und überall genannt werden, wo man 
vom musikalischen Leben in Freiburg reden wird. 

A. — a— 

t Josepb fleby, Hehrer in St. flntoni. 
Am 12. Mai wurde Herr Lehrer Joseph Aebu in 

St. Antoni zu Grabe getragen. Als Sohn einer 
alteingesessenen, wackeren Sensebezirkler Familie ist 
Joseph am 5. April 1852 in Niedermonten geboren. 



— 90 — 

Sein besinnlicher Hang zum Studium führte ihn 
von der Primarschule in die Sekundärschule nach 
Düdingen und hierauf in das Lehrerseminar nach 
Rickenbach bei Schwuz, Mit einem eisten Patente 
ausgestattet, begann er seine eifrige Lehrtätigkeit in 

Giffers. Schon nach einem 
Jahre wurde er in feine 
engere Heimat, nach St. An-
toni berufen. Durch 33 Jahre 
hat er hier in vorbildlich 
selbstloser Weise seine reiche 
Kraft der Schule geopfert. 
Nebst seinem Hauptberufe 
bekleidete er in der Gemeinde 
und Pfarrei verschiedene 
ehrenvolle, aber auch arbeit-
gesegnete Aemter. Er war 

Organist, Leiter des Kirchenchors, Armenuater, Ge-
meindeschreiber, Kassier und Sekretär der Viehzucht-
genossenschaft. Ueber alles war er jedoch Lehrer. 
Und dazu befaß er alle Mittel und Fähigkeiten, die 
man von einem Lehrer nur wünschen kann. Wer 
das Glück hatte, zu seinen Füßen zu sitzen, der weiß, 
wie fehr er die Schüler in seinen Bann zog. Nicht 
die herbe Zucht war ihm eigen, sondern der rechte 
Erziehergeist des Heilandes, Güte. Sanftmut und 
Geduld. Wenn nötig, tonnten freilich feine klaren, 
begeisterungshellen Augen auch in gerechtem Zorne 
des strickführenden Heilandes aufblitzen, aber nie-
mals führte er feine Hand in sich vergessender, 
strafender Härte. Für den Fernstehenden mag als 
Beweis fürsein außergewöhnliches Lehrgeschick dienen, 
daß seiner Zeit seine Schule in St. Antoni zu den 
besten des Kantons zählte, und daß er für feine 
ideale Weinberg arbeit von dem damaligen Erzie-
hungsdirektor Schaller öffentliches Lob und ein 
prachtvolles Gemälde als Lohn erntete. Wie er ein 
Lehrer war von Gottes Gnaden, war er auch feiner 
zahlreichen Familie ein liebevoller, treubcsoigter 
Vater. Des Lebens Mühen und Härten blieben ihm 
nicht erspart und sie schlugen oft fein empfindsam 
weiches Gemüt schneidender als seinen schwächlichen 
Körper. Da halfen ihm dann der kerngesunde Sinn 
und die lebensfrohe Seite seines Herzens das Schmerz-
lichste und Schwerste überwinden. I n kleiner Gesell-
schaft, unter Seinesgleichen oder in der Familie, kam 
fein goldlauteies Frohgemüt so recht zur Geltung, 
da lachte sein Humor, sprudelte sein Witz und da 
legte er wohl in seine helle Singstimme, was sein 
poesieerfülltes Herz sonst den Mitmenschen verbarg. 
Ein wahrhaft vorbildlicher Lehrer, ein pflichtgetreuer 
Beamter, ein herzensguter, edler Mensch, ein echter 
ganzer Sensebezirkler ist in der Person des Lehrers 
Aebn dahingegangen. A. A. 

t Kaplan Daniel U)äber. 
Nach langer, mit christlicher Geduld ertragener 

Krankheit starb in Guschelmut am 12. Dez. 1916 
der hochw. Herr Kaplan D. Wäber im hohen Alter 
von 81 Jahren. Der Verstorbene war am 30, Nov. 

1835 als Sohn des Humbert Wäber. Wirt zum 
St. Martin, in Tafers geboren. Nachdem er die 
Primär- und Sekundärschule der Marienbrüder 
seines Heimatdorfes be-
sucht, bezog Daniel im 
Alter von 17 Jahren das 
Kollegium von St. Mo-
ritz im Wallis; nach 4 
Jahren sinden wir ihn 
an der Klosterschule von 
Einsiedeln, wo er 2 Jahre 
verblieb. Nach Vollen-
düng des Lyzeums am 
Kollegium in Freiburg 
trat er 186U ins Priester-
seminar. 1864 feierte 
er in Tafers fein erstes hl. Meßopfer. Die eisten 
zwei Jahre seines Priesterlebens brachte er als Vikar 
in Sioiriez zu, von wo er als Kaplan nach Gurmels 
berufen wurde. Volle 24 Jahre wirkte er an dieser 
Stelle, bis er 1890 als Pfarrer nach St. Sylvester 
übersiedelte; unter ihm wurde die Kirche von St. Sul-
vester erneuert und vergrößert. Die Last der Jahre 
nötigten ihn 1906, eine leichtere Stelle anzunehmen. 
Er kam als Kaplan nach Guschelmut, wo er während 
zehn Jahren in Zurückgezogenheit, in Gebet und 
Studium lebte und wohlvorbereitet starb. 

Kaplan Wäber sel. hatte nach außenhin nicht ein 
sehr leutseliges Wesen, besaß aber ein gutes Herz 
für die Armen. Mehr als die Gesellschaft der Menschen 
liebte er die Bücher. Besonderes Interesse zeigte 
er für die Geschichte, die bis ins hohe Alter seine 
Lieblingsbeschäftigung war. Kaplan Wäber war 
der zweitälteste Priester unseres Bistums. Er ruhe 
im Frieden. J. Z. 

I Ingenieur Bans Maures. 
Am Morgen des 7. Hornung 1917 wurde In-

genieur Hans Maurer, da er seine Tageskorrespon-
denz erbrach, von einem tödlichen Schlagstusse ge-
rührt. Seit 1898 bekleidete er den Posten eines 
Ingenieurs und die Stelle eines Direktors des 
Eleltritätswerkes Bubenberg (Greuerzbez). Hr. Maurer 
hat dem Kanton Freiburg äußerst wertvolle Dienste 
geleistet. Ihm verdanken wir 
die heutige Ordnung der 
städtischen Trintwllsseiveisor-
gung, die heutige Art der 
Ausbeutung der Steingrube 
von Pigritz (Perolles), die 
Erhöhung des Stauwerkes 
bei der Mageren Au; unter 
seiner Leitung wurde das 
Elektrizitätswerk am Oelbcrg 
gebaut. Hr. Maurer war auch 
Mitglied der Aufstchtstommission unseres Technikums. 

Hans Maurer wurde geboren am 7. Mai 1865 
in Rubigen, im bernischen Bezirk Konolfingen. Nach 
Besuch des Technikums Winterthur arbeitete er in 
Frankreich, in Vivis und Genf. Mit 24 Jahren 
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schon hatte er bei der Elettiischen Gesellschaft Cuenod 
& Sauter in Genf eine Vertrauensstellung inne. 1890 
kam er nach Fieiburg, um die Umänderung des 
Elektrizitätswerkes bei der Mageren Au in die Hand 
zu nehmen. Diese Arbeit trug ihm im Jahre 1898 
die Ernennung zum Elektroingenieur der kantonalen 
industriellen Unternehmungtn ein. 

Dem Kanton Fieiburg, der ihm zur zweiten Heimat 
geworden, war Hans Maurer von Herzen zugetan. 
Sein Name prangt an erster Stelle in der Geschichte 
unserer industriellen Unternehmungen. A. — a—. 

13ol)3nn Zurkindcn, Uizearnrnann uon Düdingcn. 
Johann Zurkinden wurde in Heitewil als Sohn 

einer alten Freiburger Vauernfamilie geboren. Nach 
beendeter Sekundärschule wanderte er nach Fieiburg, 
wo er auf der „Steinernen Brücke" bei Johann 
Käser als Handelslehrling eintrat. Mit 25 Jahren 
verheiratete er sich mit Joséphine Brägger und bezog 
die Kramerei Straub in Düdingen. Aemter und 
Würden fanden bald den beliebten Handelsmann. 

Mehr als 20 Jahre war 
er Sektionschef. Die Am-
mannswürde legte er 
nach acht Jahren wieder 
ab, blieb aber Vizeam-
mann und tat große Ar-
beitfürdasGemeinwohl. 
Als ihn feine Mitbürger 
auch zum Großrat ge-
wählt hatten, lehnte er 
die Wahl ab. Während 
17 Jahren, bis zu seinem 
Tode, verrichtete er das 
schwere Amt eines Ge-
meindekassters. Bei allen 
wichtigen Unternehmung 
gen galt sein Rat oiel 

und seine Mitarbeit verhalf den großen Unterneh-
mungen der Gemeinde zu gutem Abfchluß: dem 
Straßenbau, der Wasserversorgung, dem Waisenhaus 
St. Wolfgang. Auch war er ein Freund der Musik-
gefellfchaft, des Schützenvereins, der Spar- und Lei-
lasse, der Sänger und der Vinzenzbrüder. Seine 
gewissenhafte Arbeit begleitete allzeit eine tiefe Fröm-
migteit. Am Krankenbette dieses wackern Familien-
vaters standen seine zwei Söhne, der eine als Pro-
fessor und Feldgeistlicher, der andere als Pfarrer. 
Als der Herr ihn am 31. März zu sich rief, zählte 
er 63 Jahre. Bet der Beerdigung gab die große 
Zahl der Geistlichen, der Soldaten, der Studenten, 
der Vertretung des Kollegiums, vieler Vereine und 
besonders der Pfarreien, wo seine Söhne als Geist-
liehe walteten, eine Teilnehmerzahl, wie sie Düdingen 
nie gesehen. Selbst der Präsident des Staatsrates 
war anwesend. I n Johann Zurkinden hat die Kirche 
ein frommes Mitglied, die Bevölkerung einen warmen 
Freund und Mitarbeiter am] allgemeinen Wohl 
verloren. 

t Stepban wicht, Organist. 

Am 13. Brachmonat riefen die Glocken von Alters' 
wil einen lieben Bürger zum letzten Kirchgänge. 
Ihr traurig Läuten galt dem verehrten Organisten 
der Pfarrei, Hrn. Stephan Wicht. Während mehreren 
den 40 Jahren waltete er seines schönen Amtes, 
leitete mit Erfolg den Eäcilienverein und unter-
richtete in der Schule ganze Generationen im Singen. 

Herr Stephan Wicht wurde im Jahre 185? in 
Guglenberg, Gemeinde St. Antoni, geboren. ' Als 
strebsamer Jüngling besuchte er die Sekundärschule 
von Düdingen. Bei Papa 
Zurkinden, einem der besten 
damaligen Organisten des 
Sensebezirts, bekam er die 
ersten Musttstunden. Glän-
zend begabt, machte er vor-
zügliche Fortschritte. Hierauf 
ging er zur weiteren Aus-
bildung zum berühmten 
Freiburger Organisten Vogt, 
Durch diese Studien brachte 
er es im Klavierspiel und im 
Ehoralbegleiten zu einer rühmenswerten Fertigkeit. 
Im Jahre, 1876 kam er als Organist nach Alters-
wil. Hier galt es vor allem einen guten Sängerchor 
heranzubilden. I n kurzer Zeit gelang ihm dies. 
Mit zähem Fleiße und ausdauernder Geduld hat 
er diesen Gesangverein zu tüchtigen, anerlennungs-
weiten Leistungen gebracht. 

Von seinem Berufe hatte er eine ideale Auffassung 
und war stets pünktlich zur Stelle. Immer bestrebte 
er sich, im Hause Gottes eine würdige, echt cäcilia-
nische Musik aufzuführen. Wie leuchtete fein Auge 
vor Glück und Freude, wenn feine Sänger die 
kirchlichen Weisen in reiner Harmonie vortrugen, 
oder wenn er mit den Schulkindern ein schönes 
Muttergotteslied sang. Da hätte er mit keinem 
Fürsten getauscht, so bescheiden sonst seine Verhält-
nisse waren. 

Ein besonderes Geschick hatte er im Stegreif-
begleiten. Mit wahrer Meisterschaft tonnte er sich 
schnell jedem Instrument oder seder Gesangsweise 
anpassen. Er hatte die größte Freude, wenn er am 
Klavier einen Partner fand, der auch eine gute 
Fertigkeit besaß und ihn verstand. Mancher Alters-
wiler wüßte davon etwas zu erzählen. 

Letztes Jahr war es ihm noch vergönnt, sein 
40jähriges Organistenjubiläum zu feiern. So hatte 
er die Genugtuung, fchon hinieden feine Verdienste 
anerkannt zu sehen. Aber noch mehr wird es ihm 
der Herrgott im Jenseits vergelten, daß er so manche 
fromme Weise zu seinem Lobe ertönen ließ. 

Als Mensch war unser „Steffi", wie ihn das Voll 
nannte, eine liebe Seele. Mit allen Leuten stand 
er auf gutem Fuße und hatte für jedermann einen 
freundlichen Gruß, I n gesellschaftlichen Kreifen war 
er eine stets gern gesehene Persönlichkeit, Wie sehr 
er geschätzt wurde, das bewiesen die vielen Teilnahms-
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bezeugungen während seiner Krankheit und die große 
Beteiligung an der Beerdigung. Sie gestaltete sich 
zu einer erhebenden Kundgebung für den allzeit 
bescheidenen Musiker. Die Behörden gaben ihm 
vollzählig das Geleite, die Schulkinder bildeten 
Spalier. Mi t Ausnahme von zwei hatten sich alle 
Cäcilienvereine des Kreisverbandes durch eine Ver° 
tretung beteiligt. Ihnen schlössen sich an viele 
Freunde und Bekannte des Verstorbenen. I n schönen 
Grabliedern und stimmungsvollen Musikstücken sand-
ten ihm der Cäcilienuerein, die Musikgesellschaft und 
die Schulkinder ihre letzten Grüße nach. Wohl noch 
selten trugen die Sänger ein Lied so gefühlvoll vor, 
wie das Abschiedslied an ihren lieben dahingeschiedenen 
Dirigenten. Sie wußten wohl, daß sie hier einen 
braven Musiker und edlen Freund begruben, dessen 
sie noch lange gedenken werden. Lieber, guter Stessi, 
lebe wohl! Du wirst uns noch lange in bester 
Erinnerung bleiben! I . S t r i t t . 

t £orenz Possa. 

Am 12. Juni 1917 starb in Leuk im Alter von 
67 Jahren der in weiten Kreisen bekannte Spengler» 
meister Lorenz Possa. Als elfjähriger Knabe ist er 
aus dem nachbarlichen Val 
Bognaneo ins Wallis ge-
kommen, das ihm zur zwei« ÉLgrWi 
ten Heimat wurde. Meister 
Possa liebte es, seinen Freun-
den zu erzählen, wie er als 
junger Handwerker mit der 
felbstverfertigten Ware von 
Dorf zu Dorf gezogen und 
in die abgelegenen Täler 
hinaufgewllndeit ist. Es ist 
das ein sprechender Beweis, 
daß das fleißig und kundig betriebene Handwerk 
noch heute goldenen Boden hat. Unverdrossene Ar-
beit, Sparsamkeit und Redlichkeit fesselten den Erfolg 
an fein Gefchäft. Was er einmal in die Hand nahm, 
das befolgte und machte er recht. So dehnte sich 
seine Kundfame von Jahr zu Jahr aus, und als 
er sich der verdienten Ruhe des Alters überließ, 
konnte seine zahlreiche Familie ein blühendes Ge-
schüft übernehmen. Bon Scharfsinn und Unterneh-
mungslust zeugt sein Bestreben, schmuckes Zinn-
geschirr und insbesondere die uielgerühmten Wein-
kannen anzufertigen. Mit diesen Arbeiten hat er 
sich an der letzten gewerblichen Ausstellung in Sitten 
erfolgreich beteiligt und dadurch eine alte einheimische 
Industrie wieder eingeführt. R. I. P. —n. 

t Jobann fasel, Jsmtsrid)tcr. 
Nach mehr als zweijähriger Krankheit starb am 

8. Jänner, im 54. Alteisjahre, Herr Johann Fasel, 
Amtsrichter und Gemeinderat von Büstngen. Mit 
"ihm ist ein Mann, reich an Arbeit und an stillem 
Wirken zum Wohle des Nächsten und der Gemeinde, 

aus dem Leben geschieden. Fasel-Hans, so nannte 
ihn der Volksmund, war an zahlreichen gemein-

nützigen Weiten beteiligt. Gr 
war eine kräftige Stütze der 
Musikgesellschaft, ein stram-
mer Förderer des Feuerwehr-
wefens. Auch stand er unter 
den Gründern der Sparkasse, 
unterstützte nach Kräften die 
Viehzuchtgenossenschaft. Der 
Verstorbene hatte eine große 
Vorliebe für die Schützenge-

sellschaft, war er doch selbst ein Mitglied des Vor» 
standes des tant. Schützenvereins. Seinem klugen 
Rat und seinem wohltätigen Sinn verdankt mancher 
junge Mann seine gute Laufbahn und mehr als 
ein armer Familienvater fand Hilfe bei ihm. Die 
Gemeinde hat ihn zum Gemeinderat erwählt und 
viele Jahre wirkte er als Amtsrichter. Die Dank-
barkeit seiner Freunde und der Bevölkerung von 
Vösingen hat ihn bis ans Grab begleitet und wird 
noch lange seiner gedenken. 

i Cbristopb ?alk. 
Falks Ehristeli, wie man ihn allgemein nannte, 

verdient seiner Mildtätigkeit wegen einen Nachruf. 
Wer Hilfe nötig hatte, ging zu ihm und er half, 
wo er konnte. Darum wird jetzt der gute, bescheidene 
Mann von vielen vermißt. Sein Vater starb früh 
und hinterließ eine Witwe in 
bitterster Not. Christoph war 
damals ein Schulknabe. Daß 
sie kein eigenes Heim hatten, 
ging ihm zu Herzen. Er bet-
telte Laden und Balken und 
baute seiner Mutter ein Haus-
chen in Krommen bei Alters» 
wil. Zwar fehlten am Hütt-
lein starte Grundmauern, doch 
ist es noch heute bewohnbar. Als flinker Dachdecker 
wurde er bald weit herum bekannt. Fast alle Kirch-
türme de« Sensebezirles hat er mit einem schützen-
den Kleid geschmückt, und an der Straße zum 
Schwarzsee stehen viele einfache, aber schmucke Holz-
Häuschen, die er erbaut hat, und am Wege sprudelt 
der Brunnen, den er selber dem Wanderer zur Er-
frischung errichtet hat. Arbeiten und Sparen betrieb 
er mit fiebernder Hast. Als Gastwirt in der Gnpfera 
am Schwarzfee, war er allgemein beliebt und zuletzt 
hätte er ausruhen können in feinem neuen Haus in 
Rohr, aber da rief ihn der Tod am 8. Heumonat 1917. 

Die drückende Not, die er als Kind gefehen und 
das mühevolle Verdienen hat ihn mild gestimmt. 
Darum war es feine Freude, dem Nächsten wohlzu-
tun. Gott sei sein reicher Lohn! A. V. 

Joscpb ïïliiller, Pfarreirat von 5chmMen. 
Herr Joseph Müller war ein tatkräftiger Mann, 

der feine Unternehmungen wohl zu leiten verstand. 
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Als umsichtiger Handelsmann war er in weiten 
Kreisen bekannt. Mit strebsamer Arbeit verband er 

einen tiefreligiösen Sinn. 
Schmitten hat ihn geehrt und 
zum Pfaireirat ernannt. Io-
sevh Müller war dem Pfarrer 
Helfer selig eine lräftige Stütze 
bei Anlaß des Kirchenbaues 
von Schmitten. Er bekleidete 
auch das Amt eines Stelluer-
treteis im Amts g ericht d es S en° 
sebezirles. All diesen Tätig-

leiten oblag er mit Freuden und Ausdauer, bis ihm 
eine schwere Krankheit den allzufrühen Tod brachte. Am 
21. Heumonat 1917 wurde der verdiente, erst 58-
jährige Mann zu Grabe getragen. Tiefe Trauer 
herrschte in dem langen Leichenzug, der ihm das 
letzte Geleite gab. Möge der geliebte Mitbürger, 
der besorgte Vater und Gatte im Jenseits seinen 
verdienten Lohn gefunden haben! 

t Benedikt Riedo non Plafîeien. 
Am 6. Hornung starb im Krommen bei Plasfeien 

Benedikt Riedo, der unter dem Namen „Stäfelers 
Benz" auch weiteren Kreisen bekannt war. Als 
Holzarbeiter, Dachdecker und Zimmermann führte er 
auf den Alpen feiner Heimat lange Jahre einen 
harten Kampf ums Dasein, Von Natur aus war 
er zur Arbeit mit einer eisernen Gesundheit und 
außergewöhnlicher Körperkraft ausgerüstet worden. 

Durch Holzhandel erwarb er sich einen gewissen 
Wohlstand, der ihm den Ankauf größerer Liegen-
schaften im Krommen ermöglichte, wo er bald ein 
stattliches Bauernhaus erstellte. Stäfelers Benz, 
das ehemalige Geißbürli, begann nun auch Vieh-
Handel zu treiben. Sein klarer Verstand und feine 
Ehrlichkeit brachten ihm auch hier bedeutende Erfolge, 
denn als er an seinem Lebensabend seinen Beitrag 
an die eidgenössische Kriegssteuer entrichten sollte, 
stellte sich heraus, daß er der wohlhabenste Bürger 
der Gemeinde sei. Bei allem dem war aber Venedikt 
Riedo kein Mammonslnecht geworden, dessen Sinnen 
und Trachten nur auf das Irdische gerichtet gewesen 
wäre. Als Christ vergaß er nicht, Gott zu geben, 
was Gottes ist. Die Armen, die bei ihm im Krommen 
um eine milde Gabe anklopften, gingen nie leer aus. 
Wenn aber erst der Seelsorger kam, um für einen 
frommen Zweck, speziell für die im Baue begiffene 
Kirche zu betteln, griff Stäfelers Benz tief in feinen 
Geldbeutel. Zur Kirche und Orgel leistete er nen-
nenswerte Beiträge, bezahlte ein Gemälde, stiftete 
den fchönen großen Kronleuchter und einen kunst-
vollen Taufstein. Das alles tat der Verstorbene, 
aber nicht, um Lob und Menschengunst zu ernten. 
Er glaubte in seiner tiefgläubigen Gesinnung damit 
demjenigen eine Danlesschuld abtragen zu müssen, 
der ihn so reichlich mit zeitlichen Gütern gesegnet. 
Fromm und voll Gottesvertrauen, wie dieser schlichte, 
herzensgute Mann gelebt, starb er im Kreise seiner 
Lieben. Ehre seinem Andenken! — er. 

Marke 
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rnärkte-Uerzeid)tii$ für das Ichs 1918. 
Erklärung der Abkürzungen. W = Waren-, V = Vieh-, Pf = Pferde-, S = Schweine-, Klo = Kleinvieh-, 

Schl — Schachiviehmllrlt, 

Vlllillu V 16, Jan,, W V 20, Hurn,, V 
20. März, W V 17. April, 15. Mai, V 
19. Viachm,, W V17. Heum.. 2l. Aug., 
V 18. Herbstm.. W V 16. Weinm.. 20, 
Winterm,, 18. Christm. 

Aarberg (Bern) Klv 30. Jan,, 27. Horn,, 
27. März, 24. April, 29, Mai, 26. 
Brachm., 31. Heum., 28, August, 25. 
Herbstm., 30. Weinm., 27. Winterm., 
31. Christm., V Pf W 13. Horn., 13. 
März, 10. April, 8. Mai, 10. Heum,, 
11. Herbstm., 9. Weinm,, 18. Winterm., 
11. u, 24. Christm. 

Adelboden (Bern) V 9. Herbstm.. Klv 1. 
Weinm. 

Aeschi (Bern) W V 8. Jan., 5. Winterm. 
Agno W V Klv 8. März, 18. Mai, 21. 

Herbstm., 16. Winterm. 
Airolo W V Klv 2. April, 7. u. 29. Mai, 

27. Viachm., 17. u. 27, Herbstm., 21. 
Weinm., 7. Winterm 

Assoltern (Zürich) W V Klv 21. Jan., 18. 
Horn., 15. April, 27.Mai, 17, Brachm,, 
15. Heum,. V S 19. Aug. V Klv 16. 
Herbstm., 21. Weinm., WB25. Winter-
Monat, V Klv 16. Christm. 

Aelen (Waadt) W V 19. Jan., 16. Horn., 
9. März, 20. April, 18. Mai. 1. Brachm, 
28. Herbstm, 12., u. 26. Weinm.. 16. 
Winterm,, 21. Christm. 

Albeuve (Freiburg, W B 16, Herbstm, 
Alpnach (Unterm,) W B 2, Weinm. 
Altdorf iltri) W B 30. u. 31. Jan., 13. u. 

14. März, 15. u. 16. Mai, 24. Herbstm., 
9. u. 10. Weinm., 6. u. 7. Winterm, 4., 
5., 18.. 19. Christm. 

Alt-St. Johann (St. Gallen) V19. März, 
30. Herbstm., W V 10. Weinm., 12. 
Winterm. 

Altstätten W V 7. Horn., 7. März, 2. u. 3. 
Mai, 19. u. 20. Aug., 12.U.13. Christm. 

Amriswil (Thurgau) V 2. u. 16. Jan , 
6. u. 20. Horn., 6. u. 20. März. 3. u.17. 
April, 1. u. 15. Mai, 5. u. 9. Br.achm., 
3. u. 17. Heum., 7. u, 21. Aug.. 4. u. 18. 
Herbstm., 2, u. 16. Weinm., 6. u. 20. 
Winterm., 4. u, 18. Christm. 

Andeer (Graub.) W V 20. Herbstm.. 24. 
Weinm. 

Aloaneu-Bad (Graub.) W V 8. Brachm,, 
1. Weinm. 

Andelfingen (Zürich) V 16. Jan.. 20. 
Horn., 20. März, 17. April, W V 15. 
Mai, V 19.Brachm.,17.Heum.,21.Aug.. 
18. Herbstm,, 16. Weinm,, W V 20, 
Winterm., B 18, Christm. 

Appenzell W V 9. u. 23. Jan,, 13. u. 27. 
Horn., 13. u. 27. März, 10. u. 24. April. 
8. u. 22. Mai, 12. u. 26. Brachm., 10. u. 
14. Heum., 14. u. 28. Aug., V Klv 23. 
Herbstm., W V 11. u. 25. Herbstm., 

9, u, 23. Weinm,, 13. u. 27. Winterm., 
11. u. 25. Christm. 

Arth W V 21. Weinm. 
Arbon W V 18. Winterm. 
Aubonne (Waadt) V 5 Horn., W V 19. 

März. V 2. April. W V 21. Mai, 16. 
Heum,, 6. Aug., 10. Herbstm., 5. Win-
term., 3. Christm. 

Baden V 2. J an , 5. Horn,, 5. März, 2. 
April, 7. Mai, 4. Brachm, 2. Heum., 
6. Aug., 8. Herbstm., 1. Weinm., 3. 
Christm,. W V 5. Christm. 

Bllar V 16. April. V W 18. Winterm, 
Vagnes (Wallis) W B 20. Mai, V 1. 

Brachm., 28. Herbstm., 25. Weinm, 
Blllerna B 10, Jan., 14. Horn., 14. März, 

11. April, 10. Mai, 13. Brachm., 11. 
Heum., 8. August, 12. Herbstm,, 10. 
Weinm., 14. Winterm, 12. Christm,, 
W B Pf Klo 1i. April, 13. Brachm,. 
2. Herbstm. 

Basel W V 28. Horn,. 1. März, 23. u. 
21. Mai, 27. Weinm. bis 10. Winterm., 
19. u. 20. Christm. 

Bastersdorf B S 13. Horn., 15. Weinm. 
Baumll (Zürich) W V 5. April, 4. Weinm. 
Vassecourt (Berner Jura) W V Klv 14. 

Mai. Pf 27. Aug. 
Bellinzona(Tessin)WVPfKlv 6.Horn., 

4. Herbstm. 
Bern V Pf 8. u. 15. Jan,, du. 19. Horn, 

5, u, 19. März, 2. u. 16. April, 7. u. 
21. Mai, 4. u. 18. Brachm.. 2. u. 16. 
Heum., 6.u 20.Aug., 3. u. 17. Herbstm., 
1. u. ,15. Weinm, 5. u. 9 Winterm., 
3. u. 17. Christm., Klv jeden Dienstag. 
W V 8. bis 20. April, 25. Winterm. 
bis 7. Christm. 

Bex (Waadt) W V 14. Horn., 16. Mai. 
26. Herbstm., 2<. Weinm., 14. Winterm. 

Viel W B 10. Jan.. 7. Horn., 7. März, 
4. April, 2. Mai, 6. Brachm,4. Heum,, 
1. Aug, 12. Herbstm, 10. Weinm., 14, 
Winterm,, 26. Christm. 

Biimensdorf (Zürich) B 28. Jan., 22. 
Heum, V S 22. April, V Klv 25. Horn., 
25. März, 27. Mai, 24. Brachm., 26. 
Aug., 23. Weinm., 25. Winterm., 23. 
Christm. 

Bischofszell V 21. Jan.. 18. Horn., 18. 
März, 15. April, 17. Brachm,, 19, Aug., 
16. Herbstm., 2l.We!nm., 16. Christm., 
W V 7. Horn, 6. Mai, 6. Brachm, 18. 
Heum., 2. Herbstm, 14. Winterm, 

Bözingen (Bern) W V 25. März, 15. 
Heum., 28. Weinm. 

Voll B W 10. Jan. 14. Horn., 7. März. 
4. April, 2. Mai, 13. Brachm., 25. Heum., 
29. Aug.. v 23.-26. Helbstm., 16.—17. 
Weinm., 14. Winterm., 5. Christm. 

Voltigen (Bern) V W8.Jan., 12. Herbstm. 
Bottmingen S 4. u. 18. Jan., 1. u 15. 

Horn, 1. u. 15. März, 5. u. 19. April, 
3. u. 17. Mai 7. u. 21. Brachm., 5. u. 
19. Heum., 2. u. 16, Aug„ 6. u. 20. 
Herbstm,, 4, u 18. Weinm,. 1, u, 15. 
Winterm., 6. u 20. Christm. 

Vremgarten (Aargau) V 14. Jan , 11. 
März, 20. Mai, l». Brachm, 8. Heum., 
9: Herbstm,. 7. Weinm,. W V 11. Horn., 
I. April. 19. August, 4. Winterm., 16. 
Christm. 

Vreut-Montreuz W Klv 13. Winterm. 
Vrtenz W V 13. u. 14. Winterm. 
Bri«, (Wallis) W V 13. u. 28. März, 

4. u. 25. April, 6. Vrachm., 1„ 16. u. 
24. Weinm., 21. Winterm. 

Vrugg lAargau) V 8. Jan., 12. März, 
9. April, 9. Heum, 10. Herbstm,, 8. 
Weinm, WV 12. Horn., 14. Mai, 11. 
Brachm. 13. Aug., 12. Winterm., 10. 
Christm, 

Brunnen-Ingenbohl V 8. Weinm.. 5. 
Winterm, 

Vuchs (St. Gallen) W V 13. Mai, 14, 
Weinm., 25, Winterm 

Vülach »Zürich) V 2. Jan.. 6, u, 26. Horn.. 
3. April, l. Mai, 5. Brachm,. 3. Heum., 
7. Aug,. 4. Herbstm., 2. u. 29. Weinm., 
4. Christm., W V 28. Mai. 

Büren V Klv W 17. Jan., 21. Horn., 21. 
März, 1«, April, 16. Mai, 18. Heum., 
19.Herbstm., 17. Weinm., 21. Winterm., 
19. Christm. 

Burgdorf (Vern) Pf V 7. März, 16. Mai, 
II. Heum, 10. Weinm., 7. Winterm., 
26. Christm, W V 15. August. 

Cazis W V 26. Weinm, 
Cernier l Nb g ) W V15. April, 14. Weinm. 
«hamp«ry (Wallis) W V 16. Herbstm. 
Cham (Zug) W V 27. u. 28. Winterm, 
LllChlluz-de^Fonds V 3. April, 4. Herbst-

monat, 2. Weinm. W. vom 13. Christm 
bis 3. Jan., W V 1. Mai. 

Chllvornay W V 8. Mai, 2. Weinm. 
Cheuenez (Vern) W V 11. März, 13. Mai 

12. Aug., 14. Weinm. 
Chur W V 16. Jan., 4. u. 20. Horn., 5. 

u. 20. März, 4. u. 17. April, 2. u. 17. 
Mai, 12. Vrachm., 21. Herbstm., 9. u. 
26, Weinm , 6.u 30. Winterm., 7. u,28. 
Christm, Kant, Zuchtstierschau 8. u. 9. 
Weinm, 

Claro V Klv 15. April, 21. Weinm, 
Grotz-Combremont W V Pf Klv 15. 

Mai, 23. Weinm. 
Coffonlly (Waadt) W V 14. Horn., 14. 

März, 11. April, l 3. Vrachm.. 11. Heum., 
8. Aug., 12. Herbstm, 10. Weinm, 14. 
Winterm, 26. Christm,, V10. u.30. Mai. 
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Couuet (Neuenbürg) V2. Apr,, 7.Weinm. 
W V 31. Mai. 

Dllgmeisellen W V 21. Jan., 8, SIpril, 
9, Heibstm., 2». Weinm. 

Daoos W V 27, Mllt, 8. Heum,, 13, 
Herbstm., 17. Weinm,, 2. Winteim. 

Delsbeig W V 15. Jan,, 19. Horn,, 
19. März. 16. April, 21. Mai, 18. 
Vrachm,, 1«. Heum, 20. Aug., 24. 
Herbstm,, 15. Weinm., 19. Winterm., 
17. Christm. 

Dielsdllif (Zürich! W V 23. Jan., 27. 
Horn., 24, April, 22. Mai, 24. Brachm., 
24. «cum., 28. Aug., 25. Herbstm., 23. 
Weinm,, 27. Winterm., 26. Christm. 

Disentis W V 12. Jan., 8, Mai, 2. u. 
25. Herbstm., 12. Winteim 

Dießenhofen W V 28. Weinm, 

Vchallens W V 7, Horn,, 28. März, 25. 
April, 29. Mai, 25. Heum., 14. Aug., 
26. Herbstm,, 24. Weinm., 28. Winterm., 
19. Christm. 

Egg (Zürich) 2. Donnerstag im Monat. 
Eglisau W V 5. Horn., 30. April, 19. 

Winterm, 
Einsiedeln V Klo Pf 4. Horn., 25. März 

29. April, 24.Herstm., 2, Christm,, WV 
26. Aug., 7. Weinm., 4. Winteim. 

Ems (Giaubünden) W V 22, Weinm, 
Gntlebuch W V 1, Mai, 23. Weinm. S 

am 4. Montag im Monat. 
Erlenbach W V 12. März, 14 Mai, 

6. Herbstm,, 3, u. 4. Weinm, V 5, 
Heibstm, 12. Winterm. 

Grnen (Wallis) V W11, Mai, 7. Weinm. 
Escholzmatt (üuzern) V 21. Jan.. 18. 

Horn., 18, März, 15. April, 20. Mai, 
17, Brachm,, 15, Heum,, 19, August, 
16, Herbstm.,21. Weinm „18. Winterm., 
16. Christm. 

Faido W V Klo 21. Jan., 18. Horn., 
11. März, 8. April, 21. Mai, 17. Brachm., 
17, Herbstm., 3. u. 21, Weinm, 8. Win-
term., 2. Christm. 

Fischingen W V 10. April, 14. Weinm 
Flawil (St. Gallen) V Klo Pf S14. Jan.. 

11. Horn, 11. März, 8. April, 13. Mai, 
10. Brachm., 8. Heum., 12. August, 9. 
Herbstm., 14. Weinm., 11. Winterm., 
9. Christm., W V 11. März, 29. 
April, 7. Weinm,, 9. Christm. 

Flims W V 15. Weinm. 
Fiauenfeld V Klu Pf 7. u. 21. Jan., 4. 

u. 18. Horn,, 4. u. 18. März, 8. u. 15. 
April, 6. u 27. Mai. 3. u. 17. Brachm , 
I. u. 15. Heum., 15. u, 19. Aug., 2. u. 
16. Herbstm,, 7. u. 21. Weinm., 4. u. 18. 
Winterm., V W 2, u. 3. Christm, 

Freiourg V Klo Pf S W14. u. 26. Jan.. 
11. u. 23, Horn., 11. u. 23. März, 8. u. 
20. April, 6. u. 18. Mai, 10. Brachm, 
8. u. 20, Heum,, 5. u. 17. Aug.. 2. u. 14. 
Herbstm., 7. u. 19. Weinm., 11 u. 23. 
Winterm., 2. u. 14. Christm. 

Fricl (Aargau) W V 11. Horn., 13. Mai, 
12. Aug., 11. Winterm., V 14. Jan., 
II. März, 8. April, 10. Brachm.. 8. 
Heum., 9. Herbstm., 14. Weinm., 9. 
Christm. 

Frutigen W V 15. März, V10. Herbstm., 
W 11. Herbstm., Klo 12. Herbstm., V 
28.. 29. u. 3«. Weinm., V W 22. Winterm. 

Füistenau-Zollb. W V l. Mai, 12. Weinm. 

Galmis W V 7. Mai, 23. Heibstm. 
Gais W V Klo 5. März, 14. Mai, 7. 

Weinm., V Klu 2. April. 
Gampel W V 24. April. 
Gams (St. Gallen) W V 18. März, 28. 

Weinm., 23. Christm. 
Gelterlinden V 6. Horn., 6. März, 3. 

April, 8. Mai, 10. Heum., 11. Herbstm., 
9. Weinm., 6. Christm. 

Genf (V alltg. im Schlachthaus). Jeden 
Monta«, Dienstag, Freitag V Klo. 

Gersau W 13. Mai, 4. Winterm. 
Glis (Wallis) W V 8. Mai. 
Gimel Maadt) W V27.Mai, 15. Heum., 

V 26. Aug., 7. Weinm.. 4. Winterm. 
Giswil V 31. Weinm. 
Giubiasco V Pf Klo 7. Jan., 4. Horn., 

4, März, 1. April, 6. Mai, 3. Brachm., 
1. Heum., 5. August, 2. Herbstm., 7. 
Weinm., 4. Winterm.. 2. Christm. 

Glarus W V 7. Mai, 13. Aug., 1. u. 22. 
Weinm, 5. u. 12, Winterm. 3. Christm. 

Gorgier iNeuenb.) V 14.Horn.. 29. April, 
Gotzllu (St Gallen) 4, Horn., 4. u. 25. 

März, 6. Mai, 1. Heum., 5. August, 2. 
Herbstm., 7. Weinm., 4. Winterm., 2. 
Christm. 

Grandson W V 6. März, 17. April, 29. 
Mai, 25. Herbstm., 30. Weinm., 27. 
Winterm,. 18. Christm. 

Gränichen (Aargau) W V 12. April. 11. 
Weinm. 

Grabs WV20. Mai, 19. Herbstm., Sams-
tag vor dem Ragazer Gallusmarlt. 

Grindelwald W V 7. Weinm. 
Grono W V 6. Brachm., 23. Herbstm., 

22. Weinm. 
Grotzhöchstetten (Bern) W V 20. März, 

15. Mai, 30. Weinm., 4. Christm. 
Grüsch W V 2. Horn., 4. März, 4. April, 

3. Mai, 29. Weinm., 5. Christm. 
Greyerz W V 14. Weinm. 
Gessenay (Bern) WV, 13,Horn.1, April, 

I. Mai, 2,. 3. u. 30. Herbst., 1. u. 29. 
Weinm, 13. Winterm, 

Grandfontaine W V 11. Brachm., 10, 
Herbstm, 

Heiden V Pf Klo 7, u, 21. Jan.. 4, u, 
18. Horn., 4. n. 8. März, 2. u. 15. April, 
6. u. 21. Mai, 3. u. 17. Brachm., 1. u. 
15. Heum., 5, u, 19. August, 2. u. 16. 
Herbstm.. 7. u. 21. Weinm,, 4. u. 18. 
Winterm,, 2. u. 16. Christm. 

Herzogenbuchsee W V 20 März, 3, Heu-
Monat, 11. Herbstm., 13. Winteim. 

HerisauVPfjeden Freitag, WV8.Horn., 
26. April, 14. Weinm., 22. Winteim 

Hitzlirch (Luzern) W V 28. Weinm., 9. 
Christm, 

Hochdllif(2uz,)WV2 Mai,21.Winterm. 
Horgen (Zürich) W.8. März, 15.Winteim, 
Hundwil (Appenzell) W V 21. Weinm,, 

4. Christm. 
Huttwil (Bern) W V 13, März, 1. Mai, 

5 Brachm,, 28. Aug, 9. Weinm. 
Hermance (Genf) W V 25, Weinm. 
Hauts-Geneueys (Neuenburg) W V 7. 

Mai, 19. Herbstm. 

Illanz W V 15. Jan., 5. u. 19. Horn., 
19. März, 16. April, 10. Mai, 6, Brachm., 
27. Herbstm., 7. u. 23. Weinm., 14. u. 
28. Winterm., 10. u, 28. Christm. 

Ins W V Pf Klo 20. März, 29. Mai, 
28. Aug., 30. Weinm. 

Interlaken W 30. Jan., 6. März. 17. 
Christm , WV l.Mai. 20.u. 21.Herbst» 
monat. 9. Weinm., 1. u. 20. Winteim. 

I a u n V Klo Pf 13. Mai, 29. Heum., 
16. Herbstm. 

Kllllnach (Bern) W V 26. April, 19. Heu« 
monat, 18. Weinm. 

Kaltbrunn (St. Gallen) W V 7. Horn., 
30. April. V Pf 10. Weinm. 

Kastels'St. Dionys W V 21. Jan,. 11. 
Horn,, 15. April, 13. Mai, 16. Herbstm,, 
21. Weinm,, 18. Winterm., 16. Christm. 

Kerzers W V 31. J an , 28. Horn., 28. 
März, 25. April, 31. Mai, 27. Brachm., 

25. Heum., 26, Herbstm,, 31. Weinm., 
28. Winterm., 26. Christm. 

Kirchberg (St, Gallen) W V 17, April, 
2, Weinm, 

Kerns (Unterwalden) W V 4. Christm. 
Klosters (Graub.) W V 16, Herbstm., 28. 

Weinm. 
Kloten (Zur.) V S 13. März, 11. Christm. 
Kreuzlingen (Thurgau) V Pf 4. Jan., 1. 

Horn., 1. März. 5. April, 3. Mai, 7. 
Brachm., 5, Heum., 6. Herbstm,, 4. 
Weinm,, 1, Winterm, 

Küblis (Graub,) W V 2, Horn., 2. April, 
28. Mai, 17. Weinm., 2, Winteim, 

Kütznacht W V 18, Winterm, 
Klein-Laufenburg W V 18. März. 

Laar W V 30. Weinm. 
Lachen (Schwyz) V W 2. April, 21. Mai, 

1. Weinm., 5. Winteim., 3. Christm. 
Lajouz (Bern) W V 11. Brachm., 14. 

Weinm. 
Landeron (Neuenbürg) V 21, Jan,, 18. 

Hoin., 18. März, 8. April, 6, Mai, 17. 
Brachm.. 15. Heum.. 19. August, 16. 
Herbstm., 21. Weinm,, 18. Winterm., 
16. Christm. 

Langenthlll V Klu Pf S 15. Jan., 19 
Horn., 19. März, 5. März, 16. April 
21. Mai, 18, Brachm. 16. Heum.. 20. 
Aug., 17. Herbstm., 15. Weinm., 19. 
Winterm., 26. Winteim., 17. Christm., 
W 27. Horn., 27, August, 24. Heibstm. 

Langnllu (Bern) V Klu Pf S 4, Jan.. 
1. Horn., 1, März, 5. April, 3, Mai, 
7, Brachm., 5, Heum., 2. August, 6. 
Herbstm.. 4. Weinm,, 1. Winterm., 6. 
Christm., W 24, April, 17. Heum.. 18. 
Herbstm., 6. Winterm,, 3., 11. Christm. 

La Fernere (Bern) W V 18, März, 2. 
Weinm. 

Laufen (Bern) V W 2, Jan., 5. Horn., 
5. März. 2. April. 7. Mai, 4. Brachm., 
2. Heum., 6. August, 3. Herbstm., 1. 
Weinm,, 5. Winterm, 

La Sarraz (Waadt) W V 26. März, 23. 
April, 28. Mai, 8. Weinm., 12. Winter» 
monat, 27. Christm. 

Laupen W V 14. März. 23. Mai, 18. 
Herbstm,, 7. Winterm. 

La Sagn« W V 2. April, 23, Herbstm. 
Laufenbuig W V 1. April, 
Lausanne V Klo Pf S 9. J an , 13. Horn., 

13. März, 10. April 8. Mai, 12. Brachm., 
10. Heum., 14. Aug., 11. Herbstm., 9. 
Weinm., 13. Winterm., 11. Christm. 

Lavin (Graub.) W V 4. Weinm. 
Lörrach (Baden) V 17. Jan., 21. März, 

18. April, 16. Mai, 20. Brachm., 18 
Heum., 22. August, 19. Herbstm.. 17 
Weinm., 12. Winterm., 19. Christm. 
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S 3. 3cm., 7. Hoin,, 7. März, 4. April, 
2. Mai, 6. Brachm., 5, Herbstm., 3, 
Weinm,, 7, Winterm, 5, Christm,, W 
20, Horn., 1«, Herbstm, 

Lenzburg 33 Klv 10, Jan., 7, Horn., 7, 
März, 4. April, 1, Mai, 6, Brachm, 
18, Heum,, 29, Aug,, 26. Herbstm., 31. 
Weinm., 21. Winterm, 12. Christin, 

2eut-Stal»t W 33 2. April, 1. Mai, 1. 
Vrachm., 30. Herbstm, 

Les Vois <Bern) W V 1. April, 26. Aug., 
14. u. 28. Weinm. 

Lenl (Bern) W V Klu 28. Herbstm. 
Leuggern (Aargau) W V 19. März, 21. 

Mai. 17. Herbstm., 26. Winterm,, V 
15. Jan., 16. Heum. 

Lichtensteig W V 4. Horn., 8. April, 27. 
Mai, 7. Weinm., 4. Winterm. 

Liestll̂  V 9. Jan., 13. Horn., 13. März, 
10. April, 29. Mai, 3. Heum,, 4. Aug,, 
23. Weinm., 4. Christin. 

Lieu (Waadt) SB 35 8. Weinm. 
Lignieres (Neuenug.) W V 11. Hern., 

23. März, 27. Mai, 5, Aug,, 17, Weinm, 
Linthal 33 3. u. 17, Weinm, 
Locarno W V Klv 3,, 17. u. 31. Jan., 14. 

u. 28. Horn,, 14. u. 28, März, I I, u. 25. 
April, 8. u. 23. Mai, 6. u. 20. Vrachm., 
14. u. 18. Heum., 1., 4. u, 29, August, 
12. u. 26. Herbstm., 10. u. 24. Weinm., 
7. u. 21. Winterm., 5. u. 19. Christm, 
W 24. Christm. 

Le Locle W V 8. Jan., 12. Horn., 12. 
März, 9. April, 14. Mai, 11. Vrachm., 
9. Heum., 13 August, 10. Herbstm, 8. 
Weinm., 12. Winterm., 10. Christm. 

Lötschen (Wallis) W V 11. Weinm. 
Lllstallll (Graub.) W 33 18. Weinm. 
Lugano W V Klo Pf 2. Herbstm., 1. bis 

16. u. 29—31 Weinm., 28. Winterm., 
W V jeden Dienstag. 

Lungern W V 9. Weinm. 
Luzern V Klo Pf © jeden Dienstag, 

W 29. April bis 10. Mai, 7 bis 18. 
Weinm., 33 5. Herbstm., 21. Winterm. 

Lytz (Bern) W 33 25. Horn., 22. Zlpril, 
27. Mai, 24. Vrachm., 23. Kerbstm.. 
28. Weinm., 25 Winterm. 

Magadino V Klv 22. April, 21. Weinm. 
Malleray (Bern) V W 25. März, 30. 

Herbstm. 
Malters (Luzern) Pf 19. Aug. 
Martinach°«urg W 33 14. Jan., 11. 

Horn., 1. April, 13. Mai, 10. Vrachm. 
21. Weinm.. 2. Christm. 

Martinach-Stadt W V 26. März, 22. 
April. 23. Herbstm., I I. Winterm. 

Matt (Glarus) V 2. Mai, 9. Herbstm., 
8. Weinm. 

Meirinqen V W 9. April, 21. Mai, 25. 
Herbstm., 11. u. 30. Weinm.. 18. Win» 
term, W Klv S 1. Donnerstag im 
Monat. 

Melltngen (Aargau) W 3* 19. März, 20. 
Mai, 14. Weinm., 2. Christm., 33 14. 
Jan.. 27. Horn.. 24. April, 29. Mai, 
26. Vrachm, 31. Heum., 5. Aug., 25. 
Herbstm, 23. Christm. 

Mels W Schafe 29. Aug., 26. Herbstm. 
Meyrin (Genf) V 20. April, 15. Weinm. 
Menzingen (Zug) W V 21. Weinm. 
Messen (Sol., 33 S 25. März, 24. Brach-

monat, 28. Weinm 
Misox (Graub.) W V,8. Vrachm., 18. 

Herbstm. 

Morel (Wall.) W V 2. April, 15. Weinm. 
Morgins (Wallis) V W 2. Herbstm. 
Mollis V 9. April, 7, Weinm. 
Monthey (Wallis) W V 6. Horn,, 6. 

März, 3. April. 15. Mai, 5. Vrachm,. 
11. Herbstm., 7. u. 30. Weinm.. 20. 
Winterm., 31. Christm. 

Mllsnang W V 24. April, 9. Weinm. 
Mütiers-Travers (Neuenburg) B Pf Klv 

14. Jan., 11. Horn., 11. März, 8. Aprl. 
13. Mai, 10. Vrachm, 9. Herbstm, 14. 
Weinm., 9. Christm. 

Montfaucon (Bern) W V 25. März, 15. 
Mai, 25 Brachm, 9. Herbstm. 

Milden (Moudon) W V 28. Jan., 25. 
Horn.,25. März, 29 April, 24. Vrachm, 
29. Heum, 26. August, 30. Herbstm., 
28. Weinm., 25. Winterm, 27. Christm. 

Münster (Bern) W V 11. April, 8. Aug., 
3. Weinm., 7. Winterm. 

Münster (Graub.) W V 15. Weinm. 
Münster (Wallis) W V 14. Brachm.. 8. 

u. 15. Weinm. 
Münster (Luzern) V W 7. Horn 
Muotathlll (Schwyz) W V 70, Aug. 
Muri (Aargau) V 7. Jan,, 11. Horn., 

4. März, 8. April. 3. Mai, 10. Brachm., 
2. Heum., 12. Aug., 9. Herbstm., 14. 
Weinm., 11. Winterm., 2. Christm. 

Münsingen (Bern) W V 18. März, 26. 
Aug, 18 Winterm. 

Murren (Freib.) W V 2. Jan., 6. Horn., 
6. März, 3. April, 1. Mai, 5. Brachm., 
3. Heum, 7, Aug,, 4. Herbstm,, 2. 
Weinm. 6. Winterm. 4. Christm. 

Morges (Waadt) W V 6. Horn., 20.März, 
22. Mai, 18. Herbstm., 13. Winterm. 

Mohlin (Aarg.) 33. 4. März, 6. Mai, 
1. Heum, 7. Weinm., 4. Winterm, 

Mllntreux-Rlluoenaz^Wlllldt)WlU.Mlli. 

Nateis 33 W 9. und 29. Winterm. 
Neunkirch (Schaffh.) W V 22. April, 

9. Herbstm., 9. Christm., B S letzten 
Montag im Monat. 

Neuueville (Bern) W 33 29. Mai, 27. 
Winterm.. 26. Christm, 

Niederbipp W B 3. April, 30. Weinm. 
Niederuzwil (St. Gallen) W B Obstm. 

1. Mai, 21. Weinm. 
Nods (Bern) 33 13. Mai, 14. Weinm. 
Nyon , Waadt) B Pf Klv 3., 4. Jan., 

7. Horn., 7. März, 4. April. 2. Mai. 
6 Brachm,, 4. Heum., 1. Aug., 26. 
Herbstm, 7. Winterm., 5. Christm. 
W. 7. März, 26. Herbstm, 7. Winterm. 

Noilmont (Bern) W V 3. Brachm., 4. 
Winterm. 

Obei-Aegeri (Zug) W 33 13. Mai 14. 
Weinm. 

Oberendingen (Aargau) V 7. Jan., 25 
Horn., 24. Vrachm., 26. Aug. 

Oberriet (St. Gallen) W V Klo Pf S 17. 
April. 15. Mai, 25. Herbstm, 13. 
Christm. 

Oberegg (Appenzell) W V 14. Weinm. 
Oenfingen W V Klv S 21. Jan., 25. 

Horn, 25, März, 29. April, 27. Mai, 
15. Heum., 26. Aug.. 16. Herbstm., 28. 
Weinm., 25. Winterm. 

Oberzollbruck (Graub.) W V 4. Jan., 
13. Horn., 23. März, 20. April, 18. 
Weinm, 6. Winterm., 11 Christm. 

Oesch (Châteaux d'Oex, Waadt, W V 
Pf Klv 7. Horn, 21. März, 15. Mai, 
19. Herbstm., 8. Christnl. 

Oberstammheim (Zug) V S letzten Mon» 
tag im Monat (Weinm. nicht) W V S 
29. Weinm. 

Ollon (Waadt) W 33 11. Jan,, 15.März, 
17. Mai 11. Weinm., 15. Winterm., 
20. Christm. 

Ölten 33 W 28. Jan., 4. März, 2. April, 
6. Mai, 3. Vrachm., 1. Heum., 5. Aug.. 
2. Herbstm., 21, Weinm,, 18. Winterm,, 
16, Christtm, 

Orbe (Waadt) W V 11, Horn.. 20. Mai. 
2. Herbstm,, 14. Weinm,, 18, Winterm,, 
23. Christm. V 1. April, 

Ormont-Ober (Waadt) 13, Mai, 2. u, 
17, Herbstmonat,, 7. u. 21, Weinm., 
7. Winterm. 

Ormont-Unter W V 18. Jan.. 25. März, 
25. A.pril, 14. Mai, 26. Aug, 16. 
Herbstm., 22. Weinm. 25. Winterm. 

Oron-Stadt W 33 9. Jan., 6. Horn., 6. 
März, 3. April, 1. Mai, 5. Vrachm., 
3. Heum., 7. Aug., 4. Herbstm., 2. 
Weinm,, 6. Winterm,, 4, Christm. 

Orsivres (Wallis) 33 16. Mai, 3. Vrachm., 
11. Weinm., W 3, Vrachm, 

Oey«Diemtigen (Vern) Stiere 29, Aug., 
Ziegen 30. u. 31. Aug. 

,Peterlingen (Waadt) W 33 17. Jan., 21. 
Horn., 21. März, 18. April, 16. Mai. 
20.. Vrachm., 18. Heum., 22. Aug., 19. 
Herbstm., 17. Weinm., 21. Winterm., 
19, Christm, 

Pfäffers (@t. Gall.) W V 16. Herbstm. 
Pfäffikon V 21. Jan., 18. Horn., 18. 

März, 15. April, 27. Mai, ! 7. Vrachm, 
15. Heum., 19. Aug., 16. Herbstm., 
21. Weinm, 16. Christm. W V 5. Horn., 
7. Mai, 5. u. 18. Winterm. 

Plaffeien (Freiburg) W V 17. April 
15. Mai, 11. Herbstm., 16. Weinm. 

Planches sWaadt) W 25. Weinm. 
Ponte (Graub.) W V 6. Heum, 5. u. 

22. Weinm. 
Ponts-de-Martel (Neuenbürg) W V 21. 

Mai, 3. Herbstm., 28. Weinm. 
Pruntiut W 33 21. Jan., 18. Horn.. 18. 

März, 15. April, 20. Mai. 17. Vrachm., 
15. Heum., 19. Aug., 16. Herbstm., 21. 
Weinm., 18. Winterm.. 16. Christm. 

Poschiavo (Graub.) W B 18. Mai, 24. 
Herbstm., 23. Weinm. 

Promontognu (Graub.) W V 20. April, 
12. Weinm., 7. Winterm. 

Provence (Waadt) W V 15. April, 27. 
Mai, 16. Herbstm. 

iNagaz (St. Gallen) W 33 5. Horn., 25. 
März, 20. April, 18. Herbstm., 21. 
Weinm., 4. Winterm, 2. Christm, 

Ramsen V S 31, Jan,, 28. Horn., 28. 
März, 2. u. 29. Mai, 27. Brachm., 
I.Aug., 26. Herbstm, 31. Weinm., 28. 
Winterm. 

Rances (Waadt) V W I. Winterm. 
Nappeiswil (St. Gallen) V Pf Klv jeden 

Mittwoch, W 33 22. Mai, 21. Aug. 
Rehtobel (Appenzell) W V 4. Weinm. 
Reichenbach W 33 19. März, 18. Herbstm., 

23. Weinm.. 10. Christm 
Neiden W V Klv 12. Horn., 20. Mai,. 

25. Herbstm, 11. Winterm. 
Neigoldswil W V 18. Horn., 20. Mai. 

7. Weinm. 
Neinach (Aargau) W V 21. März, 4. 

Heum., 10. Weinm., 5. Christm., 3317„ 
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Jan., 21. Horn., 16. Mai, l3.Bro.chm., 
15. Aug., 19. Herbstm., 7. Winteim. 

Rheineck W V 29. Heum, 4. Winterm. 
Remund (Romont) W V 8. Jan.. 5. 

Horn., 5. März, 16. April, 14. Mai, 
11. Vrachm, 16. Heum., 20. August, 
3. Herbstm, 8. Weinm., 12. Winterm., 
3. Christm. 

Rieb Vrig W V 1. Weinm. 
Redschmud (Rougemont» V W 17 Jan., 

V 2. u. 30. Herbstm., 7. Weinm., 
13 Winterm. 

Rothenthurm ^Schwyz) WV 16.Herbstm., 
29. Weinm. 

Rllischach W V 16. u. 17. Mai, 7. u. 8. 
Winterm. 

Richterswil <Zürich) W V 12. Winterm 
Riggisberg (Öern) V Pf 8. März, W V 

26. April, 31. Mai, 25. Weinm., 29. 
Winterm. 

Rolle «Wandt) W V 15. Winterm. 
Roueiedo (Graub.) W V 11. Jan., 8. 

Horn.. 8. März, 12. April. 22. Mai, 
27. Heum., 9. Aug., 13. Herbstm., 4. 
Weinm., 15. Winterm., 13. Christm. 

Ruswil <Luzern) W V 1. Mai, 30. 
Herbstm. 

Nue ^Freiburg) V W 16. Jan , 20. Horn., 
>20. März, 10. April, 15. Mai, 19. 
Vrachm., 17. Heum., 14. Aug., 11. 
Herbstm., 16. Weinm., 20. Winterm, 
1». Christm. 

Ryssenmatt (Bern) W V 9. Herbstm. 

Saanen (Bern) W V Klo Pf 12. Horn., 
22. März, 1. Mai, 3. Herbstm., 1. 
Weinm., 14. Winterm. 

Sllmaden (Graub.) W V 17. Herbstm. 
Vaas°l«runo (Wallis) W V 4. März, 

9. Herbstm. 
St. Albin «Neuenbürg) W V 25. März, 

10. Vrachm.. 4. Winterm. 
St'Vlaise (Neuenburg) W V 4. März, 

13. Mai, 2. Herbstm. 
St. Leodegar (Saignelegier, Bern) W V 

7. Jan., 4. Horn., 4. März, 2. April, 
6. Mai, 4. Biachm., 1. Heum.. 6. Aug., 
3. Herbstm., 7. Weinm., 5. Winterm., 
2. Christm. 

St-Cergnes (Bern) W V 19. Herbstm. 
St-Croiz (Wandt) W V 15. Mai, 18. 

Herbstm., 16. Weinm. 
St. Gallen Messe 1, Mai, 16. Weinm.. 

V 4. Mai, 19. Weinm. 
S t . Martin (Wallis) W V. 17. Weinm. 
St. Immer (Bern) W V 17. Mai, 18. 

Weinm., 18. Winteim. 
St. Maria i. Münstertal (Graub.) W V 

20. April, 24. Herbstm. 
Et. Moritz (Wallis) W V 25. Mai, 8. 

Weinm. 
St. Nitlaus (Wallis) W V 21.Herbstm. 
St. Triphon V W 15. Horn. 
St-Ursanne (Bern) W V 11. Horn., 11. 

11. März, 24. Brachm.. 30. Herbstm. 
Slligans (St. Gallen) W V Klo 26. 

Horn., 2. April, 24. Herbstm., 15. 
Weinm., 7. u. 21. Winterm., 30. 
Christm. 

Sarmenstorf V W 12. Horn., 29.Weinm. 
Sarnen V W 18. April, 8. Mai, 16. 

Weinm.. 19. Winteim. 
Sächseln V 21. Herbstm.. 14. Weinm. 
Sattel (Schwyz) W V 22. Weinm. 
Sauognino (Graub.) W V 28. Jan., 

1». Weinm. 

Schännts (St.Gall.) W V 21. Weinm. 
Schllsshaufen V Pf Klv 8., 15. Jan., 

5., 19. Horn., 5., 19. März, 2., 16. 
April, ?., 21. Mai, 4., 18. Brachm., 
2., 16. Heum., 6., 20. Aug., 3., 17. 
Herbstm, l., 15. Weinm., 5., 19. 
Winterm., 3., 17. Christm. 

Schindellegi W V 2*. Weinm. 
Schiers «Graub.) V W 3. Jan., 30. 

Herbstm., 20. Winterm. 
Schleitheim (Schaffh.) W 4. März, 1. 

Heum., 28. Weinm., S 3, Montag im 
Monat. 

3chmit»en V 4. März, 2. Christm. 
Schoftlnnd (Aarg.) W V Klo S 1. Mai, 

23. Weinm., V Klo S 1. März, 6. 
Herbstm. 

Schünengrund (Appenzell) W V Klv 
30. April. 

Schuls (Graub.) W V 22. April, 24. 
Mai, 23. Herbstm., 3. Weinm. 

Schupfen WVKlv 18. März, 21. Weinm, 
Schüpfheim(Luzein) WV 29. April, 1. 

Weinm., 12. Winterm., S am l. Mon-
tag im Monat. 

Schwanden (Glarus) V Klv 18. März, 
5., 19 Aug., 2, 16., 30. Herbstm., ?.. 
14. Weinm, 4. Winteim. 

Bchwarzenburg W V 10. Mai. 26. 
Herbstm., 31. Weinm., V 14. Horn., 
28. März. 29. Aug., 26. Christm., Pf 
21. Horn, 21. März, 10. Mai, 22. 
Aug., 19. Herbstm., 21. Winterm. 

Schmellbrunn W V 7. Weinm. 
Schwyz W 28.IÜN., 11. März. 4. Christm, 

W V Klv 6. Mai, 14. Weinm., 18, 
Winterm. 

Sent (Graub.) W V 10. April, 16. 
Winterm. 

Sem-rancher (Wall.) W V 1. Mai, 
21. Herbstm. 

Sempach (Luz.) W V Klv S 4. Horn., 
1. April, 6. Mai, 3. Vrachm., 15. 
Heum., 28. Weinm. 

Sentier (Waadt>WV 17. Mai, 4. Weinm. 
Seengen (Aargau) W V 19. März, 5. 

Winterm., V 15. Jan., 16. April, 21. 
Mai, 20. Aug., 17. Herbstm. 

Seon (Aargau) 25. März, *2. Mai, 4. 
Herbstm, 8. Winterm. 

Sspey (Waadt) W V 18. Jan., 25. 
März, 25. April, 14. Mai, 3. Herbstm., 
22. Weinm., 25. Winteim. 

Sevelen (St. Gallen) V Klv 23. März, 
23. Herbstm., 20. Winterm. 

Sidwald (St. Gallen) W V 10. Jan., 
16. Mai, 24. Weinm., 13. Winterm., 
V 21. Horn., 14. März, 18. April, 20. 
Vrachm., 18. Heum., 8. Aug., 19. 
Herbstm.. 12. Christm. 

Siebnen (Schwyz) W V Pf S 30. 
Herbstm., V S >5. April, 14. Weinm., 
9. u. 25. Winteim. 

Siders (Wallis) W V 11. Horn., 29. 
April, 21. Weinm., 26. Winterm. 

Savignier (Neuenb.) W V 29. Heum. 
Signau W V Klv Pf 21. März, 2. Mai, 

1?. Weinm., 21. Winterm. 
Sitten W V 23. Horn., 23. März, 4. 

u. 25. Mai, 8. Brachm., 5. u 26. 
Weinm., 2., 9., 16. Winterm., Pf 18. 
Mai, V 26. Jim., 27. April, 22.Biachm„ 
27. Heum. 24. Aug., 28. Herbstm. 

Simplon (Wallis) W V 28. Herbstm. 
Siffach (Bafel) V Klv 2, Jan., 20.Horn., 

24. April, 26. Vrachm.. 28. Aug., 25» 
Herbstm., 23. Weinm., W V 27. März, 
24. Heum, 6. Winterm. 

Soglio (Graub.) W V 22. Weinm. 
Solothurn W V Pf Klv 2. Montag im 

Monat. 
Somvix (Graub.) W V 16. April, 21 

Weinm. 
Speicher «Appenzell) W V 3. Weinm. 
Spiez (Vera) W V 7. Weinm. 
Sins ^Aargau) V W 1. Mai, 21. Weinm. 
Statoen (Wallis) W V 3. April, 14. 

Mai, 30. Herbstm. 
Stäfis»am°2ee W V Klv 4. Herbstm., 

alle übrigen Monate am 2. Mittwoch. 
Stans W V 17. April. 13. Winterm. 
Steg «Tößtlly W V 2. Montag im 

Monat. 
Steinen (Schwyz) W V Klv 30. Herbstm. 
Stein ^Aargau) V 7. März, 2. Mai, 1. 

Aug., 7. Herbstm., 7. Winterm. 
Stein .Schaffh.) W V 24. April, 14. 

Aug., 23. Weinm. 
Sumiswald (Bern) W V 8. März, 10. 

Mat, il Herbstm., 1. Winterm., W 
27. Christm. 

Surava W V 25. Weinm. 
Surfee «Luzern) V W ? . Jan., 6. März. 

29. April, 2?. Mai, 24. Vrachm., 25. 
Heum., 26. Aug., 14. Weinm., 4. 
Winteim, 6. Christm. 

Süs (Graub ) W V 11. April, 25. Mai. 

Tavannes (Nein) W V 24. April, 19. 
Herbstm., W 1. Winteim. 

Teufen (Appenzell, W V 28. Weinm., 
25. Winteim. 

Thun W V .0. Hoin., 3. Apiil. 8. Mai, 
2».Aug., 13 Winterm., 18 Christm. 

Tinzen (Graub.) W V 2b. Mai. 
Thal «St. Gallen) W V 1«. Winterm. 
Thusis (Graub > W V 8. Jan., 12. 

Horn, Vi. März 9 April, 16. Mai, 
11. Brachm., 20 Herbstm. 2. Weinm., 
5., 23. Winterm,, 5.. ^2. Christm. 

Tiefen lastel (Graub.) W V »4. Jan., 
11. Horn., 11. März, 8. April, 15. 
Mai, 21. Herbstm., >1. Weinm., 21. 
Winterm. 2i. Christin. 

Qbeitramlingen ^Bern) W V Pf Klv 
16.Ian., 13. Horn., 13.März, 3.April, 
1. Mai, 21. Aug., 18. Herbstm., 16. 
Weinm., 13. Winterm., 11. Christm. 

Travers (Neuenb.) W 20. April, 15. 
Brachm., V 2. Herbstm. 

Trtns (Graub., W V 31. Weinm. 
Trogen «Appenzell, W V 14. Weinm. 
Trois«orr.nts (Wallis) W V 7. Mai. 
Truns «Graub.) W V 18. März, 1. 

Vrachm.. 5. Weinm., 5. Christm. 
Turbenthal (Zürich) W V 25. März, 28. 

Weinm., V letzt. Montag im Monat. 
Turtmann W V 13. Aug. 
Tiübbach (St. Gallen) W V Klv Pf 6. 

Winterm., V l. Samstag im Monat, 
ausgen. März u. April. 

Untererzen (St. Gallen) W V Klv 31. 
Wein . 

Unterhllllau (Schaffh.) W V 4. Horn., 
4. Winterm., V 7. Jan . 4. März, 1. 
April, 6. Mai, 3. Vrachm., 1. Heum., 
5. Aug.. 2. Herbstm., 7. Weinm., 
30. Christm. 

Unterback, lWallis) W V 3. Vrachm., 
26 Herbstm. 

Unteribeig (Schwyz) W V 21. Weinm. 
7 

http://l3.Bro.chm
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llnterlulm (Aargau) W V 8. März, 
10. Mat, 12. Heum,, 25. Weinm, 

Unterägeri (Zug) W V 2, Herbstm. 
Unteiseen W V 4., 30. Jim,, 0. März, 

1. Mat, 20. Herbstm., 9. Weinm., l. 
u. 20. Winter m. 

Urntisch (Appenzell) W V S 1. Montag 
nach der Landsgem. im April, 12, 
Aug., 10. Weinm, 

Uster (Zürich) W V 28, Winterm, bis 2. 
Christm., V letzt, Donneistag i. Monat. 

Uznach <St. Gallen) WV !5.Iän., 16. u. 
19. Horn., 9. ,u, 30. März, 21. Mai, 
18. Vrachm,, 16. Heum., 20. Aug., 21. 
Herbstm., 19. Weinm., 2.. 16. u. 30. 
Winterm., 14. u. 2c«. Christm. Klo jed. 
Donnerstag. 

Vaulion (Waadt) W V 15. Mai. 
»al-d'Illiez (Wallis) WV 23. Herbstm., 

17. Weinm. 
Vallorbe W 11. Mai, 19. Weinm. 
Vlllangin (Neuenburg) W V 31. Mai, 

27. Herbstm. 
Versam (Graub.) W V 27. Winterm, 
Verrières W V '8. Mai, 19. Vrachm., 

17. Herbstm., 8. Weinm. 
Villmergen »Aargau) W V 5. März, 

4. Vrachm., 3. Christm., V 3. Herbstm., 
Vifp W V Klr, 7. Jan., 30. April, 10. 

August, 27. Herbstm., 12. Winterm. 
Vicofoprano (Graub.) W V 25. Herbstm. 
Vissoie,Wallis» V 27. Herbstm. 

. Viois W V 29. Jan., 26. März. 30, April, 
30. Heum, 29. Weinm., V 26. Winterm. 

VsUvry (Wallis) W V 8. Weinm. 

Vädenswil (Zürich) V 7, Winterm, 
Walchwil (Zug) W 14, Weinm. 
Wald (Zürich) W V 12. März, 29, 

Weinm,, V 2, Dienstag im Monat, 
Wallenstadt W V 19, Weinm. 
Wlllzenhausen (Appenzell) W V Klo 

21, Weinm, 
Waffen (Uri) W V 11. Vrachm. 
Wattenwil (Bern) V 2. Weinm, 
Wattwil (St, Gallen) W V 6. März, 1. 

Mai, 2. Weinm., -4. Christm. 
Weinfelden (Turgau) W V 8. Mai, 13. 

Winterm, 11. Christm, V 2. u letzt. 
Mittwoch eines jed. Monats. Obstm. 
}et>. Mittwoch im Herbstm. u, Weinm, 

Weesen (St. Gallen) W V 1. Mai, 21. 
Christm, 

Wetziton (Zürich) V 1. Montag i. Monat. 
Werthenstein(Luzern) W V S 15.Apiil, 

21. Herbstm. 
Wil (St. Gallen) W V 12. Horn., ?., 28. 

Mai, 20. Aug., 1. Weinm., 19. Winterm. 
Wiesen (Graub.) W V 15. April. 
Wegenstetten (Aargau) W V 12. Horn,, 

21. Mai, 19. Winterm. 
«ilchingen (Schafft,.) W V 4. März, 

18. Winterm. 
Wildhaus (St Gallen) W V 21. Mai, 

18. Herbstm,, 5. Winteim. 
Willisau (Luzern) W V Klo S 31. Jan., 

11. Horn., 25. April, 3,, 25. Vrachm,, 
25, Heum., 29. Aug., 26. Herbstm., 

21. Weinm., 28, Winterm,, 23, Christ. 
,nonllt, V 28. März. j*#»«~. * , 

Wimmis (Bern) W V 16. April, 1. 
Weinm, 

Winterthur W 2, Mai, 11, Winteim, 
21. Christm,, V Pf Sch 1. u, 3, 
Donnerstag im Monat (wenn Feier-
tag, am Donnerstag nachher).' 

Wohlen (Aargau) W V 6. Mai 21. 
Weinm., V 28. Jan,, 26. Aug. 

Wolfenfchießen (Nidw) V 30, Weinm, 

Yfferten W V 26. Horn., 2, April, 14. 
Mai, 4. Vrachm, 9.Heum. l?.Herbstm., 
29. Weinm., 26. Christm. 

Zermatt W V 2. Herbstm. 
Zell (Luz.) W V S 1. Mai 4, Heum. 

24. Weinm. 
Zernez (Graub.) W V 16. Herbstm 
Zofingen WV 2. Donnerstag i. Monat 

bis zum Winterm. 
Zug W 12. Horn,, 1. April, 20. Mai 

7. Weinm., 2. Christm., Vjed.DienZtag 
Iizers W V 4. Jan,, 23. März, 21. 

Weinm,, 6. Christm. 

f urftüh W V 29. April, 28. Weinm. 
urzach W V 11. März. 27. Mai, 8. 
Heum., 9. Herbstm., 11. Winterm,, 

Zürich V jed. Freitag, W jed. Dienstag 
und Freitag, 

Zweilütfchlnen W V Klo 16. Weinm. 
Zweisimmen W V Klo 14. Horn., 14. 

März, 11. April, 2. Mai, 4. Herbstm., 
2. u, 24. Weinm., 12. Christm. 

J. SCHILLS ERBEN « LUZERN 

Empfehlen sieh zur Her
stellung von Broschüren, 
Werken u. Jahresberichte 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • a 
»,»»,»>!> • • » • • • • • • • I 
• • • • • • • • • « • • • • • • • • • M 

Î Spez ia l i t ä t i Satz u. D ruck 
von Mus ikno ten n Pe r fo 
r i e r - u. N u m e r i e r a n s t a l t 

: : BUCHDRUCKEREI - BUCHBINDEREI 

H 

a 

• • 
• • 

• • 

N 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 

Familie I . Fasel, Weinhandlung 
Bahnhofhotel Büdingen 

Psarreiwirtschaft Groß^Bösingen, Kt. Freiburg 

Si 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 

Ceser, berücksichtigt die Inserate dieses Kalenders: 
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F Schwächliehe, Blutarme, Nervöse, Rekonvaleszente, durch gei
stige oder körperliche Ueberanstrengung Heruntergekommene 

• < & 

finden in 

Dr. Hommels 
Haematqgert 

ein ene rg i s ches , von Tausenden 
von Aerzten glänzend begutachtetes 

Kräftigungsmittel 
Man verlange ausdrücklich das édite 

Dr. Hommels Haemato^en! 
Verkauf in Apotheken 

Preis per Flasche Fr. 3.25 
Aktien-Gesellschaft Hommels Haematogen, Zürich 

^ H5 
Die vorteilhaftesten 
aller Lose sind die 
der 2. Emission der 

Stadttheater-
Lotterie 
Sursee 

mit sofortigem Resultat 
Kein Warten mehr auf Ziehung! 
Keine Ziehungsliste zu bezahlen! 

Beim Oeffnen des Loses sofort er
sichtlich, ob gewinnend oder nicht. 
Alle Treffer, gross und klein, werden sofort 

in barem Gelde ausbezahlt. 
Prachtvoller Ziehungsplan. 

6 3 6 5 Treffer von Franken 

75,000 

5 a l o o o 
10 à- 5 0 0 
50 à 2 0 0 

100 à . . . . . . . . . î o o 
200 à 50 usw. zahlbar sofort durch unsere Kasse. 

Preis des Loses Fr. l.— 
11 Lose für Fr. 10.— 

Versand der Lose gegen Nach
nahme durch die alleinigen 

Konzessionäre: 
Banque suisse de Valeurs à Lots 
Peyer & Bachmann, Genève E. 

20 rue du Mt. Blanc. 
e bitte sofort, denn der Losvorrat ist nur noch gering! 

Benützen Sie 
diesen Bestellschein, 

und in Kuvert einsenden an die 

Hier 
abschneiden 

Banque suisse de Valeurs à Lots, Peyer s Bachmann, Genève 
20 rue du Mt. Blanc. 

Senden Sie mir per Nachnahme 

Lose Theater Sursee 
Genaue Adresse: 

265A 
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ff ?{Il eu in ri tir, nun 
jeder Ait (auch alte Fälle): PST Gliedersucht, MM" Glicverreißcn (oft fälschlich auch als Gicht 
bezeichnet), ÎPBT Gliel>c»fteifheit, M s chronische fieberlase Gelenkrheumatismen, W F " Hexen-
schuß, WW Rücken- un» Kreuzschmerzen, WV steifer Hals, mar rheumatische Nervenschmerzen 
(Neuralgien), WV Hustn» h (Ischias), VW- Z»hn- UN» G ŝichtsschmerzs« it. 

werden, ohne Berufsstörung, rasch gelindert und geheilt durch 
die seit Jahrzehnten bewährte, ärztlich glänzend begutachtete Oinreibung 

HUieuluatol *"^1 

(sctjllöimii'ci.'. 

Vortreffliches Mittel gegen andere Erkältungskrankheiten, wie WW^ Brust« 
katarrh, Husten, Heiserkeit. Vestes Vorbeugungkmittel gegen WW- Inftuenza. 

Viele Zeugnisse von Aerzten, Apothekern und Geheilten liegen zur Einsicht 
auf im Zentraldepot Otto Vieder 21.=©., Luzern. 

Jede Flasche Rhcumatol ist ocrpackt in Schachtel mit obiger Schutzmarke und mit Gebrauchsanroeisung 
und ist erhältlich zu Fr. 1.75 in allen Apathet.n der Schweiz. 

Dllskß alllllNliillltk ijaumittll ttstenWM sollte in lleinm Dause flhlen! 
328 A 

DIE SCHWEI^ZMRJ^TJHfe 

M 
Umsonst! 

j Direkter Verkauf an Private |J 
[MESS j-ii ßeich illustrierter M ^ 

Prachtkata log gtsnk
u
0' nd 

Grosse Vorteile :-: Auswahlsendungen 

Sehr vorteilhafte Preise. 

3 Jahre reelle Garantie. 

337 A 

Bei Nichtgefallen Umtausch 
oder bezahltes Geld zurück. 

Eine silberne Anker^ oder 
Metalluhr oder eine Kette 
erhalten Sie bei unterzeichneter Uhrenfabrik, je nach 
dem Betrage des Ankaufes. Näheres im Katalog. 

Einige Preisanmerkungen: 

Metall-Anker-Remontoir, graviert Ho. 5353 

.. 5310 

.. 5182 

„ 5434 

Nickel-Tula-Anker-Rem., mit Sprungdeckel » 
Nickel-Zylinder-Rem., feines Werk, 6 Rubinen, 
guillochiert JJ 
Silber-Zyl -Rem., gutes Werk MYR, 10 Rub. 
Dekor. Heivetia, oder W. Teil oder Tells-Kapelle „ 

nootn Herren-Nickel-Arnibanduhr,Ankerwerk,10Rub. 01 (j(| 
dditn mit leuchtend Ziffern u. Zeigern u unzerbr.Glas „ ül.dU 
croy Silber-Anker-Rem. la. Werk MYR, schön 
üdiil graviert n 

Silber-Chronometer MYR, auf die Sekunde 
reguliert, mit Gangschein JJ 
Damen-Silber-Zyl.-Rem., 6 Rubinen mit Gold
rändern JJ 
Damen-Silber-Zyl.-Rem., 10 Rubinen mit Gold
rändern, prächtige Emaildekoration » 

3 8 -
5710 

5763 .. 24.50 
• 2 7 " 
. 3 4 -
„ 3ü.— 

Uhrenfabrik MYR, H e i n r i c h M a i r e , La Chaux-ile-Fonds No. 25 

5455 Silber-Zugarmbanduhr, Zyl, 10 Rubinen 

51110 Damen-Gold-Zyl.-Rem., 14 Kar., 10 Rub. 

51212 Damen-Gold-Anker-Rem., 18 Kar., 15 Rub. 
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Ulli Briefe 
mit marke, b'sundcrs us der 

Zit 1850 bis 70 

Zahli ßlänzig 
Schicke Sie mir alles, was sie finde an 
marke und Sie bekomme e Rufe Geld 

vo mir. 

€. Cnrnowskv, Genf ly 
rue des Hllemands 5 

Pbotograpbiscbe 

UerarÖ$$eruna 
fertige nach jedem Bild in sd)u>arz, 
braun oder farbig, schnell gut und 

schön uon 

5 fr. aufwärts, 
Photo ebakt 

Genf 19 
nie de Rhone JI 

$0 Karten \Jl 
100 Uerscbiedene 

fr. 3.— 
Geburtstags-, Namenstags-, Weihnacht*-, 
neujabrs- und Osterkarten, Schweizer 
Ansichten oder was Sie sonst an Post
karten wollen und wofür Sie bisher io 
bis 20 0t$. pro Stück bezahlten, 30 

verschiedene, fr. bei 
Postal Mall, Gens 19 

Passage des Eions. 184 A 

CH0C01ÄT5 FINS 
DE VILLARS 

Direkter Verkauf an Private 

«1 

te 

Ueber 250 Fabrikdepots in der Schweiz 
Filiale: Freiburg: Rue de Lausanne 72. 
Dépôt«: Düdingen; Frau M. Roschy-Reber, Handlung. 

„ Murten: Gottfried Steiner, Comestibles, Grand-Rue 63. 
„ Sitten: Jean Jost, Epicerie. 
„ Sieders: A. Tavelli, Comestibles. 

Schokolade-Fabrik Villars A.-G., Freiburg (Schweiz) 
& 

>a er/z\ f/z//or/?2e/7/arù 
'• J7escfä/?s/ä/fre/-: & ^7e/tz//zc?er-Jnäescf 

: ^esafiä/hz/ve/ge; 

! Offîz/ers- //. J£w//&e£/e/àu/?£se/?J
 /Zfo//Brme/z a/fèr J%r£ Soafa/ze/fès ! 

! 'Zfaz/or/n/näfee/t, Sf/sJe/zfe/z/nüfee//, iParadearf/rfesJar Sfude/tfe/i \ 
&er/art^e/i S/e Srre/ss/sfe/2 und Ojserfe/i/ 
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Schwill. Baur $ &, Trcibura 
Gros 

Heiteste €i$en= und Mazchinenhanalung 
(Gegründet 1780) 

empfehlen ihr reichhaltiges Hager. 
vital l 

Eisen, 8 t a b l , ]MetaUe, 6 u s s 
Möhren in 6isen oder 6u55 

Spezialität* Maschinen aller Art 
Grosses Cager 
Prompte lieferung. 

ßausbaltungsartikel in prima Qualität eisen, 
Stabl, Messing, Aluminium etc. 

rjausbaltungsmascDinen. 
ßäbmasclMnerf neuer Systeme : - : UJerRzcufle für jeden Beruf :—: BttCbläge für Baus und Magazin. 

Oefen 
jeder Art in 

Eisen 
6US8 

Kacheln 
schwarz und ver-

nickelt, 

Grösste Auswahl land 
Ackerwalzen 

lüieseneggen 
Säemaschinen 

Dreschmaschinen 
Goppel 

Transmissionen 
Zentrifugen 

mäbmascbinen 
Beulender 

Beurechen 
Universalrecben mit Wender 

Putzmüblen 
fruchtbrecher 

Rübenschneider 

Wasch
küchen 

in grosser Auswabl 

Kartoffelbäfen 

Scbnendärnpfer 

besten Systems uon 

30 bis 1000 Eiter 
Grosse Srsparms 

wimcnaîtiiclm Maschinen 
Pumpen für Baus und Bof 

Jauchepumpen 
Jaucheverschlüsse . 

Jaucheschlauche 
Bolzsägemaschinen 

Patent Tuttcrscbncid-
mascbinen'für jeden Betrieb 

G r o s s e s L a g e r und sofor t ige Bedienung 

in Ersa tz t e i l en für 

luge 

Mllschmen 
jeden Sy

stems 
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Dr. Emil Ems, Notar 
von Büdingen) in Wurten 

Deutsche und frauzöstsche 
Verjchreibungen 

im ganzen Kanton Frei bürg 

Telegr.-Adr, : Ems Murten. Telephon 9 

! 
Hotel Falken, Freiburg 

Lausannegasse 

Reelle Werne — Gute Küche — Schöne 
Zimmer mit Zentralheizung — Grosse 

Säle für Vereine — Ermässigte 
Preise für die Markttage 

Bestens empfiehlt sich 
Wwe. H. Leuthald 

Spat* u. Cei^f äffe Düdingen 
Telephon \5 ^>ostcheck- und Gir«-A«nt« Nr. I I 2 4 

wir empfehlen uns für: 
Gewährung von Aonto-Aorrent-Arediten, gegen Bürgschaft, faust- oder 

grundpfändliche Sicherheit. 
Diskonto solider Wechsel mit wenigstens zwei Unterschriften. 
Besorgung von Informationen, sowie für Annahme von Geldern auf: 
Kparhefte, in 
Aonto-Aorrent, oder gegen 
Obligationen, auf den Namen oder Inhaber lautend, mit Jahres- oder £}alh= 

jahres-^oupons. 
Verzinsung je nach den Geldverhältnissen. 

Die Verwaltung. 
V J 

\ Qaftfyofdam Qcfyfen \ 
Büdingen 

m yjfarreiwirifcfjaff 

!2 Oïe/taurafion 

Spejias- Weine 
und Qiköre 

227. 9offef~Q(ayo3. 

Reicliengasse FREIBURG (SGhweizerhalle) 

Vorteihafte Einkaufstelle 
für Spezerei-, Mercerie-, Bürsten- und 

Glaswaren etc., sowie sämtliche 
Haushaltungsartikel. 

Jährliche Rückvergütung auf die Einkäufe. 
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Engllsh spoken SI parla italiano 

-A.1X D é p a r t 
Johann Huber-Perrig 

4 Remundgasse F r e i b u r g Remundgasse 4 

Sattlerei- und Reiseartikel-Geschäft. 
Grosse Auswahl in: 

Hand- und Reisekoffern, allen Arten Ledertaschen, Damentaschen, Maroquinerie, Sportartikel, Fussbälle, 
Tennisbälle, Raketten, Ski, Schlitten, Wadenbinden, Rucksäcke, Pickel usw. Herren-, Damen- und Kinder
gamaschen, Schritten- und Kartentaschen etc. Ordonnanzhandschuhe, wasserdichte Militärwesten. Grosse Auswahl. 

in Sport-.und Kinderwagen vom billigsten bis zum feinsten Artikel. 
R e p a r a t u r e n ! Gute W a r e ! Massige P r e i s e ! 

Brust-u.Rücken-

Waschungen 
mit 

aus Brunn fördern die Lungentätigkeit 
und stärken schwache Lungen. Preis 
Fr. 1.60. Zu haben in den Apa

theken, Drogerien, Konsum- und 
besseren Coiffeurgeschäften 

Achtung auf die Echtheit! 
138 A. 

Rlois Spicher, Ueberstorf 
Telephon 207 :: (Station Flamatt) 

empfiehlt 

sämtliche landwirtsch. Maschinen u. 

<aeräte; Brabant- und Kartoffelpflüge 

System „Ott", Worb 

Backöfen, Velos, Motorräder 

Nähmaschinen 

Mechanische Werkstätte 
Installation von Transmissionen 

und Maschinen 

Reparaturen aller Rrt 

Tlif> fi1/Krt1fl1(>n>i ¥TïKT/llt eniMW sich der hochui. Geistlichkeit, den tit. Pfarrei-
JJIC I 3 i a 3 1 l i a i ç m - J IIMCUl hehörden und privaten zur Anfertigung von * « 

Kirsch 5 fleckner Kirchenfenstern 
von dem einfachsten Grisaille bis zur reichsten 
figürlichen Darstellung in künstlerischer Ausführung 

TreibUrg Schweiz), Perollestr. Nr. 26 bei massigsten Preisen. 

Skizzen und Kostenvoranscbiäge auf Uerlangen. 

Weltausstellung Paris 1900: Goldene Medaille Sdjuieiz. Eandesausstellung Bern 1914: Goldene Medaille 
(einzig höchste Auszeichnung) (höchste Auszeichnung) 
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m in » 
Ad. Schraner 

Lausannegasse 40 
t Freihurg 

© * 

Konsumgenossenschaft 

„Konhordia" 
Düdingcn 

7'Oseit-

m 
Spezereîen u. Rausbaltungsartîkel aller Hr t 

Billige preise :: Sorgfältige Bedienung 
Der Verwaltungsrat, 

NB. JVKtglieder haben das Hnrecbt auf Rückvergütung. 

J05. Dousse 
Eisenwarenhandlung 

Düdingen 
% Velos - - Landwirtschaftliche Maschinen 

p und Geräte - Haushaltungs-Rrtikel il 

3t Werkzeuge - Seilerwaren etc. 3t 
P1i^l-i-i.i--i-XXi.X-Li.llll 111111 111 H i l l i.X.i.i^U.i-XXi.-l^XiJ.XJLli^ i l l i i i i m m i i i n n 
LJTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT TTTTTTTTTTYTTTTTTTTTTTTTTTTTTT TTTTTTTTLJ 

i 
i 
i 
I 

Wwe. E.Gobet-Jenny 
D ü d i n g e n (Kanton Freiburg) 

Grosses Baugeschäft 
Mechanische Zimmer-
u. Schreinerwerkstätte 

Holz-Handlung 
Spezialität: Hoch- und Treppenbau 
Schnelle Bedienung :-: Vorteilhafte Preise 

II 
~ = D 
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^^±^^^±^^^^^^^^^^^^^^^^^^±^^^^^^^^ 

fi 

y Kantonales Arbe i t samt Freiburg 
Unentgeltliche öffentliche Stellenvermittlung 

sowohl für Arbeitgeber als auch für Arbeiter u. Dienstboten jeglichen Berufes. 

Bureau für männliches Personal: Rlpenstrasse 2, Teleph. 2,62 
Bureau für weibliches Personal: Spitalgasse 11, Teleph. 4,88 

^ Anmeldungen werden mündlich, schriftlich u, telephonisch entgegengenommen. Die Verwaltung. 

ff 

n 
VA 

% 

smutti Joseph. Sitten 
^ Baumaterialien 

fabrife 
von Röhren und Rinnen, Backsteinen 
und fussbodcnplattcn aus Zement 

Niederlage 
von Kalb und Zement der besten sebweiz. 

und französischen parken « Ziegelsteine 
Bourdis « Kaminröbren « Gips 

Dacbscbiefer « Dechenhourdis 
(System per re t ) 

Gipsleisten 

,*? Gtsenbeton /&• 
Steinbruch tu Saxon 

h 
Hlbum und preiscourant gratis und franko 

Cclcpbon 3i 6n gros und en détail , 5 

GOLLIEZ 
EISENCOGNAC 

Stärkungsmittel gegen Bleichsucht, Blutarmut, Ap
petitlosigkeit etc. Fr. 3.50. 

N U S S S C H A L E N -
S IRUP P 2900 F 

Blutreinigungsmittel gegen Drüsen, Flechten etc. 
Fr. 3.— und Fr. 5-5o. 

PFEFFERMÜNZ-
KANIILLENGEIST 

gegen Schwindel, Ohnmachten, Magenschmerzen 
etc. Für Militär und Reisende Fr. i,— u. Fr. 2.— 

Apotheke Golliez in Nlurten. 

Mechanische Knnschieimei 
und 

Möbelfabrik 
Herstellung von Särgen vom einfachsten bis zum feinsten Modell 

Telephon 227. $tal(kn 7 P { ( £ f BrÜflUCf ? ^ ! ! ) t t ^ Ü ^M5ü 227' $talde" 7 

Welkstätte: £enba 21,6 — Bureau, 5arg- und Möbelmagazin: Statten 7 
Solide und saubere Arbeit - Mäßige Preise — Gründung des Hauses 1878 
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Bauschreinerei 
Ca ni si us Bru g g er, 
21 Va ris Fmburg Va ris 21 

Wohnung: Schbnberg 3 

empfiehlt sich für alle in sein 
Fach einschlagenden Arbeiten 

Prompte Bedienung :: Massige Preise 

! * • 

V i s i t - , V e r m ä h l u n g s - i 
V e r l o b u n g s - , A d r e s s - , 
T r a u e r - u. We inkar ten 
l i e f e r n z u k u l a n t e n P r e i s e n 
d i e D r u c k e r d e s K a l e n d e r s 
J. Sch i l l s E rben , Luze rn 

I ^. Freiburger Nachrichten ^ 
gegründet \863, erscheinen täglich (mit Ausnahme der Sonn» und Festtage) um 
1 Uhr morgens; sie sind in der £age, die wichtigsten Meldungen, die bis 
6 Uhr morgens eintreffen, aufzunehmen (so z. V. als einziges 'deutsch-
schweizerisches Morgenblatt die franz, amtliche \\ Uhr-Abend-Meldung) und werden 
„ach allen Richtungen mit den Msrgenzügen uno -z)«sten spediert. 

Der sorgfältig geführte H s t C f y t f i c f y t e i t M e n f t orientiert rasch und 
zuverlässig über alle wichtigtigen Ereignisse aus Heimat und Fremde. 

. Vie Freiburger Nachrichten wollen die 3eser über religiös-voli« 
tische Tagesfragen aufklären und belehren (hervorragende 

Mitarbeiter!) und durch sorgfältig ausgewählte 
Feuilletons angenehm unterhalten. 

Abonnementspreis: \2 Monate \2 Fr., 6 Monate 6 Fr., 3 Monate 3 Fr., \ Monat \.20 Fr. 
Insertionspreisei für den Rt Freiburg \5 Cts., für die übrige Schweiz 20 (£ts., für das Ausland 
25 Cts. für die Zeile. Reklamen 50 £ts. Inserate sind, wegen der weiten Verbreitung des 
Vlattes sehr wirksam. Dank seinem frühzeitigen Erscheinen am morgen ist das Vlatt 
sehr geeignet für Todesanzeigen. « Vestellungen nehmen entgegen alle Postämter 

und die Expedition des Vlattes, z)erolleftr. 38, Freiburg. 

1 FÜP 1 1 I 
I ^Wöbolrnalopoi § 

c3"pQ2.ialität: f au j c -bo i s 

empf ieh l t s i e h 

G. IBüpgi, yVialop 
ni F i ? Q i b UPC), ©afé B r a s s e r i e B e l v é d è r e « 

:»>"U| 'I|l 'I|l" "i | | | i '"" l | l '"" i [ | l i||l |l |l I|li""i|| | I||l | i||l" | 'i\ 

nOH.^aRhY,5chmiedl 
I MIEDERMOhTEH 
if empfiehlt: 

Landwirtschaftliche Maschinen 
| Kochherde - - Hausbacköfen 
|[ Spez.: Brabant- und Kartoffelpflüge | 
| REPARATUREN PROMPT U. FftCHGEMRSS | 
:äi.illll lll Illl lll lll Ill lIllmillllliHillll lll lll.,.,iillln.„illl Illi lll llll lllh.i«: 
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» 

ALEX. MARTIN 
à la Ci wette 

Freiburg 
f ü h r t s te ts das g röss te Lager in 

RAUCHER-ARTIKELN 
En gros Detail 

i 
Hans Müller, Vasel 

Austrage 10 
empfiehlt sich zur Lieferung von 

-paramenten u. kirchlichen 
Metallwaren 

Spezialität: 
l^refelder sammetbrskat, 
Sammetgolb, Vrvkatcll tc. SA? 

Generalvertretung von H. Gotzes, Crefeld. ml 

Grosse Zentral-Apotlieke », Drogerie 

Bourgknecht & Gottrau 
oben an der Lausannegasse 

Freiburg 
yy_ Telephon 91 Postscheckkonto IIa 14 

Rabatt für grössere Quantitäten! 

Versand gegen Nachnahme wird unverzüglich ausgeführt! 

Empfehlenswerte Spezialitäten 
Alpenkräutertee. 

Bestes Blutreinigungsmittel. 

Kapuzinerpulver. 
Ausgezeichnetes Bluireinigungs-
pulver. 

Bleichsuchtpulver. 
Gegen Blutarmut. 

Eisenbitter. — Eisen-China-Wein mit 
Malaga. — Eisenkognak — Nuss-
schalensirup. — China-Extrakt zum 
Bereiten von 1 Liter China-Weia. etc. 

Hühneraugenmittel. 

Grosses Lager von Abführmitteln, 
Hustenmitteln, Parfüms, Seifen etc. 

Glaubersalz. — Leinsamenmehl. 
Eisen-Vitriol für Dünger etc. 

Sämtliche tierärztliche 

Mittel 

Futtersalze für Kälber u. Schweine. 
Produkte Panschaud von Vivis. — 

Abführmittel für Kühe nach 
dem Kalbern. 

Pulver zur Erregung des Appetites. 
Pulver gegen die Wurmkrankheit der 

Pferde. 
Pulver gegen den Durchfall d. Schweine 

und Kälber. 
Pulver zur Reizung des Zeugungsver

mögens. 
Pulver zur Förderung der Trächtig

keit, etc. F 3913 F 

Î ^ Î 2 2 £ £ £ % Î « £ £ £ « ; * € 6 6 ^ Q € $ € € € ^ 

flu$$topfen 

«Sa 

und Präparieren aller Sorten »on Uögeln 
und Cieren besorgt in natürlicher und 

sorgfältiger flusfübrung 

Simon Zo$$O, Präparateur 
Beitenriesl (freiburg) 

Diplom in Freiburg Diplom in Basel 
^Hsssssss isss«ss««5 43iKVK3KK3KKKKKKKs5 

TB O 

m 
è 
à 
O 

as 
à è 
/i> 

S 

WirtsGhaftu.Metzgereizuden8chiiiieden 
Chorherrengasse — Bei der 8t. Nikiauskirche 
Gute Küche. Reelle Weine. Kalte und warme 

Speisen zu jeder Tageszeit 
Prompte Bedienung 
Es empfiehlt sich 

Telephon 3.33 Rotzetter-Bertschy 
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Za5MleN',W.MMl-
ii)flri'iî:ifsdjtïf( 

non 

Sehr große Auswahl. 
Htepavatnven. 

I . ßngentlllilel 
Fre ibuvg , Lausannegasse 19 
bietet den Landleuten Gelegen
heit, ihren Bedarf in obigen 
Artikeln in wirtlich guier Ware 
zu billigen Preisen einzulaufen. 

Reelle Garantie. 
Telephon 2.93. 

Apotheke St. ̂ )eter 
von R. Ohiilleret = 

frei bürg ^munaga«« neben der reformierten 
Kirche 

Schnelle und exakte Besorgung der Rezepte der Berren Herzte, 
Schweizerische und fremde Spezialitäten: Iîîincralu>'a$$er. 

Uerbandartikfl jeder flrt, Bruchbänder usui. 

lttaria-Ulein, enthaltend fleisch- und Cbinarindenextrakt — ein 
ausgezeichnetes Krättigungsmittel für 6enesende und Blutarme. 
Abführender und blutreinigender Cee aus Santal mit der Marke 

„Die beiden Schlüssel". 

Cicrarzneimitteh Unübertreffliche Puluer für die Kühe nach dem 
Kalbern. — Umand gegen Nacbnabme. 

^WWNWW^NWNNW^^WNWWW^NNW^N^NWW^WNWWWW^ 

?<Ä 

g 

freiburgisebe 0b5werwertung5-6en055en3chatt 
in Düdingen 

Obstiüeinkcltcrei mit 7500 Bektoliter jabresproduktion 
Celegrammadresse und Celephonruf : Mos te re i Düdingen 

Kauft ernte, saure îîlostapfel und rßostbirnen, sowie 
Cafel- und U)irtsd)aîtsobst zu höchsten Tagespreisen 

empfiehlt ihre Produkte wie: 

Obstweine la. Qualität, in fässern und flascfeen 
Ccibgebindc uon 50—250 fiter. :: Kisten mit 20—60 flascben 

Obstbranntiücin und Drusenbranntiuein in fässern 
und in Korbflaschen * Cafel- und lüirtschaftsobst 

7 Diplome 1. Klasse, silberuergoldete Medaillen: 6enf 1909, Lausanne 1910 
6o ldene M e d a i l l e : Landesausstellung Lern 1914 

Verlangen Sie gefl. Preisliste 

g 

^WWWWWWNWW^WWWWRWWWWNWNWWWWWWNWNWWWW^ 

U n ü b e r t r o f f e n g e g e n 
d i c k e n H a l s ! 

K e i n K r o p f m e h r ! 

Strumalin 
- P r e i s p e r F le tsche Fr. 1.75 -
E r h ä l t l i c h In eti len A p o t h e k e n 

Hauptdepot: D r . G R E W A R , M e i r i n g e n 

Für Baupläne, Bauverträge 
Kosten - Voranschläge 

Bauleitungen 
und Ausrechnungen 

empfiehlt sieh 

J. ACKERMANN 
Architekt In Heitenried 



110 

Gegründet 1865 

Staatlich anerkannt; garantiert durch 

l»ie Gemeinben und den tleservef«nd3 

empfiehlt sich stets zur 

Entgegennahme von «elllern: 

auf sParheft: 

auf Aassascheine mit Iahrescoupon auf 

Namen odei Inhaber lautend; und 

in A«nt«-A«rrent. 

sämtliche Depositen sind steuerfrei. 
Günstige Zinsfcedingungen. 

Sparkassetten zur freien Verfügung. 

6ewälm Darleben 
gegen AontH-AHrrent-Arebite mit 
Grunbpfanb, Fauftpfanb «der 

Vürgschaft; auf Wechsel. 

Vesorgt Inkasso 
ZU sehr günstigen^Vedingungen. 

Vei jedem f)ostbureau können auf Konto 
IIa 9?^k«ftenls3 cLinzahlungen gemacht 

werden. 

l 

n u n 
M n 
M n 
M 

Lzndxolk, " 
erbalte dich selbst! 

Besorge deine Geldgeschäfte in den 
Raiffetsenkassen. Mache ebenda auch 
deine Spareinlagen, dann bleibt das 
Geld für den Landmann und Band-
werker in der'f6emeinde. 

Zins für Spareinlagen 4'/,"/« | j 
Hlle Spareinlagen sind für den 

Einleger steuerfrei! 

y 

Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raiff eisenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 
Raïffeîsenhasse 

Hlterswîl 
Cordast-6urmels 
Gïffers-Centlîngen 
Reîtenrïed 
plaffeïen 
Recbtbalten 
S t . Hntonï 
S t . Silvester 
S t . Ursen 
Schmitten 
Neberstorf 
Cdiinnewïl 

a » ZSfZM t^M Iß 

n 

Töchter-Jnstitnt § 

Zenz | 
in Tafers {S 

geleitet von ehrw. 
Vinzenzfchweftern 

Erlernung der französischen Sprache. 

Buchhaltung, Landarbeit, tzaushaltungs-
Aurs, Freifächer: Maschinenschreiben, Steno= 
graphie, Musik, Englische spräche — <3in-
fache Erziehung. Gintritt Oktober und Mai. 
Pensionspreis 500 Franken. Vie Direktion. 

a \o 
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Im Volkskalender für 
F re iburg und Wall is 
inseriert man am be
sten in Anbetracht der 
grossen Auflage und 
weiten Verbrei tung. 
Inserate haben daher 
den grössten Erfolg. 

La 
m 
La 
La 
La 
L2 
La 
La 
La 
La 
la 
La 
La 
La 
là 
la 
la 
là 
La 
la 
la 
là 
La 
Ï5 

Konstruktions-Werkstätten und Giesserei 
J. B. Zeiser , Fre iburg (Schweiz) 
Telephon Nummer 3 — Telegrammadresse: Giesserei Freiburg — Gegründet 1872 

Masch inen- u. Bauguss , Rotguss , Messing, Weissmefal l u. Aluminium 
Reichhaltiges Modell-Lager Anfertigung nach Zeichnungen 

Eisenkonstruktions- Werkstätten 
Lieferung und Montierung von Eisenkonstruktionen aller Art, Wie Brücken, 

Dachstühle, Reservoirs etc. 

Mechanische Werkstätten 
Wasserturbinen aller Systeme, komplette hydro-elektrische Anlagen, Wehr- und 
Schleusen-Anlagen, Wasserversorgungen, Hydranten- und Widder-Anlagen, 
Rohrleitungen jeder Art, Käserei-Einrichtungen, Transmissionen, Lauf- und 

Drehkrahne, Drehscheiben. — Reparaturen aller Art. 

EoiFöiroirararajoirararaioirarars?^ 

allai 
La! 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 

Bildhauerei und 
Grabs te in lager 

Sorgfältige Arbelt 

Grosse Auswahl 
fertiger 

Grab-Monumente 

J. Suëss 
FREIBURG - Universitätsgasse 8 
neben der Kollegiums Kirche. Telephon 5.87 

Weiss-, Schwarz-
u. Syenit-Marmor 
von 40 Franken an 

Nässige Preise 

Waschtische, Ex-voto 
Porzellan 

Heiligen-Bilder 
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Landwirte îîf 
r 

wenden sich bei weifzfluh, Anötchen-
seuche. Verwerfen und Unfrucht-
barkeit des Rindviehs mit sicherem 

Erfolg an den 5pezialarzt 

£?• Fischer, Tierarzt, Sissach 
NB. prompter postversand. 

Eidgenössische Bank, LG. | 

i 

Dp-« Kapita! Fr. 45,000,000.— 
DClll Reserven Fr. 11,250,000.— 
Check-Rechnungen. Konto-Korrente. Annahme 
von Geldern aus festen Termin und gegen Obli
gationen und Kassascheine. Einlagehefte. An- und 
Verkauf von Wertschriften. Aufbewahrung und 
Verwaltung von Wertpapieren. Vermietung von 
üeldschrankfächern. Coupons-Einlösung. Aus
zahlungen in Amerika und andern Weltteilen. Er
öffnung von Krediten. Geldwechsel. :-: :-: i 

ififel 

Hypothekarkasse des Kantons Freiburg 
Qesellschaftskapital: Fr. 6,000,000 
dessen Zins zu 4 % vom Staat Freiburg garantiert ist. 

Reservefonds auf 1. Januar 1917: Fr. 1,003,964.10 
Darlehen auf Grundpfand (Hypothek) auf 1. Jan. 1917 Fr. 42,650,902.72 

Grundpfanddarlehen durch Schuldverpflichtung mit jährlicher Tilgung von wenigstens 
'/s °/° im Minimum oder 10 °/o im Maximum, oder durch Obligationen ohne Tilgung, 

rückzahlbar nach 3 Jahren. 

Depositen auf 1. Januar 1917: Franken 37,236,036.60 

Emission von Titeln zu 43/* °/° von Fr. 100 an, auf fünf oder auf drei Jahre. 

Vormünder und juristische Personen, welche der staatlichen Aufsicht unterstellt sind, 
können, ohne besondere Ermächtigung, die Gelder, die sie verwalten, in Aktien oder 
Grundpfandscheinen der Hypothekarkasse anlegen (Gesetz vom 3. Dez. 1853, Art. 80). 

mm 

Alpenblüten-Creme 
gegen Sommersprossen, gelbe und unreine Haut, erzeugt 
nach kurzem Gebrauch einen schneeweissen Teint. — Erfolg 
garantiert! Versand diskret à Fr. 3.—. Frau Qautschi, 
Pestalozzihaus, Brugg (Aargau). 

Kopfläuse 
samt Brut verschwinden sofort durch einmalige Ein
reibung mit Pousna à Fr. 1.40. Diskret durch 

F r a u GautSChi, Pestalozzihaus, 
Brugg (Kt. Aargau). 

(ardinatbräü 
FRIBOURG 
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Alte Wollsachen 
L u m p e n » Me ta l l e 

Gummi- u. Eisenabfälle 
k a u f t g e g e n b a r 

Erns t Kaufmann 
Nidau 

182 A 

Dr. E. Lang, Zahnarzt 
Luzern 

Postsiliale Hirscbengraben 33 b Telephon 1174 

Jeden Mittwoch und Freitag von 
9 -3 'A Uhr in Schupf heim. 

Magenleiden. 
An diesem leiden so viele Menschen, aber die meisten glauben, wenn man 

nicht Magenkrampf oder andere starke Schmerzen auf dem Magen verspüre, 
so habe man kein Magenleiden. — Verdauungsstörungen oder chronischen 

l Magenkatarrh bezeichnet man gewöhnlich als Magenleiden und die meisten 
Menschen sind heutzutage hiemit behaftet. Die vorkommenden Beschwerden 

äussern sich verschiedenartig: nach dem Essen werden die meisten voll gegen die Brust hin, es liegt ihnen schwer 
auf dem Magen, bekommen Kopfweh über den Augen, Schwindel, manche glauben, sie könnten einen Schlag be
kommen, sind überdrüssig, sehr schnell bös und aufgeregt, so dass sie Herzklopfen bekommen. In der Regel ist 
wenig Appetit vorhanden, manchmal glaubt man, es sei ein solcher vorhanden, hat man aber nur wenig genossen, so 
bringt man nichts mehr hinunter. Auch gibt es solche, welche alle zwei Stunden Hunger haben, und doch nehmen 
ihre Kräfte ab. Auch kommt öfters Erbrechen vor. — Gewöhnlich ist harter Stuhlgang, auch Abweichen vorhanden, 
saures Aufstossen oder Magenbrennen, manchmal Rücken- und Unterleibsschmerzen und gewöhnlich kalte Füsse. Viele 
glauben irrtümlich, sie seien lungenleidend, indem ihnen das vorhandene Magengas das Atmen erschwert. Alle Lei
denden haben gelbe Gesichtsfarbe. — Durch diese Verdauungsstörungen werden die genossenen Speisen unverdaut fort
befördert, gehen nicht in das Blut über, hiedurch entsteht Blutarmut und Bleichsucht und die vielen Schläge, welche den 
Tod herbeiführen oder sonst ein frühes Ableben. - Wer mir besagte Leiden genau angibt und die Mittel nach Vorschrift 
gebraucht, dem garantlere Heilung. Preis per Dosis Fr. 5.—. Fürs Ausland Fr. 6. —, der Betrag muss vom Auslande 
vorher für jede Sendung eingesandt werden, dann wird die Sache franko ins Haus gesandt. Heiden, Kanton Appenzell. 

D» Schüepp, Spezialist für Magenbeschwerden und Bleichsucht' 

BESTE Schuh-Creme 

WMHMl 

S:raefef& Qo„ 5t. fassen 2±l^^i^£ 
Qßeßeingeridjtete ßlfefiers für (Kunst- und SParamenfenßicfierei empfe/jsen fldj jur ßieferung von 

Qiwcßenparamenten und ^Fafjnen 
unter ££ußc/jerungsofiaer und] Runßgerecfjfer Jlusfüfyrung^u mäßigen greifen, eßenfo affer 

ßwefifiefien Qefäffe, QUetaff-Qeräfe, Statuen etc. etc. 
Ollis ^Prospekten, Tttustern und SRnßcßtssendungen flehen gerne ^u Diensten. 

j » g g E 3 g g E a H M g B a S ^ K B 3 K S a K ^ B 3 i B a K ^ E g S a K S a i B a g i g a S g » g g » B g g a s a H 
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lilm. 20550 5amerel> Tretburg 
Hacbtolgcr von U. iUabl ' 

c«iet>D«n nr. *.64 Trcibur^ fi«*«'!"«*"« »» 

Porzellans Kristall- und 6la$° 
waren. ?en$tergla$ und Glaserei 

Oute Utaren Billige Preise 

[51[5M51[BlB^[lsBM51[gM51[B,[aölg1[gM51[Bl[gMgl[BM51[Bl[BM151[BfBl51tä1 

m 

» 

| Huf- u. Wagenschmied I 
Otto Verger S 
Murtengasse 246 | 

Freiburg 
einpstehlt Nch den Landwirten und Fuhr-
Haltern für alle in sein Fach einschlagenden 
Arbeiten. Seriöse und prompte Bedienung. 

Eigener Wagner. J* Mätzige Preise 
WWNWMUNWIJUWIZMDVIUJWIJVNVZUNRUWWWINMUJW 

Wie geht es Ihnen? 
Bei Begegnungen von Bekannten wird wohl in 98 von 100 Fällen die stereotype Frage 

gestellt: „Wie geht es Ihnen?" In der Regel sagt man „danke" und stellt die gleiche Gegen
frage, worauf wieder prompt „danke" geantwortet wird. Das „danke" wird gesagt, ohne dabei 
etwas zu denken, also stumpfsinnig. Diese Stumpfsinnigkeit, diese Gedankenlosigkeit ist eine 
Krankheit, gegen welche sich der Mensch rechtzeitig wehren muss, zu seinem Wohl und zum Wohle 
seiner Kinder. 

Unsere Nerven sind durch das Hasten und Treiben, durch die Maschinen,'| 
durch den Grossstadtlärm und nicht zuletzt durch den Existenzkampf so zer
rüttet, dass wir selbst und unsere Nachkommen Maschinen werden müssen, I 
wenn wir uns nicht mit dem Rest unserer Energie der drohenden Gefahr 
entgegenwerfen. Wir müssen unser Nervensystem wieder festigen, wir müssen | 
unsere Nerven stärken! 

Können wir das? Gewiss! Nur müssen wir vorsichtig sein und uns! 
nicht zum Versuchskaninchen für allerhand gegen die Nervosität empfohlenen 
Tränklein und Tinkturen machen lassen. Es kommt vor allen Dingen darauf 
an, positive chemische Spannkraft in den Nerven aufzuspeichern. Ist uns das gelungen, so werden 
wir wieder selbständig denken können. Wir sind dann keine Maschinen, keine Marionetten 
mehr, sondern denkende, zielbewusste, arbeitende Menschen. 

Die zum Aufbau eines gesunden Nervensystems nötigen Säfte sind im „Nervosan" ent
halten, einem auf wissenschaftlichen Grundsätzen aufgebauten Regenerationsmittel. Nach kurzem 
Gebrauch von „Nervosan", welches in allen grösseren Apotheken zum Preise von Fr. 3.50 und 
Fr. 5. — zu beziehen ist, kehren Wohlbefinden und Energie zurück. Der Mensch ist wieder Mensch. 

Natürlich darf man sich keine anderen, angeblich ebenso guten Präparate als Ersatz 
aufdrängen lassen, sondern man verlange ausdrücklich das echte Nervosan mit der oben 
abgebildeten Schutzmarke. 

212 A 

^ * « * * « « * * « * * ^ * * * * * * * * * * * * * « * « 
ti 

ti 

g Die Spinnerei und wederei 
l RÜderSlDÜ fl.-ß. MAmm (Bern) 

übernimmt unter Zusicherung 
bester und billigster Bedienung 

F)anf, f lacbs u n d Kude r 
zum Spinnen und weben im Lohn 
3ie empiichltihre8alne. mechanisch gewobene 
Rausleinen, Zwilch, Giscbzeug, Bettzeug 

illuster gerne zu Diensten. 

M 
M 
M 
M 
M. 
M 
M 
M 
M, 
M 
Mi 
Mi 
M, 
Mi 
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M 
Mi 
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à 
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% 
Aolonial-tvaren « Aonserven | 

Gros Detail 

Zeiisj!iB'Ziiel>iii & gif. 
Babnbofstr. 34 ïrCibUrg Babnbofstï. 34 

Kaffeerösterei * Feine Kpezereien 
Telephon <$.<$() 
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Dorî=6locken 
Deutsches Pfarreiblatt 
des Hantons Treiburg 
erscheint in reichem Bilderscbmuck alle 14 
Cage 12 Seiten stark und kostet jährlich nur 
3 fr. Bestellungen können jederzeit gemacht 
werden auf der Post und bei der päpstlichen 
Kanisiusdruckerei im lHarienbeitn infreiburg 

Blumenzwiebel, seid- , 6emÜ9C-
und Blumen-Sämereien. Blumen-
cliingcr. Raphia , Insehtenvert i l -
gung9mittel empfiehlt aufs beste 

Samenhandlung 
ernst 6. Vatter, f reiburg 

vorm. 0 . dagrner 
Bängebrüchstr. 79 
K o n t r o l l f i r m a 

IWMl 

Schuhwaren 
F. Vonlanthen 

Fre iburg 
Steinerne Brücke 

152 

Empfehle mein neues, immer gut assor
tiertes Schuhwarengeschäft, aus nur 
von den besten Schuh-Fabriken, wie 

Bally, Strub etc. erstelltem Lager 
Eigene Reparaturwerkstätte 

Ablage in Giffers 

Unterstützt die einheimischen Handelsleute 

Auf grössere Einkäufe Rabatt! 
Barverkauf! 

C. üussbaumer, TUarcband-tailleur 
Perollestrasse 8 freiburg Perollestrasse 8 

Spezialität in 6ewändern aller JTrt für die r). r). 6eistlichen. Soutanen, 
M'äntel, Camail, ßebrock- und Soiitanellanziige. Cingula, fiiite, Barette, 
Ceokragen u. Zelluloidkragen. Kollegiumsuniformen. Zivilsctoicidcrci 
in anerkannt erstklassigen englischen und französischen Nouveautés. 

Reelle Bedienung. Sehr massige Preise, feiner Schnitt. 
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Die €i$enhandlmtâ 
L Ula$$mer 

neben der $t. niklauskircfte 

in Treiburg 
Telephon No. 52 

0ro$ u Detail 

ist die billigste Bezugsquelle für 
1. Eisen und Metalle. 

Stabeisen 
Vaueisen 
Alle Sorten Vieche 
Gußstahl 
Bohrstahl usw. 
Zink, Kupfer, Blei 
Wasserleitunstsröhren 
Verbindungsstücke 
Hahnen 
Gußröhren 
Wasserabläufe 
Iaucheausläufe 
Wagenachsen 
Fensterglas 
Fensterkitt 
Galvanisiertes Drahtgeflecht 
Stachelzaundraht 

2. Werkzeuge. 
Ambosse 
Bohrmaschinen 
Stauchmaschinen 
Reifbiegmaschinen 
Gesenkmaschinen 
Werkzeuge für Schmiede, Schlosser, 

Mechaniker, Spengler usw. 
Werkzeuge für Unternehmer, 

Zimmerleute, Schreiner, 
Wagner, Drechsler 

Bandsägen, Zeichen „Sonne" 
Maschinenbohrer 
Amerikanische Schweifhobel -
Speichenzapfenhobel 
Hobelbänke 
Hobelbankschrauben 
Vohrlüpfe 
Schraubstöcke 
Laubsägeartttel 

3. Beschläge. 
Türbefchläge 
Fensterbeschläge 
Bettbeschläge 
Moderne Möbelbeschläge 
Nägel, Schrauben, Muttern. 

4. Landwirtschaftliche 
Maschinen und Gerate. 

Mähmaschinen und Ersatzteile 
Heuwender 
Pferderechen 
Wieseneggen 
Iauchepumpen 
Dezimalwllgen 
Häckselmaschinen 
Fruchtbrecher 
Kartoffelherde 
Rübenschneider 
Obstpressen 
Obstmühlen 
Winden 
Schleifsteine 
Schlepprechen 
Amerikanische Gabeln, Hauen, 

Kärste usw. 
Waldsägen 
Oefen 
Sodpumpen 
Garbenbänder 
Bestandteile z. Selbsthalterpflügen 
Viehglocken. 

5. Haushaltungsartilel. 

Gefchirre aus Eisen, Stahl, Kupfer, 
Messing, Aluminium und Ehr 

Tischbestecke, hochfeine und 
gewöhnliche 

Taschenmesser, Scheren 

Bürstenwaren 
Bindfaden, Seilerwaren 
Blechwaren 
Geldkassetten 
Küchenwagen 

Petrolherde 
Kohlen- und Weingeistglätteeisen 
Glätteöfen 
Fruchtpressen 
Kirschenentsteiner 
Eismaschinen 
Speiseschränke 
Eisschränke 
Zitronenpressen 
Bohnenhobel 
Buttermaschinen 
Reibmaschinen 
Brotschneidmaschinen 
Messerputzmaschinen 
Fleischhllckmaschinen 
Weingeistkocher 
Wllschkessel, Waschmaschinen 
Auswindmaschinen 
Mangmllschinen 
Eiserne Waschtische 
Rasenmäher, Gartenspritze! 
Kautschukröhren 
Kuchenbleche, Bretzeleisen 

Gartenmöbel 
Gartenwerkzeuge für Kinder 
Eiserne Kehrichtkisten 
Lampen und Laternen 
Maße und Gewichte 
Stahlspäne 
Kinder- und Dauoser Schlitten 
Bettflaschen 
Kachelöfen, Eisenöfen. Ofenrohre 
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Druck-Arbeiten 
in Buch- und Steindruck jeder Rrt 
liefert unter Zusicherung schneller Be
dienung u. zu den massigsten Preisen 

J. Jendly, Freiburg 
LyzEum-Gässchen 4 

Zur Ausführung von 

ii-, 
sowie von Bauten in 

armiertem Beton 
empfiehlt sich 

B r u s a , Unternehmer, B ü d i n g e n 

Fre ibu rge r Ziegel-sFabr ik Düd ingen 
Jahresproduktion 5 Millionen <=> Elektrischer Betrieb Sommer und Winter 

Drainier-

röhren 

in 

allen 

Grössen 

Baeksteine 

Daehziegel 

Falzziegel 

in allen 

Sorten 

Trägerlose Hohlsteindeeke für Stallungen, Fabrik- und Wohnräume 
Berechnungen, Kosten-Voranschläge werden nach Plan kostenlos geliefert, eventuell 
die ganze Ausführung per ma oder en bloc übernommen. Referenzen zu Diensten 

Qïîeinrad Qjjerfscfjy 
^ierarjf :: T)ädmgen 
Sprechstunden jeden QJormittag 

Scljufjimpfungen 

Qiafiration der Qtüße mit garantie 
ôpejieûe Tüittesgegen Qinötcfyen-
feuere. Vüeißßsuß, Dampf, Oïlisc/j-

fieSer, Qiopfkrank^eit 

X 

KARL MEYER, Notar 
in Düdingen 

Besorgung aller Notariats-Geschäfte 
Hyphothekaranleihen :: Vermittlung 
von Kauf und Verkauf von Land
gütern :: Inkasso :: Güter-Verwaltung 

Ist jeden Samstag und Markttag in Freiburg im 
Gasthof zu den ,,Metzgern" zu treffen 
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Man kann gewinnen P 4017 P 

Fr. 500,000-
Fr. 250,000.—, 100,000.— etc. etc. durch den 
Ankauf von Prämien-Obligationen P a n a m a und 
F r a n z . B o d e n k r e d i t a n s t a S t , zahlbar in 
Konto-Koirent F r . 5.— per Monat. Verlangt 
Prospektus gratis und franko durch die 

B A N K E. ULDRY & C IE . i n F R E I B U R G . 

s «s* * = * n ^ H ^ ^ sns*ss*na 
Ver 

| LanswirtfchaWche | 
Verein 

ffij des SenfeVezirkes m Möingen Jjjj 
Kauft stets leere Säcke jeder Rr t 

den Höchsten Tagespreilen. ?" 

T e c h n i k u m IPreihurg 
Abteilung A. 

H e r a n b i l d u n g v o n T e c h n i k e r n 
m i t t l e r e n G r a d e s . 

Um in diese Abteilung einzutreten, müssen die Schüler 
zwei bis drei Jahre Sekundär- oder Bezirksschule durch
gemacht haben. 

1. Schule für Elektromechanik. — 7 Semester. Heranbil
dung von Maschinen- und Elektrotechnikern für Konstruk
tionsbureau und Werkstatt, von Betriebstechnikern der 
verschiedenen mechanischen und elektrotechnischen Indu
striezweige: Konstrukteure, Monteure, Vorsteher von klei
neren elektrischen Zentralen, Werkführer usw. — Wöchent
lich fünf Stunden Werkstatt oder Laboratorium. 

Ein Jahr praktische Lehrzeit vor Eintritt in die Schule 
wird verlangt; dieses Jahr kann in der Werkstatt der Schule 
absolviert werden. 

2. Bauschule. — 7 Semester, haben die Aufgabe, durch 
systematisch geordneten Unterricht für ihren Beruf auszu
bilden: Baugewerkmeister für Stadt und Land, Bauführer, 
Bauunternehmer. Die Absolventen dieser Abteilung sind 
befähigt, selbständig ein Projekt zu entwerfen, sämtliche 
Ausführungspläne und Details für die verschiedenen Bau
arbeiten korrekt zu zeichnen, zu berechnen und die Aus
führung des Baues zu leiten. Für den Eintritt In diese 
Schule Ist ein Jahr absolvierte praktische Lehrzelt 
verlangt, die auch in der Lehrwerkstätte für Bau- und 
Möbelschreiner der Schule gemacht werden kann. 

Im Wintersemester finden Bauführer und Zeichner, 
ländl. Maurer, Zimmerleute, Steinhauer, Schlosser, sowie 
eventl. auch Strassen- und Dammeister geeigneten Unter
richt für ihre berufliche Ausbildung, sobald dieselben den 
Aufnahmebedingungen hinsichtlich der Praxis und Vorbil
dung entsprechen. 

3. Kunstgewerbeschule. — Bildet in 7 Semestern in fol
genden Berufen aus: graphische Kunst, Lithographie- und 
Holzstich, Dekorationsmalerei usw. Besondere Anlagen 
zum Zeichnen sind zum Eintritt erforderlich. Schüler mit 
genügenden Kenntnissen können nach dem 6. Semester, 
in 2 Semestern zum Zeichenlehrer herangebildet werden. 

Abteilung B. 
A u s b i l d u n g v o n t ü c h t i g e n 

P r a k t i k e r n . 
Um in diese Abteilung einzutreten, ist nur Primar

schulbildung erforderlich. 
Per Woche 35 Stunden Werkstatt und 10-20 Stunden 

theoretische Fächer. 
1. Lehrwerkstätte für Mechaniker (4 Jahre Lehrzeit). 
2 Schule für Steinhauer und Maurer (2 Jahre im Winter) 

technische und theoretische Fächer. 
3. Lehrwerkstätte für Bau- und Möbelschreiner (3 Jahre 

Lehrzeit). 
4. Lehrwerkstätte für Lithographie (3'/a Jahre). 
5. Lehrwerkstätte für Dekorationsmaler (3'/2 Jahre Lehr

zeit). 
6. Lehrwerkstätte für Stickerei und Spitzen (3 Jahre 

Lehrzeit). 
Den Eltern empfehlen wir das neue Internat. Pensions

preis für Freiburger 750 Fr., für Schweizer 850 Fr., für 
Ausländer 900 Fr. 

Das Schuljahr beginnt im Oktober 1918. 
Für Programme und jede gewünschte Auskunft wende 

man sich an die Direktion des Technikums. 

Der Staatsrat, Direktor, 
Georg Python. 

\ j ^ \ts_ ^O^ ^Q^^Og^O^ <v»y _^)g^^JI^^j^^L \*£_^X^_^^_^L^i€_^fe?-Sâj, 

Kolonial-Waren 
Gros Kaffeerösterei Detail 

Grosse Auswahl in Kaffees, roh und 
gebrannt, Spirituosen, offen u. in Flaschen 
Konserven, Fettwaren, Zigarren und Tabak 

Eigenmann, Chatton & Cie., Freiburg 
Nachfolger von Arnold Kaeser 

D-

3fotef Genfras 
Büdingen 

! 
er-*-

^Restauration ^u jeder %agesjeit 

Crosse Terrasse für QJereine 

Qross- und Qifeinme^gerei 
Qcfysen-, 'Rind- und Qtafßffeiscf}, 3c§inßen und 

geräuchertes Scßweineßseiscl). \R. vJjiny, Qjjes. 

•—>h 
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Größtes Schuhwarengeschäft 
Fre iburg Telephon z.52 des Kantons Telephon 56 Murtßn 

Bietet den Landleuten beste Gelegenheit 
ihren sämtlichen Bedarf in wirklich guter 
Ware zu sehr billigen Preisen einzukaufen 

Während der Winter-Saison grösstes Lager in allen Artikeln 

Hülzschuhen, Gamaschen, Filzfinhen und Pantoffßln 

Im ersten Stack neue, vergrässerte Laden-
räume für den Verkauf von feinsten und 
modernsten Stiefeln. Vollständige Auswahl 

in MilitärstiBfBln, Sportstiefeln und Bergstiefeln 
Eigßne Rßparatur-Wßrkstättß 
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^Per/refe/-vor Sfer/dz/, //z Jfîecf/s-

tfesciïaj/e/?, j7/?£asso, j3e//i//zcfe/2. 

i??:!!!!!!!!: üiÜissuüÜ!!! «11!!!!: :i!!!!!i!N!!!!!!:!!!!!!!:!!!!!!!!!::!!!!!!!:L!!!!!!:!i!!!!!!:::!!!üü!:!!!!!!::!!!!L:!!:!!!!!::!!!!!!!:!!!!!!!!!:lS 

| Gasthof zum Schlüssel 
UEBER8T0RF « 

Restauration zu Jeder Tageszeit 
Beeile Weine 

W Minuten von der Station Fiamatt 
Täglich dreimal Post - Verbindung 
Schöner Ausflugsort, massige Preise 

jjj FL empfiehlt sich F. Böschung-Wäüer. 

* 4 

a 
8 

(Tscbweizer, Genossenschaftsbank^ 
St «allen, Zurieb, Rorscbacb, Appenzell, Ölten 

Die Tilialen im Kanton Wallis 
ïttartigny, Brtg 

empfehlen sich zur Entgegennahme von Geldein gegen: 
Gbltgattane« à 43/* Prozent, l bis 5 Jahre fest 
Deposttenhefte 
Kpavhefte 
Kanto-Kovrent 
D^leve» m t B e w ä* t e n : 

Kant« Kovvent Kredite 
Kyp«thek«vdavlehen 
Kredite an Gemeinden und Korpovatwne» gegen Bürgschaft, Hinterlage von Wert-

schriften, Hypotheken. 

mecl)$eiai$Konto und TnRa$$o, ßeislweciwl, Kapitalanlagen. 
Weitere Auskünfte erteilt bereitwilligst Die Direktion • j Weiter, 

)(3^ ^ ) ( ^ M»( ) ( ^ i^X 

Pension-Neftaurant Ggpsera 
bchwar^^ee sLac noie) 

Restauration zu jeder Tageszeit :: Gute Rüche :: Frische Fische (Forellen) 
Reelle weine :: prompte Vedienung :: Tägliche Automobilkurse von und 
nach Freiburg :: velo- und Autogarage :: Post :: Telephon Nr. \.02 

Theodor Nutzbaumer-Hayoz 

)c^ ^§)(£> ^gXS>=32)(ê^ ^e)< 



Kurer & CE, Wil Kanton 
St. Gallen 

Anstalt für kirchliche Kunst 
Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg 

Eigene 
ZEICHNEREI 

Verbindung 

mit bewährten 

Künstlern 

X7 

Eigene 
Handstickerei 

Maschinen-

stidcerei 

und Konfektion 

empfehlen sich zur Lieferung von solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers hergestellten 

fapamenten - {Cipohenfahnen und Vepeinsfahneq, 
sowie auch aller kirchlichen Gefässe, Metallgeräte etc. 

Caseln 
Stolen 

Pluviale 
Schultervelum 

Spitzen 
Altartücher 

Bodenteppiche 

Stoffe 
Stickmaterialien 

Borten 
Fransen 

Zeichnungen 
Anmusterungen 

Reparaturen 

Kelche 
Monstranzen 
Altarleuchter 

Lampen 

Rauchfass 
Kirchenblumen 

Laternen 
Statuen 

Kreuzwege 
Krippen 

Gemälde 
Christuskörper 

Feldkreuze 
Vergoldungen 

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung 



Freiburger Staatsbank, Freiburg (Schweiz) 
Agenturen in Boll, Gousset, Kastels-8t. Dionys, Murten, Remund, Stafis, Tafers. 
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Annahme von Geldern in Konto-Korrent und auf 
bestimmte Zeit, Zins nach Vereinbarung. 

Annahme von Geldern gegen 43/4 °/0 Obligationen 
auf 5 und 6 Jahre fest, auf den Inhaber oder 
Namen lautend, versehen mit Jahres- oder Halb
jahrescoupons, welche von allen schweizerischen 
Kantonalbanken spesenfrei eingelöst werden. 

Annahme von Geldern auf Sparkassa-Konto, ver-
zinslich zu 41/* °/0 für jeden beliebigen Betrag; 
bei Einlagen von 3 Fr. an stellt die Bank den 
Deponenten nach Wunsch eine Sparbüchse 
gratis zur Verfügung. 

Verwaltung von offenen Wertschriften; Depots mit 
Ueberwachung der Ziehungen. 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen 
des In- und Auslandes. 

Vermittlung von Konversionen und Subskriptionen. 
Einlösung von Coupons und rückzahlbaren Obli

gationen. 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 

und Wertgegenständen. 
Abgabe von Kreditbriefen, Checks, Tratten und 

Auszahlungen auf die bedeutenderen Plätze des 
In- und Auslandes. 

Diskonto und Inkasso von Wechseln auf die Schweiz 
und das Ausland. 

An- und Verkauf von fremden Noten und Geldsorten. 
Eröffnung von Krediten gegen Hinterlage von Hypo

thekartiteln und Faustpfändern. 
Vermietung von Schrankfächern (Safes) 

in Stahlkammern (Flehet) zur Aufbewahrung von Wertschriften und Wertgegenständen. 
NB. Die Einzahlungen können spesenfrei auf unserem Postcheckkonto Nr. 49 II a gemacht werden. 

Günstige Bedingungen — Kulante Bedienung — Diskretion. 


